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Vorwort.

An der Hand eines umfangreichen, mit emsigem Sammlerfleiß 
zusammengetragenen Aktenmaterials, wollte mein lieber Schwieger-
vater, Altbürgermeister Hermann Dürr, eine Chronik von Lehesten 
veröffentlichen. Zu diesem Behufe hatte er bereits aus den alten Ur-
kunden und Niederschriften eine große Anzahl von Auszügen ange-
fertigt und auch schon Bruchteile derselben zu wiederholten Malen 
im „Stammgast“ und den „Saalischen“ bekannt gegeben. Leider war 
es ihm nicht vergönnt, sein Vorhaben zu verwirklichen, da ihm der 
unerbittliche Tod unerwartet und vorzeitig die schreibgewandte Fe-
der aus der fleißigen Hand nahm.

Ich halte es nun für einen Akt der Pietät, das begonnene Werk 
des Vollendeten zu Ende zu führen, ganz abgesehen davon, daß das 
Studium der alten Aufzeichnungen so viel des Interessanten und 
Reizvollen bietet, daß man sich so leicht von dem aufgegriffenen Stoff 
nicht wieder loslösen kann.

So habe ich mich denn bemüht, soweit es eben die alten Akten 
hergaben, ein möglichst getreues Bild aus der Vergangenheit meines 
Heimatstädtchens zu entrollen, und wenn ich damit bei der jetzt 
lebenden Generation Verständnis und Sinn für Vergangenheit und 
Heimat wachrufen kann, dann ist der Zweck meiner Arbeit vollauf 
erreicht.

Lehesten, Ende 1921

� Sanitätsrat Dr. Peetz.
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1. Ursprung Lehestens und Herkunft seines Namens.

Lehesten ist ein Ort, der sein Alter mindestens bis in das 11. Jahr-
hundert zurück verfolgen kann. Urkunden des Stiftes Saalfeld, zu dem 
früher Lehesten gehörte, erwähnen 1071 Lesten, 1074 Lestini und Lös-
tin, und die noch erhaltenen Stiftsbücher aus dem 16. Jahrhundert zei-
gen die jetzt noch übliche Form „Lehesten“.

Lehesten ist jedenfalls eine slawische Gründung. Zeigen auch die 
nächsten Nachbarorte Lehestens fast ausschließlich deutsche Namen, so 
tauchen doch im Umkreise von wenig Stunden allenthalben slawische 
Ortsnamen auf (ganz in der Nähe auch schon Osla!), und die Namen 
der Sormitz und Loquitz sind auch ein Beleg dafür, daß die Slawen 
bis in jene Gegend vorgedrungen sind. Ja, selbst der „Glockenbach“, 
so deutsch er auch klingt, enthält in seinem ersten Teile vielleicht ein 
slawisches Wort, vom Stamm „klok“, d. i. wallen, brodeln, und würde 
dann dasselbe bedeuten wie der „Rauschebach“ auf der entgegengesetz-
ten Seite von Lehesten.

Woher aber stammt das Wort Lehesten, und was bedeutet es? Gleich 
von vornherein abzutun ist die volkstümliche Auslegung des Namens, 
die da sagt, der Name käme davon her, daß einst die Fuhrleute hier 
bei uns ausgerufen hätten: „Da ist’s am Lösten, d. h. am Lösesten, am 
Schlimmsten, mit dem Weg“.

Brückner macht auf Seite 581 seiner Landeskunde des Herzogtums 
Meiningen II zu dem Ortsnamen „Lehesten“ die Anmerkung: „Ein 
deutsches, kein slawisches Wort, gleich gebildet mit ,Lähsten’, d. i. La-
wenstein, Lauenstein.“ Darauf nimmt eine in Nr. 46 des Regierungsblat-
tes von 1881 enthaltene mit ff. unterzeichnete Anfrage (vermutlich von 
dem verstorbenen Bergrat Bischoff herrührend) Bezug, welche wissen 
will, ob die jetzigen Ortsnamen „Lehesten“, „Lauenstein“, „Lauenhain“ 
– deren Träger durch ihre Lage an altberühmten Schieferfundpunkten 
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charakterisiert sind – von dem Wurzelworte „Leien“, d. i. Schiefer, abge-
leitet werden müssen. Dieser Auffassung wird scharf entgegen getreten 
in einem Artikel in Nr. 71 des Regierungsblattes, unterzeichnet „M. d. 
4. Mai 1881. K.“, der jedenfalls von Professor Koch, Meiningen, dem 
Gründer des Vereins für Meiningische Geschichte und Landeskunde, 
stammt und wie folgt lautet: „Was zunächst die Zusammenstellung 
von Lehesten und Lauenstein betrifft, so muß von vornherein betont 
werden, daß die heutzutage wahrnehmbare Gleichheit mundartlicher 
Formen für verschiedene Ortsnamen durchaus seinen Beweis für die 
ursprüngliche Gleichheit der bezüglichen Namen abgibt. Sollte als wirk-
lich „Lehesten“ und „Lauenstein“ im Munde der dort ansässigen Leute 
annähernd gleich ausgesprochen werden (Schreiber dieses bezweifelt es 
hinsichtlich des Zischlautes so lange, bis er es nicht von einem Bewoh-
ner des Loquitztales selbst vernommen hat), so folgt daraus noch nicht, 
daß beide Namen gleichen Ursprungs sind.

Prüfen wir nun die Ableitung des Namens Lehesten (und in zwei-
ter Linie Lauenstein, Lauenhain) von dem Worte Lei, d. i. Schiefer (die 
Form Leien ist der Plural), so hat dieselbe für den ersten Augenschein 
allerdings viel Verlockendes. Im Altdeutschen (Altsächsischen) kommt 
leia in der Bedeutung von Fels, Stein, steiniger Weg, Weg vor, und in 
späterer bis zur neuesten Zeit findet sich Leie, Lei besonders als rheini-
sches und niederdeutsches Wort in der Bedeutung von Fels, Stein (Auch 
in der Verbindung Loreley); daneben erscheint, nachweislich aber erst 
seit den letzten Jahrhunderten, im Neuhochdeutschen die Nebenbe-
deutung Schiefer sowohl in Felsen als auch gebrochen. Nichts scheint 
demnach näher zu liegen, als daß man den Namen Lehesten mit dem 
weit berühmten Schieferreichtum Lehestens in Verbindung bringe. 
Dem steht aber mancherlei entgegen: Zunächst die Verschiedenheit des 
Vokals in den betonten Silben Leh und Lei. Besäße Leh den Ton nicht, so 
hätte diese Verschiedenheit gar nichts auffälliges; so aber ist kein Grund 
vorhanden, weshalb die allgemein gültige Form Lei oder Lai nicht auch 
in Lehesten, wenn sie in der Tat ein Bestandteil des Wortes wäre, sich 
hätte erhalten sollen. Auch in den früheren Formen des Wortes Lehes-
ten war, so weit man dieselben kennt, nie ein ei oder ai vorhanden, wie 
die Urkunden des Stiftes Saalfeld zeigen (1071 Lesten, 1074 Lestini und 
Löstin). Es ist deshalb die Identität des Wortes Lei mit der Silbe Leh- 
oder Lehe- (bekanntlich einsilbig gesprochen!) von vornherein sehr 
zweifelhaft; daß nun gar in Lauenstein, Lauenhain dasselbe Wort sich 
wiederfinde, ist ganz unmöglich.
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Dann der zweite Teil des Wortes, -sten, welcher sich schwer erklären 
lassen würde, denn bei der tatsächlichen Aussprache des st ist in dem 
Worte Lehesten, das, wie sich Schreiber dieses bei öfterem Aufenthal-
te in der Lehestener Gegend selber überzeugen konnte, durchaus nicht 
wie scht ausgesprochen wird, ist an einer Verkürzung aus -stein nicht 
zu denken; auch die alten Endungen -in, -ini lassen die Annahme ei-
ner solchen Verkürzung nicht zu. Endlich der Umstand, daß Lei mit 
der speziellen Bedeutung „Schiefer“ erst in verhältnismäßig junger Zeit 
vorkommt und in der älteren Bedeutung von „Fels, Stein“ sich auch nur 
für das niederdeutsche Sprachgebiet nachweisen läßt. Lehesten aber 
kann nach den oben erwähnten Urkunden sein Alter mindestens bis in 
das 11. Jahrhundert zurück verfolgen und gehört zudem geographisch 
wie auch nach der dort herrschenden Mundart dem oberdeutschen Ge-
biet an.

So läßt sich bei unbefangener Betrachtung des Wortes Lehesten der 
Zusammenhang desselben mit dem Wort Lei nicht begründen.

Die rechte Antwort zu finden, woher das Wort stammt, und was es 
bedeutet, ist ebenso wenig leicht, wie die Lösung vieler anderer Rätsel 
auf dem Gebiete der Ortsnamen. Doch scheint (im Gegensatz zu Brück-
ners Ansicht) wenigstens so viel gewiß, daß wir es nicht mit einem deut-
schen, sondern mit einem slawischen Worte zu tun haben, das vielleicht 
mit slaw. las, les, d. i. Wald (wovon polnisch lestisty, russisch lessisty, d. i. 
waldig), zusammenhängt.

Wenn auch Lehesten jetzt inmitten einer waldfreien Fläche sich be-
findet, so kann es doch keinem, der die Umgebung des Ortes kennt, 
zweifelhaft sein, daß nicht die Abhänge des Lehestener Berges auf der 
einen und des Wetzsteins auf der anderen Seite bis zur Schönaue mit 
Wald bedeckt waren, der erst allmählich von den dort angesiedelten Be-
wohnern gerodet und in bebautes Land umgewandelt ward.

Auch von dem slawischen lestna, Haselbusch, soll Lehesten abzulei-
ten sein. Gestützt wird die Annahme, daß Lehesten ein slawisches Wort 
sei, auch durch das Vorkommen von Ortschaften gleichen Namens in 
anderen Gegenden, für welche eine ehemals slawische Bevölkerung 
bezeugt ist. So gibt es ein Lehesten bei Jena, einen Hof Lehsten und 
desgleichen ein Dorf Lehsten in Mecklenburg-Schwerin, ein Vorwerk 
Lehsten auf der Insel Rügen, Dorf Langenlehsten im Lauenburgischen 
usw. Es wäre für die Beurteilung des Namens Lehesten von keiner gerin-
gen Bedeutung, wenn die geognostischen und sonstigen örtlichen Ver-
hältnisse jener Ortschaften mit denen unseres Lehesten verglichen und 
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auch die älteren Namensformen derselben ermittelt werden könnten.
Diesbezügliche nach Lehesten bei Jena, nach Lehsten im Mecklen-

burgischen und nach Lehesten bei Frössen a. d. Saale gerichtete An-
fragen ergaben keine sonderliche Ausbeute; die ersten beiden sollen 
gleichfalls slawischen Ursprungs sein.

2. Staats- und Gerichtszugehörigkeit Lehestens.

Lehesten, jedenfalls aus einer wendischen (slawischen) Ansie-
delung hervorgegangen, liegt in einem Landstrich, der einen Teil des 
Thüringer- oder sogenannten Slawenwaldes ausmachte, und nach der 
Schilderung eines alten Chronisten noch im 11. Jahrhundert bloß den 
wilden Tieren, besonders aber den Bären, die das Leben der Menschen 
gefährdeten, zu Aufenthalt diente. Ums Jahr 1011 ist in dieser Wildnis 
ein ungeheuerer Bär, der der Schrecken der Ansiedler war und die Zug
ochsen vom Wagen und Pflug wegholte, erlegt worden, dessen Haut 15 
Fuß in der Länge gemessen habe. Die Kultur nahm hier erst dann ihren 
Anfang, als jene Waldwüste ein Eigentum der Benediktiner-Abtei zu 
Saalfeld wurde. Dies geschah im Jahre 1074. Da wurde das Dorf Lesten 
(Lesteni) der Benediktiner-Abtei zu Saalfeld übergeben, zu der es noch 
im 16. Jahrhundert gehörte. Nachher, nach Einführung der Reformati-
on und Aufhebung des Stiftes zu Saalfeld, wohl um das Jahr 1532, wurde 
es „zu denen Altenburgischen Landen“ gezogen unter Kurfürst Johann 
dem Beständigen, † 1532. Sein Sohn Johann Friedrich der Großmüthi-
ge sicherte sich 1536 den Besitz durch eine Geldabfindung und starb 
1554. Seine drei Söhne Johann Friedrich der Mittlere, Johann Wilhelm 
und Johann Friedrich der Jüngere regierten anfänglich die Sächsischen 
Lande in Gemeinschaft. Im Jahre 1557 trafen die drei Brüder die Ueber
einkunft, daß die Landesangelegenheiten von Johann Friedrich dem 
Mittleren, als dem Aeltesten, im Namen der zwei jüngeren Brüder allein 
besorgt werden sollten. 1566 wurde gegen ihn die Reichsacht ausge-
sprochen und sein jüngerer Bruder Johann Wilhelm kam zum alleini-
gen Besitz der Ernestinischen Lande. Er starb 1573 und hinterließ zwei 
unmündige Söhne Friedrich Wilhelm und Johannsen, über welche Kur-
fürst August zu Sachsen, als nächster Agnat, die Vormundschaft über-
nahm. Nach dessen Tode übernahm Herzog Wilhelm I. die Regierung 
und mit derselben zugleich auch die Vormundschaft über seinen noch 
minderjährigen Bruder. Zwischen den Brüdern kam es zu einer Teilung 
der Ernestinischen Lande in eine Altenburgische und eine Weimarische 
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Portion. Bald darauf, 1602, starb Friedrich Wilhelm und seine unmün-
digen Söhne Johann Philipp, Friedrich, Johann Wilhelm und Friedrich 
Wilhelm überkamen die Altenburgische Portion unter Vormundschaft. 
(Am 29. January 1602 richtete die Gemeinde zu Löhesten an Friedrich 
Wilhelm I. eine Bittschrift wegen des „Zinßhafers“.)

Als Johann Philipp 1618 volljährig geworden war, übernahm er für 
sich und seine unmündigen Brüder die Regierung und eröffnete sie mit 
dem Ankauf der Herrschaft Gräfenthal von den Reichserbmarschallen 
von Pappenheim. (Am 6. Januar 1632 ordnet Herzog Johann Philipp an, 
die Compagnie Defensioner nach Lehesten zu führen und das Dorf auf 
das Beste zu verschanzen, wo der Feind ins Altenburger Land eingefal-
len ist. Das Dorf „zur Lösten“ wird als südlicher Grenzort des Altenbur-
gischen Amtes Zella bezeichnet.)

Johann Philipp regierte später mit seinem jüngsten Bruder Fried-
rich Wilhelm II. gemeinsam. Die beiden anderen Brüder waren wäh-
rend des Dreißigjährigen Krieges gestorben. Johann Philipp starb 1634 
ohne männliche Erben.

Sein Bruder Friedrich Wilhelm II. war nun alleiniger Regent im 
Fürstentum Altenburg und der dahin gehörigen Saalfeldischen Lande. 
Er verlieh dem Dorf Lehsten 1651 seine städtische Verfassung und be-
günstigte die Erbauung einer Papiermühle in L. Er starb 1669 und da 
sein einziger Sohn bald darauf (1672) im Alter von fünfzehn Jahren ihm 
in die Ewigkeit nachfolgte, so erlosch mit demselben das Fürstl. Haus 
Altenburg. Das Fürstentum Altenburg mit der Herrschaft Saalfeld fiel 
nun an Herzog Ernst den Frommen zu Gotha, der jedoch bald nachher 
mit Tod abging (1675) und sämtliche Lande auf seine sieben Prinzen 
vererbte. Zuerst führte der Aelteste, Herzog Friedrich I. das Direktori-
um in der gemeinschaftlichen Regierung. Dann gründeten aber einige 
von ihnen besondere Fürstenhäuser und so bekam der Jüngste, Johann 
Ernst, 1680 die Saalfeldische Landesportion und wurde der Stifter des 
Fürstenhauses Saalfeld, welches nach der im Jahre 1735 erfolgten Ver-
einigung mit einem Teile des (1699) angefallenen Fürstentums Coburg, 
den Namen Coburg-Saalfeld führt. Von ihm finden sich in den Akten 
zahlreiche Erlasse, so aus den Jahren 1685, 1686, 1704, 1707, 1714, 1715, 
1723, 1726 und 1727. Es folgten dessen Söhne 1. Christian Ernst zu Saal-
feld (Erlasse aus den Jahren 1731 und 1744) und 2. Franz Josias zu Co-
burg, die Regierung gemeinsam führend. Letzterer überlebte ersteren 
und hat dann die Regierung allein geführt (Erlasse aus den Jahren 1750 
und 1758). Auf ihn folgt Ernst Friedrich, ein Enkel von Johann Ernst 
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3. Die Lehestener Kirche, der Kirchturm und die Glocken.
Die Kirche zu Lehesten kann zweifelsohne auf ein sehr hohes Alter 

zurückblicken und stand wohl von Anfang an auf dem Platze, wo sie 
noch heute zum Himmel emporzeigt. In der Familie einer hochbetagten 
hiesigen Einwohnerin, der Frau Oberaufseher Christiane Neumeister, 
fortgesponnene Ueberlieferungen wissen zwar von einer Kapelle zu 
melden, die auf dem sogenannten „Käppele“, einer Erhebung im Nor-
den der Stadt, gestanden haben soll und stützen sich mit auf das Auffin-
den eines großen behauenen Quadersteins auf dem Käppele, entbehren 
aber jeder sonstigen Unterlage.

In einem Gesuch der Stadt Lehesten vom Jahre 1737 (siehe dasselbe 
weiter unten) heißt es: „Denn da geben alte Nachrichten welchermaßen das 
ehehin nur aus wenig Häusern bestandene Dorf sofort eine Capelle erbaute.“

(Erlasse aus den Jahren 1767, 1773, 1793, 1803 und 1804). Nun kommt 
Franz zur Regierung (Erlasse von 1804 und 1806). Nach ihm folgt Ernst 
(Erlasse von 1810, 1811, 1812, 1822 und 1825). Am 18. November 1826 
kommt Lehesten mit den Saalfeldischen Landen zu S.-Meiningen un-
ter Herzog Bernhard Erich Freund (Erster Erlaß desselben vom Jahre 
1827). Er dankt 1866 zu Gunsten seines Sohnes Georg ab, der bis zu 
seinem im Jahre 1914 erfolgten Tod regiert. Von da an Herzog Bernhard 
bis zur Revolution im November 1918.

Lehesten gehörte anfangs zum Amte Saalfeld, dann kam es zu dem 
1643 errichteten Amt Zella. Der letzte für Lehesten zuständige Amt-
mann oder Amts-Schößer in Saalfeld war Samuel Steiner, den wir 1644 
in Zella tätig finden. Es folgen nun als Amtsschößer in Zella Nikolaus 
Volinhaus 1645–1666, Johann Georg Facius 1669–1679, Johann Chris-
tian Holder 1680 und 1682, Johann Georg Breithaupt 1683 und 1686, 
Johann Viktor Schmidt?, 1698 ist Heinrich Julius Simson nach Zella 
gekommen und 1702 Christoph Philipp Breithaupt, der 1724 noch da 
war, Johann Christoph Fischer 1731–1744, Friedrich Leberecht Facius 
1752–1756, Albrecht Christian Brenner 1757–1781, Friedrich Gottlob 
Breithaupt 1782–1802. 1802 kam Lehesten zum Amt Gräfenthal, mit 
dem das Amt Zella vereinigt wurde.

Als Amtsschreiber in Zella zeichnen 1648 und 1664 Friedrich 
Schichtekrull, bis 1674 Joh. Leonhard Facius, der Bruder des Amt-
manns Joh. Georg Facius, und 1686 Joseph Heinrich Engelschall. 1648 
und 1650 hat Schlichtekrull die Lehestener Gemeinderechnungen abge-
nommen und unterschrieben.
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1587 wurde angefangen, die noch stehende Kapelle, die bei solchem 
Erweiterungsbau zum Altarraum (Chor) umgewandelt wurde, mit ei-
nem Schiff auf 50 Schuhe zu verlängern, dieses neue Schiff aber etliche 
Schuhe wiewohl ganz unförmlich zu erweitern, dazwischen einen nach 
der Aussage derer Bau-Verständigen unnötigen Schwibbogen zu setzen, 
welche Arbeit 1592 unter Gottes Beystand zu Stande gebracht worden 
ist. Der Schwibbogen trennte den Altarraum vom Schiff der Kirche; an 
der linken Seite war die Kanzel angebracht, wie aus einem noch vorhan-
denen Profil der damaligen Kirche zu ersehen. Solche das Chor vom 
Schiff trennende Schwibbogen sind noch vorhanden in den Kirchen zu 
Schmiedebach und Lichtentanne; doch war der Lehestener nicht wie 
diese beiden spitzbogig (gothisch), sondern rundbogig (romanisch). 
Die hiesige Kirche wird in alten Aktenstücken „Kirche zu S. Aegidien“ 
genannt. Man kann aus diesem Namen schließen, daß der ursprüng-
liche Kirchweihtag der 1. September war, der den Namen „Aegidius“ 
führt und der auch in den Statuten der Verleihung der Stadtrechte ne-
ben Ostern und Pfingsten als Jahrmarktstag aufgeführt wird, während 
der Tag S. Gallus, nach welchem zur Zeit die Kirchweih sich richtet, 
noch nicht als solcher genannt wird.

1602 ist die Tafel über das Altar gemachet worden und zwar von 
gutherzigen Leuten, die Bilder hat Hans Welsch von Leipzig hierher 
verehret.

1611 hat die Gemeinde diesen verlängerten Tempel inwendig mit ei-
nem aus zweyen Flügeln bestehenden Altar gezieret. An der Altar-Tafel 
war „zu sehen und zu lesen“ die Einsetzung des heil. Abendmahls, auch 
die Verurtheilung des Herrn Christus vor Pilatus.

1625 hat Herr Niklas Reinhard, Handelsmann in Nürnberg, ein Po-
sitiv (das ist eine kleine Orgel ohne Pedal) in hiesige Kirche verehret. 
Weil aber dasselbe etwas schwach und diese Kirche nicht wohl gefül-
let, wurde Herr Amtsschößer Nicolaus Volimhaus und Herr Friedrich 
Schlichtekrull, Amtsschreiber in Zella, darum gebeten, die Bürgerschaft 
vorzuladen und zu vernehmen, was jeder gutwillig geben will, um ein 
größeres Orgelwerk anzuschaffen und sind 267 Thlr. 19 gr. 4 pf. von 
hiesigen Einwohnern und von vielen Auswärtigen einkommen, wie sol-
ches in der Orgelrechnung zu finden, wird auch alle neue Jahr von der 
Kantzel verlesen.

1655  6. Juli hat der Orgelmacher Nicolas Gutjahr von Neustadt 
a. d. Orla eine Orgel mit nachfolgenden Registern als: 1. Principal 
4. Fußthon, 2. Grobgedeckt 8. Fußthon, 3. Kleingedeckt 4. Fußthon, 
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4. Spitzflöthen 2. Fuß, 5. Octav 2. Fuß, 6. Superoctav 1. Fuß, 7. Mixtur 
4. Fuß, 8. Cymbeln 2fach, 9. Regal 8. Fuß, 10. Tremulant und 11. Vogel-
gesang pro 200 Thlr. und 3 Thlr. Trinkgeld veraccordieret und den 25. 
Juli 1656 verfertiget. Es muß dies ein besonders gutes Werk gewesen 
sein, denn es stand noch, als die Kirche 1743 zum Neubau niedergelegt 
wurde, trotz des durch das schadhafte Dach hineinlaufenden Regens; ja 
es wurde noch für so gut befunden, daß die Reichmannsdörfer Gemein-
de durch zwei Abgeordnete dasselbe für 70 Thlr. für ihre Kirche erwarb.

1658 ist auch ein Subbaß nebst den Heerpauken pro 32 Thlr. dazu 
(zur Orgel) geschaffet worden.

1680 sind zwey baufällige Pfeiler an der Kirchen repariert und die 
ganze Kirche außwendig umb und umb mit Kalck beworffen worden, 
ist alles auf der Gemeine Unkosten geschehen, so über 50 fl. gekostet, 
ohne die Handfrohne. Das Vorhäußlein aber an der Kirchen ist auff der 
Kirchen Unkosten renoviret und die Tritte im Eingange ausgebeßert 
worden.

Seit 1698 begannen die Unterhandlungen wegen eines neuen Kirch-
baues, da das alte Gebäude nicht Raum genug gewährte und auch bau-
fällig war, daß man den Einsturz befürchtete. Leider aber wurde die Ge-
meinde abgehalten durch allerlei Trübsal und schwere Heimsuchungen, 
als Mißwachs, Theuerung, Kriegsdrangsale, Pest, bis endlich, nachdem 
die alte Kirche zum Neubau niedergelegt, am 15. Mai 1743 der Grund-
stein zu den neuen Mauern gelegt wurde. 1737 hatten Bürgermeister 
und Rath der Stadt Lehesten an die damaligen Landesväter, die „durch-
lauchtigsten Fürsten und Herren H. Christian Ernst und H. Frantz Josi-
as, Herzögen zu Sachsen“ ein Gesuch um Unterstützung des geplanten 
Kirchenneubaues durch Gewähr von Baumaterial aus den Herrschaftl. 
Waldungen gemacht. In einem Bericht über die Feier der Grundsteinle-
gung, die am Tage Sophiae, den 15. Mai 1743, mittags, nach vorausge-
gangener Betstunde stattfand, schreibt Ratsconsulent Johann Christoph 
Otto: „Der Grundstein lieget zur rechten Hand in dem Eingang der 
Kirche unter der rechten Kirchen-Ecken, der Stein ist von Sand, wo
rinn ein Loch einer großen Hand lang und drei Finger tief gehauen ist; 
auf diesem Loch ist ein eben so großes Schiefer-Steinlein und auf die-
sen kleinen und großen Grundstein ist eine Schiefer-Blatte, womit der 
gantze Grund-Stein bedecket ist, geleget, in das Loch habe ich folgendes 
Schreiben gemachet, und in daßelbe fünf Stückl. Geld, als einen gantzen 
Thaler, von Herrn Johann Ernst, Hertzogen zu Saalfeld, dann zwei und 
ein gl. Stücklein von denen jetzigen Herren Hertzogen gepräget zum 
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Andenken geleget, die kleinen Stückl. hat der regierende Bürgermeister 
H. Johann Nicol Fiedler dazu verehret. – Gott gebe, daß dieser Grund-
stein von unseren Nachkommen nimmermehr möge ihnen zur Last 
gesehen werden, sondern daß diese neue Erweiterung Gott zu Ehren, 
und der hiesigen Gemeine zu ihrer Seelen-Seligkeit geschehen seyn, 
und die Nachkommenschaft uns einen Dank vor unsre viele Sorge und 
Mühe geben möge.“ Das Schreiben aber hatte folgenden Wortlaut: „Im 
Namen der allerheiligsten Dreyfaltigkeit Gottes des Vaters, Sohnes und 
heiligen Geistes, Amen. Nachdem das hiesige Kirchengebäude seit der 
letztern Reparatur von Anno 1592, mithin durch die Länge der Zeit so-
wohl an dem Tach-Stuhl und Mauer-Werk mangelbahr, als auch wegen 
anwachsender christl. Gemeine dergestalt enge wurde, daß an eine stär-
kere Reparatur man nicht nur denken, sondern auch im Rahmen und 
unter dem Beystand deß allmächtigen und gütigen Gottes daran anfan-
gen muste: als ist unter gesegneter und glorreichen Regierung unserer 
theuersten Landes-Herren und mildesten Väter, deß durchlauchtigsten 
Fürsten und Herrns, Herrn Christian Ernsts und deß auch durchlauch-
tigsten Fürsten und Herrns, Herrn Franz Josiae, Gebrüdern Hertzo-
gen zu Sachsen, Jülich, Cleve und Berg, auch Engern und Westphalen, 
Landgrafen in Thüringen, Margrafen zu Meißen, gefürsteten Grafen zu 
Henneberg, Grafen zu der Mark und Ravensberg, Herrn zu Ravenstein, 
die gnädigste Erlaubniß und Approbation uns hierzu ertheilet worden. 
(Deßhalb wurde über den westlichen Haupteingang der Kirche das Mo-
nogramm der beiden Hertzöge neben der sächsischen Raute in Stein 
gehauen angebracht und über die beiden Eingänge wurden die Jahres-
zahlen 1743 gesetzt, alles heute noch vorhanden und zu sehen, ebenso 
das über der Seitentüre an der Südseite der Kirche angebrachte Stadt-
wappen. Diese Steinmetzarbeiten machte der Bildhauer Johann Anton 
Hoffmann in Kronach gegen eine Bezahlung von 12 fl.)

In hiesiger Stad hatte die Seelen Sorge über sich der hochehrwürdi-
ge und hochgelehrte Herr, Herr Christian Gottfried Rose, wohlverdien-
ter Pastor und Beicht-Vater der jetzo hier lebenden christl. Gemeine.

In der Knaben-Schule stunde Herr Johann Nicol Freund als Cantor, 
Organist und Stad-Schreiber, und Herr Johann Adam Haase als Kirch-
ner und Lehrmeister bey der Mägdlein-Schule.

Das weltliche Regiment in der Stad und auf dem Rathhauß versa-
hen 1. Herr Johann Nicol Fiedler, als Consul regens (d. i. regierender 
Bürgermeister) mit seinen dreyen Cämmerern 1. Herrn Johann Mat-
thes Baumann, 2. Herrn Johann Daniel Kraußen, 3. Herrn Johann Ni-
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col Lemnitzern; 2. Herr Johann Nicol Haase, Bürgermeister und seine 
drei Cämmerer 1. Herr Johann Friedrich Pantzer, 2. Herr Johann Nicol 
Ellmer, 3. Herr Johann Friederich Abt, 3. die dritte Stelle vaciret (d. i. 
unbesetzt), weil Herr Johann Andreas Krieß renumiret (d. i. verzichtet) 
hat, deßen Cämmerer war 1. Herr Johann Georg Hoe, 2. und 3. durch 
Todes-Fälle vacant wordene Stellen waren noch nicht besetzet.

Die Vier Viertel bey der Bürgerschaft wurden versehen von Johann 
Georg Mattheß Sen. Wagnern, Johann Georg Pantzern, Schieferde-
ckern, Johann Christoph Löschen, Schumachern, und Caspar Maken-
rothen.

Den Kirchen-Bau selbsten unternahmen mit Gott die zwei Bau-
meister, Mstr. Johann Andreas Schmied, Bürger und Zimmermeister 
hies. und Mstr. Nicolaus Abraham Krausse, Maurermeister aus Kahla, 
und wurde heute der Grundstein zu der großen Reparatur durch ob-
besagten Herrn Postorem loci in Anwesenheit deß Raths-collegii, der 
gesammten Bürgerschaft und derer beyden Schulen unter hertzlichen 
Gebeth und singen nach vorherig gehaltener Bet-Stunde mit Gott ge-
leget, sodann der vorhabende Bau meistens aus milden Stiftungen und 
durch der Bürgerschaft Frohne ausgeführet werden solle, zu einer Zeit, 
da eine Röm. Kayßerl. u. Königl. Französische combinirte Armee wie-
der ein Königl. Ungarl. Oesterreichisches Kriegs-Heer in Bayern, Pfalz 
und Böhmen stunde, und eine Königl. Englische dieser wieder jener 
über den Rhein zu Hülfe eylte, sonsten etliche Miß-Jahre hier waren, 
und die arme Bürgerschaft in Dürftigkeit und Schulden stake.

Gott der Herr aller Herren, der denen Kriegen steuert in aller Welt, 
der Bogen zerbricht, Spiese zerschlägt und die Kriegs-Wägen mit Feu-
er verbrennet, erweise sich als der rechte Friede-Fürst und laße unsere 
vorseyende Reparatur zu seinen allerheiligsten Ehren, zu der hiesigen 
Stad Zierde beglückt und gesegnet seyn, er gebe, daß in diesem Tem-
pel seine Ehre wohne, das reine Wort Gottes nach der in denen Alten-
burg. Landen jetzo eingeführten unveränderten Augsburg. Confession 
u. übrigen Symbolischen Büchern biß an das Ende der Welt möge lau-
ter verkündiget, die heil. Sacramente unverfälscht ausgetheilet, und aus 
der hier lebenden christl. Gemeinde und aller derselben Nachkommen 
kein Glied verloren, sondern alle vor deinem Thron o großer Gott! ver-
sammlet und vor dem Stuhl des Lammes ein heilig, heilig, heilig mit 
denen Engeln und Auserwehlten angestimmet werden möge! Amen, 
Amen, Amen. So geschehen Lehesten am Sophien-Tag den 15. Maii 
nach der Gnadenreichen Geburth unsers Herrn und Heylandes Jesu 
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Christi Eintausend siebenhundert und drey u. Vierzig. Johann Chris-
toph Otto, hochfürstl. Sächs. Hof-Advocat u. E. E. Raths Consulent.“

1743 im September wurde der Neubau gerichtet und am 17. Septem-
ber den dabei beteiligten Arbeitern, Meistern, Rathsherren und Schul-
kollegen eine Richtmahlzeit gegeben. Die Tractamenta waren: Suppe 
von Reiß, Klöße mit Merrettig und Fleisch, gedörrte Fisch (d. i. Stock-
fisch), Rinder- und Kalbsbraten, Kuchen. Damit waren die Zimmerge-
sellen, lauter „auswärtige Leute“, noch nicht einmal zufrieden, sondern 
haben sich „höchlich über die wenigen Tractamenta beschwehret und 
herausgestoßen, daß sie bei keinem Bürger oder Bauern also schlecht 
wären gehalten worden“ – und doch wurden bald 24 fl. für das Essen 
ausgegeben. Und weil auch schon um elf Uhr in der Nacht Schluß ge-
macht wurde, haben sie gestreikt und sind dem Zimmermeister einfach 
aus der Arbeit gegangen, „daß er zu seinem größten Verdruß hernach 
alleine mit wenigen hiesigen Leuten das Tach hat bebrettern müssen.“

Der Rath aber der Stadt und der Pfarrer haben für ihren guten Wil-
len wegen der Schmauserey von der „hochpreißlichen“ Kircheninspek-
tion noch eine tüchtige Nase erhalten.

Bis zum Herbst 1744 wurde der Bau in der Hauptsache vollendet 
und am 11. Oktober eingeweiht und zugleich das Erntedankfest gehal-
ten. Aus dem über die Einweihungsfeierlichkeit erhalten gebliebenen 
Bericht sei folgendes herausgehoben: Vormittags wurde in der Inte-
rimskirche, die auf dem Kirchhof errichtet worden war, Lesegottes-
dienst gehalten. Nachmittags ½2 Uhr beim zweiten Läuten versammelte 
sich die „gesamte“ Gemeine in der Interimskirche und zog unter Voran-
tritt des Pfarrers und des Consul regens nach der neuen Kirche. Der nun 
folgende Gottesdienst war durch eine von Cantor Freund aufgeführte 
Kirchenmusik – „ein basso solo mit Waldhörnern“ – ausgezeichnet. Die 
Festpredigt hielt Pastor Rose über Ps. 67. Ihr Thema war: „Eine doppelte 
Freuden-Ermahnung an das Lehestener Zion, 1. daß dich Gott heute 
deinen neuen Tempel beziehen lässet und 2. über den nunmehro glück-
lich zurückgelegten Ernde-Seegen“. In dieser, nach der Gewohnheit je-
ner Zeit weitschweifig u. oft in schwülstigen Formen gehaltenen Predigt 
sind zwei Gedanken, die besonders mögen erwähnt werden; in dem 2. 
Teil sagt nämlich der Pfarrer unter Anderem: „In Lehesten hat der liebe 
Gott aus Steinen Brod erwecket, nehmlich auf dem Schieferbruch“ und: 
„ob wir gleich statt guter Aepfel und Birnen nur Erd-Aepfel haben, so 
sind wir doch zufrieden.“ – (Man ersieht hieraus, daß zu einer Zeit, wo 
Friedrich der Große seine „Pommern“ noch zum Kartoffelbau zwingen 
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mußte, unsere Waldbewohner den Wert derselben schon recht erkannt 
hatten.)

Die Kirche war nun wohl eingeweiht und wurde regelmäßig be-
nutzt, aber vollständig hergestellt war sie erst im Jahr 1748, wo Maler 
und Holzbildhauer die letzte Arbeit an einzelnen Teilen verrichteten.

Die neue Orgel erbaute der Orgelmacher Johann Georg Fink aus 
Saalfeld, die neue Kanzel der Bildhauer Johann Jeremias Daniel von 
Leutenberg. Bauinspektor war Herr Johann Friedrich Abt. Die Kosten 
des Baues beliefen sich, abgesehen von den vielen Hand- und Spann-
frohnen, welche die Bürger zu leisten hatten, abgesehen auch von dem 
Bauholz, welches großen Theils aus dem herrschaftlichen Wald nur ge-
gen Entrichtung von „Anweiß und Stamm-Geld“ abgelassen wurde, auf 
insgesamt 3685 fl. 7 gl. 5 Pf. = 3224 Thlr. 16 gl. 5 Pf. Hierzu war nur ein 
Kapital von 300 fl. erborgt; alles übrige war teils durch alte Legate für die 
Kirche, teils durch den Verkauf alter Materialien usw., durch Vergebung 
der Kirchenstände und durch den Ertrag einer „gnädigst gestatteten“ 
Kollekte aufgebracht. Es wurden zwei Kollektanten, nämlich der Huf-
Schmied-Mstr. Johann Caspar Thom von Geschwende zur Einsamm-
lung von „milden Gaben zum Kirchbau der armen Kirche in Lehesten“ 
ausgesandt; jener lieferte abzüglich des ihm als Lohn zustehenden Drit-
tels 102 fl. 16 gl. 11 Pf., dieser 195 fl. 20 gl. 10½ Pf. an den Kirchenärar 
ab. Sie haben bei ihren Kollektenreisen fast das ganze evangelische 
Deutschland „abgeklopft“. Ihre „Kollektenbüchlein“ sind noch vorhan-
den, aus denselben ersieht man ihre Reiseroute, auch die Zeit, die sie auf 
ihre sicher nicht sehr angenehme Wanderung verwendet haben. Weiß 
hat von Anfang März 1744 bis dahin 1745 kollektiert und Thom von 
Ende Mai bis Anfang November 1745. Ein böses Stücklein Arbeit mag 
es für den Rechnungsführer, den Ratsconsulent Otto gewesen sein, alle 
die verschiedenen kleinen Münzen des heilig. röm. Reiches deutscher 
Nation unter einen Hut zu bringen.

Die so erneuerte Kirche stand bis zum Jahre 1822, wo sie am 25. Juni 
bei dem großen Lehestener Brand der verheerenden Feuersglut zum 
Opfer fiel und ausbrannte. Das solid erbaute Mauerwerk blieb fast ohne 
Schaden stehen und wurde ohne Veränderung beim Neubau wieder be-
nutzt, so daß also unsere derzeitige Kirche, abgesehen von einzelnen 
wenigen, bis in die Zeit des ersten Kapellenbaues im 15. Jahrhundert 
zurückreichenden Teilen, in der Hauptsache das in den 40er Jahren des 
18. Jahrhunderts errichtete Gebäude darstellt, worauf auch die über den 
beiden Eingängen angebrachten Jahreszahlen (1743) hindeuten.
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Aus dem Kirchenbrande von 1822 wurden nur gerettet: 1. die Vasa 
sacra (die heiligen Gefäße), 2. die Kirchenagende, 3. die Bibel, 4. die 
Erklärung des Alten und Neuen Testamentes, 5. die Klingelbeutel, 6. die 
Kanzel- und Altarvorhänge, 7. die Kanzel- und Alterbekleidung, 8. die 
messingenen Kirchenleuchter, 9. die drey Kirchenbücher beim Gebrauch 
von Taufen, Trauungen und Leichen, 10. ein Schrank zur Aufbewah-
rung der Kirchensachen. Mit verbrannt sind die in der Kirche befind-
lich gewesenen Bilder von Pfarrer Kroeber, Timaeus und Rose. Auch die 
Bilder dreier früherer Pfarrer Hauschild, Schortmann und Eschenbach 
waren in der Kirche angebracht auf einem Epitaphium, welches von Jo-
achim Mackenroth „dem großen Wohlthäter allhiesiger Kirche“ gestif-
tet war und vermutlich ebenfalls 1822 mit verbrannt ist. Sonntag, den 
7. Juli 1822, wurde wieder das erste mahl Gottesdienst und von Herrn 
Diakonus Freund aus Gräfenthal die Brand-Predigt beym Schießhaus 
unter freyem Himmel gehalten, wobei sich eine bedeutende Volksmen-
ge von den benachbarten Ortschaften eingefunden hat. Darnach wurde 
der Gottesdienst in Schmiedebach gehalten. Der Kirchenbau wurde im 
Frühjahr 1824 wieder begonnen, und an den Weihnachtstagen dessel-
ben Jahres war die Kirche notdürftig wieder wo weit eingerichtet, daß 
an diesen Tagen der Gottesdienst wieder anfangen konnte, allein an eine 
nur einigermaßen hinreichende Einrichtung des Innern der Kirche war 
noch nicht zu denken. 1826 wurden die Kirchenstände, Weiber- und 
Männerstände, gemacht und im selben Jahre verlost; 1828 kamen die 
Docken in das Geländer der Emporkirchen und einige Jahre später wur-
de die Kirche getäfelt. 1833 im Sommer kam die Orgel hier an, geliefert 
vom Orgelbauer Ratzmann aus Ohrdruff. 1834 wurde die Kanzel aufge-
richtet. Priesterstuhl und Kirchboden waren da noch nicht eingerichtet. 
1856 wurde von Herrn Dr. Dürr bei der Confirmation seines jüngsten 
Sohnes der hiesigen Kirche ein Altar aus Schieferplatten und Holz ge-
fertigt, an Werth 60 fl. geschenkt. Eine Anzahl Ehefrauen hiesiger Stadt 
haben bei dieser Gelegenheit neue Vorhänge an die Eingänge zu Kanzel 
und Altar von grünem Thibet und eine sammten Altardecke mit gol-
denen Franzen gestiftet. Von dem Landfuhrmann Friedrich Wachtel 
und seiner Ehefrau sind in diesem Herbste der Kirche ein Paar neue 
Altarkerzen geschenkt worden. 1859 im Herbst ist die Orgel von dem 
Sohne ihres Erbauers Ratzmann gründlich repariert worden. An die 
Kirche wurde gegen Ende des Jahres eine neue Kirchenthür gemacht, 
die sich von selbst schließt. 1865 im August ist in einer Kirchen-Vor-
standssitzung beschlossen worden, daß, da die Restaurierung und Aus-
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Die 308 x 253,5 cm große Gedenktafel aus einem Stück Schiefer für die 
gefallenen Kriegsteilnehmer wurde 1872 angebracht.
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schmückung der hiesigen Kirche immer mehr sich nothwendig mache 
und letztere vielfach in der Gemeinde gewünscht wird, da aber in dem 
Vermögen der Kirche hierzu die Mittel nicht gefunden werden, durch 
eine jährliche Hauskollekte in der Gemeinde und durch Veranlaßung 
von freiwilligen Gaben bei Taufen, Hochzeiten und anderen Festlich-
keiten in den Familien die Mittel sollen gesammelt werden. Am ersten 
Tage, nachdem dieser Beschluß der Gemeinde verkündigt war, hat ein 
hiesiger Bürger 20 fl. zu diesem Zwecke übergeben. Verwalter der Kasse 
ist vorläufig der Pfarrer. Im Herbst 1870 Kirchenreparatur an Fußboden 
und Weiberstühlen. Im Herbst 1872 wird eine 308 Zentimeter hohe und 
253,5 Zentimeter breite, auf dem Kießlich gewonnene und von dem 
Maler Heinrich Bock in Lehesten ausgeführte Gedenktafel im Vorraum 
der Kirche angebracht, auf der dreißig Kriegsteilnehmer von 1870/71 
aus Lehesten und acht aus Brennersgrün verzeichnet sind, fürwahr ein 
eigenartiges Kriegerdenkmal, wie es kaum eine andere Gemeinde auf-
zuweisen hat. 1874 stiftet Dr. Dürr schwarze Vorhänge und Behänge für 
den Altarraum und die Kanzel zum Gebrauch bei Trauergottesdiensten 
(Totenfest, Charfreitag). 1883  10. November zu Luthers 400jährigem 
Geburtstag werden die Büsten von Luther und Melanchthon an der 
Kanzel aufgestellt. 1886 werden, um Licht zu gewinnen, durch Zimmer-
meister Selmar Rau die dritten Empore herausgenommen. Der seithe-
rige Eingang zum Turm von Ende der dritten und nördlichen Empore 
aus fällt damit weg, und der Zugang zum Turm erfolgt nun vom Schiff 
der Kirche aus.

1894 wird am Südabhang der Kirche, neben der früher Raab’schen 
Schmiede, die im März 1897 abgerissen wurde, ein Aufgang in Gestalt 
einer breiten Freitreppe angelegt, ausgeführt von Maurermeister Ernst 
Zietz.

1895 stiften die Confirmanden das Kreuz auf das Vorhäuschen an 
der Kirche. 1896 stiften Familienangehörige des Kaufmanns Albert 
Fiedler einen schmiedeeisernen Kronleuchter.

1909 wird unter Pfarrer Scheller eine große Kirchenreparatur und 
Verschönerung mit Einbau einer Heizungsanlage vorgenommen. Am 
21. Juni dieses Jahres bewilligte der Herzog von Meiningen auf ein an 
ihn gerichtetes Gesuch des Kirchenvorstandes zu diesem Zwecke 7000 
Mark. Vom August bis zur Fertigstellung des Umbaus findet der Got-
tesdienst im Saale der Kleinkinderschule statt. Die Arbeiten wurden im 
Wesentlichen nach den Plänen und Vorschlägen des Baurates Professor 
Albert Neumeister in Karlsruhe, eines Lehestener Kindes, vorgenom-
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men. Er gibt von der vorhandenen Kirche und den vorzunehmenden 
Abänderungen folgende Beschreibung: „Baubeschreibung: Kirche in 
Lehesten. Die Kirche in Lehesten stammt aus den Jahren 1824–1825. 
Sie ist ein einfacher Bau, aber charakteristisch und schön durch die Ein-
heitlichkeit ihrer Form. Der Kanzelaufbau im Innern ist sogar künstle-
risch vollendet. Die Kirche ist als ein historisch wertvolles Baudenkmal 
anzusehen.

Die Kirche liegt in der Stadt auf hoher Lage und ist dadurch auf allen 
Seiten frei. Sie ist jedem Sturm und Wetter ausgesetzt und infolgedes-
sen in vielen Teilen wiederherstellungsbedürftig. Die Wiederherstellung 
kann sich jedoch nicht allein auf das Ausbessern allein beschränken, 
sondern es müssen auch bauliche Vorkehrungen getroffen werden, die 
die regelmäßige übliche Benutzung der Kirche für die Zukunft zu allen 
Jahreszeiten sicherstellen.

Im Nachstehenden ist zusammengestellt, welche Arbeiten sich als 
notwendig herausgestellt haben und mit der Instandsetzung der Kir-
che auszuführen sind. Vor allem sind die Wetterbeschädigungen am 
Aeußern, am Turm und in der Kirche, sowohl im Mauerwerk als auch 
in den Deckungen auszubessern. Das Holzwerk, welches durch ein-

Blick auf Lehesten von einer Schieferhalde aus. Auf der Anhöhe ist die 
Dachdeckerschule zu erkennen.
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gedrungenes Wasser vom Dach aus gelitten hat, ist zu entfernen und 
durch gesundes Holz zu ersetzen, ebenso sind die Gesimse, Rinnenan-
lagen usw. zu behandeln.

Im Innern der Kirche wird ein regelmäßiger Besuch des Gottes-
dienstes für viele Besucher dadurch unmöglich gemacht, daß die ho-
hen Kältegrade Lehestens in der lange dauernden dortigen Winterszeit 
einen Aufenthalt in der eisig kalten Kirche ausschließen. Der Besuch 
und das Abhalten des Gottesdienstes können für Besucher und den 
Geistlichen, die sich nicht von der Kälte abschrecken lassen, schwere 
gesundheitliche Folgen nach sich ziehen. Es ist deshalb für die Kirche in 
Lehesten in erster Linie eine Heizung nötig. Eine Ofenheizung erscheint 
wegen der Bauart der Kirche und der weit in das Innere einspringenden 
Empore nicht zweckmäßig und ausreichend. Dadurch, daß sie nicht mit 
einem, sondern mit mehreren Oefen ausgeführt sein müßte, um nur 
einigermaßen wirksam zu sein, wären auch mehrere Schlöte nötig. Dies 
verteuert die an und für sich billige Ofenheizung derart, daß ihre Kosten 
nur wenig unter einer zweckmäßigen, allen Ansprüchen genügenden 
Sammelheizung stehen würden. Als Sammelheizung ist eine Lufthei-
zung vorgesehen. Die Kalorifere würde in einem unter der Sakristei 
anzulegenden Raum aufgestellt werden, durch sie würde durch Luftzir-
kulationsheizung der Kirchenraum vollständig und ausreichend für den 
Gottesdienst erwärmt werden. Auch eine abzustellende Heizung in der 
neu einzurichtenden Taufkapelle im Turm ist mit der Kirchenheizung 
verbunden. Die Sakristei würde außerdem auch für die Uebergangszei-
ten (Herbst und Frühjahr) eine Ofenheizung erhalten, die an den Schlot 
der Sammelheizung angeschlossen wird. Ueber die Anlage der Heizung 
geben Zeichnungen, sowie besonderer Erläuterungsbericht und Kos-
tenüberschlag Auskunft.

Der Raum der Kirche muß, abgesehen von anderen Gründen, auch 
für eine Wirksamkeit der Heizung dicht und zugfrei sein. Die jetzi-
gen Fenster in ihrer einfachen Bleiverglasung in Nützlichkeitsformen 
stammen noch aus der Zeit der Erbauung der Kirche. Sie sind sämtlich 
undicht, klappern und lassen Wind und Wetter durch. Es ist deshalb 
nötig, sämtliche Fenster neu herzustellen, um damit dichten Verschluß 
zu erzielen. Die Verglasung soll ebenfalls wieder in einfachen Formen 
geschehen, nur für die Chorfenster in etwas reicheren Formen. Die 
Fenster müssen ebenfalls wie die jetzigen lichtdurchlassend sein, da viel 
vom Licht durch die Emporen weggenommen wird. An Stelle der ein-
fachen Nützlichkeitsformen sollen jedoch Verglasungsformen treten, 
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1909 wurde die außen und innen gründlich renovierte Kirche fertiggestellt 
und eingeweiht.
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die dem Charakter des Kircheninnern, insbesondere wie er durch den 
Kanzelbau gegeben ist, entsprechen. Zeichnung der Fenster und Kos-
tenanschläge liegen bei.

Der Haupteingang der Kirche liegt an der Westseite, also der hier 
schutzlosen Wetterseite. Man tritt von dem Emporentreppenraum, der 
gegen die Emporen keinen Abschluß hat, unmittelbar ins Freie. Es ist 
nötig, an dieser Stelle einen würdigen Vorraum vor dem Eintritt in den 
Kirchenraum zu schaffen, und zwar in Gestalt eines Vorbaues. Dieser 
Vorbau hat zugleich den Zweck, die Westseite der Kirche und den Kir-
cheneingang vor Wetterschlag zu schützen und Eindringen von Kälte 
und Zugluft zu verhindern. Die beiliegenden Zeichnungen stellen die-
sen Vorbau in Grundriß, Ansichten und Schnitt dar. Er schließt sich in 
seiner einfachen Formengestaltung den Formen der Kirche an. Auch 
der Nebeneingang an der Südseite ist schutzlos. Für ihn ist, wie aus den 
Zeichnungen hervorgeht, ein Schutzdach im Aeußern und ein Wind-
fang mit Pendeltüren im Innern vorgesehen.

Die jetzige Decke des Kircheninnern, eine flache Bretterschalung 
mit seitlichen Vouten an den Mansarden, stammt ebenfalls aus der Zeit 
der Erbauung der Kirche. Sie ist schon seit Jahrzehnten schadhaft, hat 
breite offene Fugen, durch die Staub und Luft eindringt und ist an vielen 
Stellen durch eingedrungenes Regenwasser beschädigt. Sie entspricht in 
der Aermlichkeit ihrer Anlage und mit dem einfachen, vielfach abge-
blätterten und schmutzigen Kalkanstrich auf der Bretterschaltung nicht 
den Ansprüchen, die an die würdige Gestaltung eines Gotteshauses ge-
stellt werden müssen. Außerdem erfordert auch ihr baulicher Zustand 
eine Neuherstellung. Diese ist unter Beibehaltung der alten Raumform 
gedacht, sowie mit Benutzung und Beibehaltung der gegebenen Dach-
konstruktion. Soweit möglich, soll auch das alte Material wieder ver-
wendet werden. Nur muß die Bretterschalung gehobelt sein, die Bretter 
auf Nut und Feder verbunden oder überfälzt sein, und die Einförmig-
keit der Decke muß aus konstruktiven und formalen Gründen durch 
Gliederungen unterbrochen sein. An Stelle des früheren Kalkanstrichs 
hat Oelfarbe zu treten und zu dem Weiß der Farbe noch die dem Kir-
cheninnern zukommenden Farbentöne. Zeichnungen der Decke liegen 
bei.

Der Fußboden der Kirche ist ausgetretener Backsteinfußboden. 
Er muß wenigstens in den Gängen, durch einen zweckmäßigen neuen 
Fußboden ersetzt werden. Zudem macht die Anlage der Luftheizungs-
kanäle bereits die Erneuerung eines großen Teils desselben nötig. Als 



21

Altar und Kanzel wurden in der Empirezeit errichtet.
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neuer Fußboden ist Beton mit aufgerauhtem Cementstrich vorgese-
hen, für den Altarraum der gleiche Boden, jedoch mit Linoleumbelag. 
Zweckmäßig würde es sein, die Treppen nach den Emporen mit Läu-
fern zu belegen, um störendes Geräusch zu vermeiden. Das Gestühl 
der Kirche ist unzweckmäßig gestaltet: die Sitze sind zu kurz und die 
Bankreihen stehen im Schiff zu nahe aneinander. Die Sitze können nur 
in gezwungener Haltung, die bald Ermüdung verursacht, benutzt wer-
den. Die Gestühle, sowohl im Schiff als auch auf den Emporen, müssen 
deshalb, unter Benutzung des vorhandenen Materials, umgebaut wer-
den und die Bankentfernung im Schiff auf ein normales Maß gestellt 
werden. Zeichnung der umgearbeiteten Gestühle liegt bei.

Der Altar ist ein einfacher, gestemmter, schwarzer Holzkasten von 
schwacher Konstruktion, er kann nicht einmal das Schieferkruzifix der 
Kirche tragen, so daß es hinter ihm aufgestellt werden muß. Er paßt 
in seiner äußeren Erscheinung auch nicht zu dem schönen, ausdrucks-
vollen Kanzelaufbau, vor dem er steht. Seine Erneuerung ist ebenfalls 
aus Holz mit innerem Mauerkern angenommen. Die Flächen sind ein-
gesetzte Schieferplatten. In der Bemalung muß er sich der Kanzel an-
schließen. Zeichnungen von ihm liegen bei.

Eine Reparatur der alten ausgedienten Orgel, die schon seit Jahr-
zehnten den Ansprüchen nicht mehr genügen kann, ist nicht möglich. 
Es ist eine vollständig neue Orgel nötig. Der alte nicht zum Kirchenin-
nern passende Orgelprospekt muß ebenfalls durch einen neuen in 
Form und Farbe mit dem Kircheninnern übereinstimmenden Prospekt 
ersetzt werden. Die hierfür beiliegenden Zeichnungen, sowie der beilie-
gende Kostenüberschlag geben über sie genauer Auskunft.

Das Untergeschoß des Turmes, ein quadratischer, gewölbter Raum, 
der vom Brand 1822 unberührt geblieben ist, ist zur Zeit unbenutzt. 
Er war zu katholischer Zeit Sakristei. Seine Instandsetzung zu einem 
notwendigen Raum für kirchliche Amtshandlungen mit geringer Be-
sucherzahl (Taufen, Abendmahl usw.) würde mit geringen Kosten zu 
ermöglichen sein. Es braucht nur der Fußboden erneuert werden, ein 
weiteres Fenster zur besseren Lichtzuführung nach Norden gebrochen 
zu werden, der Putz ausgebessert zu werden und durch Wandbemalung 
dem Raum Geschlossenheit und Würde gegeben zu werden.

Alle vorstehend ausgeführten Bauteile des Innern der Kirche müß-
ten durch einheitliche Farbengebung zu einem harmonischen Gan-
zen vereinigt werden, zu dem die Ausstattung des Kanzelaufbaues das 
Motiv gibt. Ueber die genauen Kosten können nur detaillierte Kosten-
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überschläge der einzelnen Ausführungen Auskunft geben. Da es sich 
vorwiegend um Umänderungen und Ergänzungen handelt, die von der 
Beschaffenheit der vorhandenen Materialien und Konstruktionen ab-
hängig sind und diese sich erst beim Abreißen übersehen lassen, kann 
zunächst nur durch eine Schätzung die ungefähre Kostensumme der 
angeführten Arbeiten ermittelt werden. Es wird berechnet für: 1. Hei-
zung, einschl. Maurer- und sonstiger Arbeiten 5000 Mark, 2. Fenster 
2000 Mark, 3. Vorbau 4000 Mark, 4. Decke 2000 Mark, 5. Fußböden 
1000 Mark, 6. Gestühl 2000 Mark, 7. Altar 500 Mark, 8. Orgel 7000 
Mark, 9. Taufkapelle 500 Mark, 10. Bemalung usw. 2000 Mark, 11. Ver-
schiedenes 4000 Mark, zusammen 30 000 Mark.

Die Arbeiten können sämtlich, mit Ausnahme der Spezialarbeiten 
(Kunstverglasung, Kalorifere, Orgel) von Lehestener Handwerksmeis-
tern ausgeführt werden.

Sie würden sich innerhalb eines Sommerhalbjahres ausführen las-
sen und würden nach ihrer Vollendung eine allen berechtigten Ansprü-
chen genügende, würdige Kirche ergeben. Karlsruhe, den 18. Mai 1909, 
gez. A. Neumeister.“

Die für den Umbau der Kirche erforderlichen Arbeiten hat der Kir-
chenvorstand in seinen Sitzungen vom 15. und 26. Juli und 5. August 
auf Grund eingeforderter Kostenanschläge vergeben und zwar an: Ge-
brüder Demmer - Eisenach die Heizungsanlage, Franke - Naumburg 
die Fenster, Kgl. Hoforgelbaumeister Sauer - Frankfurt a. d. O. die Orgel, 
Fachlehrer Blechschmidt - Themar das Orgelgehäuse, den Triumpfbogen 
und den Altar, Tischlermeister Hermann Krauß und Baugewerksmeis-
ter Wolfram, hier die Herstellung der Decke einschl. Gerüst, Tischler-
meister Arno Ellmer, hier das Gestühl im Frauenschiff, Tischlermeis-
ter Paul Ellmer, hier das Gestühl auf den Emporen, Tischlermeister 
H. Krauß, hier die Türen, Gebrüder Hager, hier die Ueberdachung des 
Südeinganges, Baugewerksmeister Wolfram, hier die Maurerarbeiten, 
Klempnermeister Pabst und Ungelenk die Klempnerarbeiten. Vorste-
hende Aufstellung zeigt gewiß, daß der Kirchenvorstand bemüht gewe-
sen ist, den Wünschen der einheimischen Handwerksmeister zur Be-
teiligung an der Bauausführung in vollem Maße entgegenzukommen. 
Hoffentlich wird er in seiner bestimmten Erwartung, daß die beteiligten 
Meister in billiger Würdigung der ihnen gewordenen Berücksichtigung 
die ihnen zugesprochenen Aufträge nun auch in ordnungsmäßiger und 
mit Rücksicht auf die uns zur Verfügung stehende nur kurze Bauzeit 
auch in beschleunigter Weise zur Ausführung bringen, nicht getäuscht. 
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Laut eingegangener Bestätigungsschreiben der auswärtigen mit Spezial-
arbeiten bedachten Firmen wollten dieselben Mitte September mit der 
Aufstellung ihrer Werke in der Kirche beginnen. Die Vergebung von 
Malerarbeiten wird in aller Kürze erfolgen. Es sei noch darauf hinge-
wiesen, daß bei Entfernung der Frauenstände aus der Kirche die an den 
Bänken angebracht gewesenen Namenstäfelchen entfernt und im Pfarr-
hause aufbewahrt worden sind, wo sie von den Eigentümern oder deren 
Familienangehörigen in Empfang genommen werden können.

Für die Heizungsanlage mußten Sprengungen in dem felsigen Kir-
chengrund vorgenommen werden. Bei diesen Ausschachtungsarbeiten 
stieß man auf zwei Grabstätten links und rechts vom Altar; in der ei-
nen wurde ein wohlerhaltenes Skelett in völlig unberührter natürlicher 
Lage, mehrere Sarggriffe und eine ziemliche Menge Haarreste an der 
linken Kopfseite, sowie über Schulter und Brust liegend, vorgefunden; 
alles übrige war vermodert. Die Gruft in der Größe eines großen Gra-
bes war mit Backsteinen ausgemauert, verputzt und mit Schieferplatten 
abgedeckt. Leider konnten trotz genauen Suchens andere Gegenstän-
de nicht entdeckt werden, auch wiesen die zur Abdeckung benutzten 
Schieferplatten keinerlei Inschrift oder Zeitangabe auf, aus denen wei-
tere Schlüsse auf die daselbst beerdigte Person und auf den Grund ih-
rer Bestattung im Innern der Kirche geschlossen werden könnten. Die 
zweite Grabstätte war ebenfalls ausgemauert, lag der erstgefundenen 
gerade gegenüber, war aber etwas länger als diese und enthielt einige 
Gebeine. Auf die erste Gruft kann wohl eine Nachricht aus einer alten 
Schmiedebacher Familienchronik bezogen werden, die Herr Lehrer 
Bastheimer 1891 im Saalfelder Kreisblatt Nr. 31 veröffentlicht hat und 
die wörtlich lautet: „Anno 1745 den 6. Martii ist eine Amtmännin von 
Teischnitz in die Lehestener Kirch begraben worden, von Linnefeld.“ In 
dem Lehestener Sterberegister des Jahres 1745 findet sich unter Nr. 5 
nun auch folgender Eintrag:

„Die weyland Reichsfrey-Hochwohlgeborene Frau, Frau Dorothea 
Susanna von Lindenfels, gebohrene von Würtzburg, Freiyherrlichen 
Excellenca Herrn, Herrn Wolf Philipp von Lindenfels, Erb- Lehn- und 
Gerichts-Herrn auf Buch, Weißdorf, wie auch Hochfürstl. Bambergi-
schen Ober-Amtmann in Teüschnitz Frau Ehegemahlin, ist (nach vor-
gängiger von Gott und mir auf ihrem Kranken-Bette – wohin dom. 
Sexages. (Erhöht und. rühmt des Höchsten Namen) auf einem Schlitten 
gefahren, nachdem darum wehmüthig eingeladen worden – abgeleg-
ten Beichte und erhaltenen heil. Abendmahle) am 6. Martii hierher ge-
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bracht, und nach geschehenen Legate von 20 Gulden Meißnisch, unweit 
dem Altar, nach vorher von mir abgelegten Stand-Rede, in ihre Tod-
ten-Gruft versenket worden. Sie war gebohren 1685 und war alt 59 Jahr. 
Hundert Jahr vorher 1645, besage (?) dieses Kirchen-Buchs, ist gleich-
falls die hochadliche Leiche der Frau Oberamtmannin, von Teüschnitz, 
anher gebracht und beerdigt, im darauf folgenden Jahr 1646 der Fräu-
lein Töchterlein zu der Frau Mutter gelegt worden. Nach dem Büchlein 
von den Legaten hat die vorher abgelebte Frau Oberamtmannin gehei-
ßen Aemilia Brigitta von Hetzelsdorf.“ – Die beiden Kirchenbuchauf-
zeichnungen, auf welche hier zurückverwiesen ist, lauten: „Anno 1645 
Nobiliß illa Wolfgangi Hyeronimi von Rabensteins Ehegemahlin gebor. 
von Hetzelsdorf hatte hier communicirt Sonntags den 17. Aug., gehet 
selben Tages wiewohl gar schwerlich heim nach Teüschnitz und stirbt 
folgenden Montags fru am 18. August und wardt Sonnabends hernach 
anhero in die Kirche begraben den 23. Augusti. – Anno 1646. Obigen 
Herrn Ambtmanns des von Rabensteins Töchterlein starb am Sonntag, 
den 11. Januarii, wurde darauf in der Kirche allhier zur Mutter beigeset-
zet am 16. Januarii.“

Diese beiden Leichen befanden sich somit in der zweiten Gruft. – 
Die Richtigkeit der Angaben über die im Jahre 1745 in hiesiger Kirche 
erfolgte Beisetzung wird erhärtet durch einen Bericht des Lehestener 
Bürgermeisters J. N. Fiedler wegen der alten über Lehesten gehenden 
Handelsstraße zwischen Nürnberg und Leipzig unterm 8. Januar 1737 
an den Oberamtmann Monsieur le Baron de Lindenfels a Teuschnitz.

Bekanntlich wurden in früheren Zeiten außer Fürstlichkeiten auch 
Geistliche, die in den betreffenden Orten gewirkt hatten, sowie Perso-
nen von Adel in den Kirchen zur letzten Ruhe bestattet. Vermutlich 
haben nun die beiden Frauen als Protestantinnen in der Kirche der da-
mals ganz katholischen Amtsstadt Teuschnitz keine Ruhestätte gefun-
den, weshalb man ihnen in dem nahen evangelischen Orte Lehesten 
eine solche gewährte.

Auch ein Lehestener Pfarrer, nämlich der am 1. December 1724 
verstorbene Johann Timaeus, ist in hiesiger Kirche zwischen Altar und 
Taufstein beigesetzt. Auf dessen Gruft ist man bei den Bauarbeiten al-
lerdings nicht gestoßen.

Am Sonnabend, den 20. November 1909, wurde die fertiggestellte 
neue Orgel nachmittags durch den Orgelrevisor, Kirchenmusikdirektor 
Köhler aus Saalfeld, revidiert und als vorzüglich befunden.

Die Einweihung der Kirche erfolgte am Sonntag, den 19. Dezem-
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ber 1909 mit einem Festgottesdienst, einem gemeinschaftlichen Mit-
tagessen im Hotel Weber und einem Nachmittags-Kirchenkonzert mit 
Orgelvorträgen, Sololiedern, Streichquintetts und Chorgesängen. Die 
Lehestener Zeitung berichtet über die Weihe folgendes: „Ein prächti-
ges Weihnachtsgeschenk ist unserer Gemeinde mit der Beendigung der 
Restaurierungsarbeiten in unserer Stadtkirche geworden. Der Ueber
zeugung sind gewiß alle, die sich zur feierlichen Einweihung am heuti-
gen Sonntag mit uns in den schönen stimmungsvollen Räumen unseres 
Gotteshauses zusammengefunden hatten. Wir treten ein, und gleich 
empfängt uns eine wohltuende Wärme aus der neuen Heizungsanla-
ge. Doch kaum sind wir uns dessen bewußt, so werden wir gefesselt 
durch das, was unser Auge schaut. Ein Bild, das Innere unserer Kirche 
im Biedermeierstil, so vollendet, so rein durchgeführt, mit so viel Liebe 
hervorgezaubert, stellt sich uns dar, daß wir verwundert stehen. Wo-
hin das Auge schaut, überall herrscht dieselbe Stimmung, von überall 
vermittelt es uns dieselbe Empfindung: bei aller Einfachheit majestä-
tische Erhabenheit, trotz der vielen Mosaikstücke – wir erwähnen nur 
den stilvollen Kanzelaufbau und den Altar, den himmelwärts weisenden 
Triumpfbogen, die schöne, mit Sternen übersäte Decke, das reizende 
Orgelgehäuse – doch festgeschlossene Einheit. Und diese Einheit atmet 
eine Ruhe, daß wir fühlen im tiefsten Herzen – was uns auch aus den 
Festpredigten entgegenklang: „Hier ist nichts anderes als Gotteshaus, 
hier ist die Stätte des Himmels.“ Ja, hier ist Andacht, und von ihr ge-
führt, lauschen wir nun den Ausführungen aus dem Munde berufener 
Redner. In markigen Worten, nach einem sinnigen Vergleich des sich 
bietenden „Kirchenbildes“ mit dem Leben in der Gemeinde, weiht Herr 
Kirchenrat Rolle - Gräfenthal das Gotteshaus. Sodann schildert uns 
unser Herr Pfarrer Scheller in wohldurchdachter und überaus schön 
durchgeführter Festpredigt, von Herzen kommend und zu Herzen ge-
hend – wie wirs von ihm gewöhnt sind – unsere Kirche als eine Stätte 
des Gebets, der Ruhe und des Segens. Und Herr Hofprediger Rahlwes - 
Meiningen behandelte in Worten, die uns unvergleichlich sein werden, 
das Thema: „Unser Gotteshaus, ein Stück Heimat!“ Heimisches Können 
und heimische Kunst, heimische Opferwilligkeit und treuer Gebersinn 
haben es geschaffen; dauernde Werte gehen von ihm aus; es ist ein Land, 
das uns verbindet untereinander wie mit den Lieben in weiter Ferne, 
ja mit den Abgeschiedenen, die uns einst im Leben so lieb und teuer 
waren; – das Gotteshaus wird und muß uns ein Stück Heimat bleiben. 
„Hier ist ein Bild der Gemeinde! Hier ist die Stätte des Gebets, der Ruhe 
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und des Segens! Hier ist ein Stück Heimat!“
Das mag uns immer wieder und immer mehr zur Gewißheit wer-

den. Die herzlichen Glückwünsche, die innigen Dankesworte der drei 
Redner, die an den allmächtigen Schirmherrn über den Sternen, an den 
genialen Bauleiter, an die wackeren Werkmeister, an die gütigen Geber 
gerichtet sind – unter ihnen Se. Hoheit unser Herzog und unsere hohe 
Staatsregierung – sind uns aus der Seele gesprochen. Und nun wandern 
wir heim, eines neuen schönen Besitzes gewiß, und wir errichten ein 
Denkmal im Herzen für ein Denkmal aus Stein, ein Denkmal vor allem 
für Sie, Herr Baurat Neumeister - Karlsruhe, Sie wackerer Bauherr, der 
Sie aus Liebe zur Heimat mit uneigennütziger Hingabe und künstleri-
schem Können ein Werk geschaffen der hiesigen Gemeinde zum Segen, 
Ihnen selbst und dem eifrigen Veranlasser und gewissenhaften, nim-
mermüden Förderer, Herrn Pfarrer Scheller, zum Ruhme, den hiesigen 
Werkmeistern zur Ehre, Gott aber zum Preise.

Alles ist glücklich vollendet; darum klingt im Herzen nach, was heu-
te früh uns vom Chor entgegenklang: „Alles, was Odem hat, lobe den 
Herrn!“

Eine sachgemäße und verdiente Würdigung unserer Kirche und ih-
res genialen Schöpfers bringt die Zeitschrift: Kirche und Kunst, Organ 
des Vereins für christliche Kunst in der evangelischen Kirche Bayerns, 
wo es in der Julinummer 1912 wörtlich heißt: „Der Innenraum über-
rascht sogleich durch seine Anlage, durch die freundliche Lichtfülle 
und die vornehme farbige Stimmung. Man spürt aus allem, daß hier 
eine feinfühlige Künstlernatur gewaltet hat. Hell sind die Wände, vor-
nehm-weiß ist das gesamte Holzwerk der Empore und der Stühle, an 
Kanzel und Altaraufbau. Wenige Goldlinien tragen Gliederung in die 
Flächen, und die unaufdringlichen, aber würdigen Zierteile sind in zar-
ten roten und blauen Farben getönt. Darüber breitet sich die neue flache 
Kassettendecke, die geschickt und glücklich die Schwere der Renaissan-
ceimitation vermeidet und folgerichtig mit Blau und wenigem Rot licht 
bemalt ist. Im massigen Alter- und Kanzelaufbau, einem Werke der Em-
pirezeit, der feierlich dasteht in seiner herben strengen Würde, kommt 
das prüfende Auge zur Ruhe.

Geleitet hat die Renovation Professor Neumeister in Karlsruhe, ein 
geborener Lehestener. Dem Künstler, dem die Liebe zur Heimat die 
innere Anteilnahme an seinem Schaffen verstärkte, muß man Dank 
wissen, daß er mit dieser vorbildlichen Renovation gelehrt hat, wie viel 
seiner Wert, wie viel Gehalt an weihevoller Stimmung gerade auch aus 
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einer im Geschmack des Empires oder im Zopfstil gehaltenen Kirche 
herauszuholen sei. Verschiedene Stücke der Ausstattung mußten bei der 
Renovation neu geschaffen werden. Man hat den Genuß, an diesen die 
Schaffensweise des Künstlers studieren zu können, der die überkomme-
nen Stilformen aufnimmt, doch nicht an ihnen haften bleibt, sondern 
in überlegten und leichten Gestalten sie in milden modernen Motiven 
sich vollenden läßt. Mich hat es gefreut, daß im Orgelprospekt nicht 
die übliche und grob in den Raum hineinstoßende Würfelform gegeben 
wurde; der Architekt entschied sich für die freie Aufstellung der blan-
ken, glitzernden Orgelpfeifen, die wenige Pfeiler gruppieren, sorgfältig 
geschmückte Vasen krönen und lieblich angeordnete Girlanden in der 
Arbeit des Holzschnitzers haltend umspannen. Noch edlere Raumemp-
findung hat dazu geführt, ein mächtiges Triumpfkreuz in eigenartiger 
Gestaltung aufzuhängen, nur daß hier der ausführende Schnitzer nach 
meinem Dafürhalten hinter seinem Meister zurückgeblieben ist, in-
dem er sich mit seiner Christusfigur über die handwerkliche Leistung 
erhebt, doch die Vollendung des Künstlers nicht erreicht und eben da-
durch verstimmt. Einen viel schlichteren Gegenstand halte ich beson-
derer Würdigung für wert, ein frei vor dem Altar aufgestelltes Lesepult. 
Wer da weiß, wie die Barockzeit unseren Kirchen anmutig geschnitzte 
Lesepulte in Menge beschert hat, wie wir Heutigen dagegen mit sehr 
geringen Ständern uns begnügen müssen, der versteht meine Freude 
an dieser überaus schönen, originalen Arbeit. Ein halbierter und aus-
gehöhlter Rundpfeiler, dem eine kleinere Säule vorgelagert ist, trägt die 
Platte; Säulenkapitell und Pfeilerhals sind mit passenden Ziermotiven 
ausgeschmückt. Eine glänzend weiße Farbe ist dem Geräte gegeben, we-
niges Rot und Gold hebt die Zierstücke heraus. Ich möchte ermuntern, 
bei der Anschaffung eines Lesepultes, wo immer der Stil der Kirche es 
gestattet, sich an dieses Vorbild anzulehnen.“

Die Baukosten betrugen insgesamt 27 642 Mark 68 Pfg., davon die 
Orgel mit Gehäuse allein 6 735 Mark 50 Pfg., denen eine Einnahme von 
23 243 mark 4 Pfg., darunter 3 000 Mark Staatszuschuß, 7 000 Mark 
Gabe des Herzogs, 977 Mark Spenden in der Gemeinde, 9 636 Mark 
Stiftungen von Freunden und auswärtigen Lehestenern, gegenüber-
steht, mithin ist eine Mehrausgabe von 4 399 Mark 64 Pfg. vorhanden, 
zu deren Deckung ein Kapital von 4 300 Mark bei der Städtischen Spar-
kasse aufgenommen wurde.

1911 wurde in der Kirche elektrische Beleuchtung eingerichtet.
Am 19. Juni 1921 fand ein Gedächtnisgottesdienst für die im Welt-
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krieg gefallenen Ortskinder und Weihefeier des Krieger-Ehrenmals in 
der Kirche durch Pfarrer Heyl statt. Nach den Entwürfen von Herrn 
Baurat Neumeister - Karlsruhe finden sich an den unteren Emporen 
auf fünf Schiefertafeln in geschnitzten, dem Kirchenstil angepaßten 
Holzumrahmungen die Namen der 68 Opfer des Weltkrieges in Gold-
schrift verzeichnet. Die eindrucksvolle Weihe vollzog sich nach Gebet, 
Ansprache, Orgelspiel, Chor- und Gemeindegesang in folgender Weise: 
„Und nun laßt uns zur Weihe unseres Ehrenmales schreiten. (Die Ge-
meinde erhebt sich.) Unter der Glocken Feiergeläut (die Glocken begin-
nen zu läuten) und unter der Orgel Festesklang (leises Orgelspiel: „Ich 
hatt’ einen Kameraden“) kommt heim, ihr Geister unserer geliebten 
Toten und ziehet ein in diesen fortan Euerm ehrenvollen Gedächtnis 
geweihten Raum. Ziehet ein! (Es folgen die Namen der 68 auf den Eh-
rentafeln vermerkten Gefallenen.) Wohnet freundlich hier an diesem 
Ort. Gott, unser Herr, nehme dieses Ehrenmal unter seinen väterlichen 
Schutz und lasse es werden uns und den kommenden Geschlechtern 
ein geheiligtes Wahrzeichen einer eisernen Zeit, eine ernste Mahnung, 
es denen, deren Namen uns von diesen Tafeln grüßen, gleich zu tun an 
Liebe und Treue zu Volk und Vaterland. Herr, segne dies unser voll-
endetes Werk an den Herzen unserer ganzen Gemeinde. Amen. (Lied 
des Männerchores: „Ich hatt’ einen Kameraden“.) Wie gerne zögen wir 
heute an diesem Tage heiligen Gedächtnisses alle miteinander hinaus 
nach Ost und West an die verstreuten Gräber unserer Lieben, um ihnen 
den Kranz der Dankbarkeit und Liebe auf ihre Ruhestätte zu legen. Es 
ist uns nicht vergönnt. Darum laßt mich als Euern Pfarrer, der all die 68 
gekannt hat und dem beim Lesen dieser Namen all das Leid und Herz-
weh wehmutsvoll das Herz durchzieht, was wir in schweren, bittererns-
ten Jahren miteinander getragen haben, laßt mich in Euer aller Namen 
in dieser heiligen Stunde diese Ehrenpflicht erfüllen. Im Namen Eurer 
Heimatkirchengemeinde, der ich diene, auf dem Altar Eurer Heimatkir-
che lege ich Euch, Ihr Heldengeister, zum ehrenden Gedächtnis diesen 
Eichenkranz der Dankbarkeit und Liebe nieder. (Der Pfarrer legt vor 
dem Christusbild auf dem Altar einen großen Eichenkranz nieder, des-
sen weiße Schleife die Worte trägt „Dem Andenken unserer gefallenen 
Brüder 1914/18, in Dankbarkeit und Liebe ihre Heimatkirchengemein-
de“.) Hört unsern feierlichen Schwur: Ihr sollt nicht umsonst gestorben 
sein. Vater unser, der du bist im Himmel! Amen!

Lied des Männerchores: „Deutsches Grablied“
von Silcher.
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1. Ehrenvoll ist er gefallen; – gebt ihm seinen Schild ins Grab. – Dro-
ben aus den Wolkenhallen – sehn die Väter jetzt herab.

2. Einen Hain von jungen Eichen – pflanzt um seines Hügels Rand; 
– beim Erwachen ihm als Zeichen, – daß er sei im deutschen Land.

– Herr Gott, nun schließ den Himmel auf! – Es kommen die To-
ten, die Toten zu Hauf – aus schwerem Kampf, aus blut’gem Krieg, – 
reich ihnen den Lorbeer und ewigen Sieg. – Wir können sie nicht mehr 
schmücken, – nicht mehr die Hände drücken – den vielen, vielen Scha-
ren, – die unsere Brüder waren. – Herr Gott, nun trockne selber du – die 
Tränen im Aug’, gib Fried und Ruh’ – dem wunden Herzen, dem stillen 
Haus, – führ alles Dunkle zum Licht hinaus! – Herr Gott, so segne dem 
deutschen Land – seinen gefallenen Heldenstand! – Gib allen freudigen 
Opfergeist, – der auch im Frieden sich stark erweist, – weil doch ihr 
herrliches Leben – für uns zum Opfer gegeben – die vielen, vielen Scha-
ren, – die unsre Brüder waren.

Schließlich sei auch das sinnige von Pfarrer Wernike - Heberndorf 
für die Feier gedichtete Lied hier verewigt:

1. Es rief uns heut der Glocken Klang zu diesem Haus zu ernstem 
Sang, der Tapferen Tod zu ehren. Laßt nicht den Klagen freien Lauf! Es 
richte Gottes Wort Euch auf! Sein Geist will uns bekehren: Trage! Wage! 
Viel erreiche! Helden gleiche! Nicht vergebens war das Opfer ihres Le-
bens.

2. Noch einmal schauen wir zurück auf sonndurchglänztes stilles 
Glück, auf manche frohe Stunden, so treue Liebe uns umwand, so feste 
Hoffnung uns verband, – doch Glaube scheint entschwunden. Ringe! 
Dringe durch zum Leben, Gott will geben Kraft hinieden, deinem Her-
zen Trost und Frieden.

3. Das Leben ist ein Kampf, ein Traum – zerbrochen liegt der Blüten-
bau, verweht was man besessen. Ihr Helden mancher blut’gen Schlacht, 
– was ihr erstrebt, was ihr vollbracht wird keiner je vergessen. Ehre! 
Lehre! Denkmal aller, stille Wasser zu dem Orte: „Geht durch Kampf 
zur Lebenspforte.

4. Uns schloß zusammen eine Not! Wir baten Gott um täglich Brot 
– er hat uns nicht verlassen. Uns alle eint ein Heimatland. Drum laßt 
uns seine Vaterhand in starkem Glauben fassen. Eine kleine, treue, reine 
Kirchgemeine laßt uns werden – Gottes Kinder schon auf Erden.

So besucht ist die Lehestener Kirche wohl noch nie gewesen, wie bei 
dieser Feier.

*
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Der Kirchturm.

Die untersten Teile des heutigen Turmes mit ihrem Kreuzgewölbe 
sind Ueberbleibsel einer Kapelle, aus dem 15. Jahrhundert stammend. 
1507 muß schon ein Turm vorhanden gewesen sein, denn da fand in 
Lehesten eine Glockentaufe statt.

1586  in diesem Jahre ist der Kirchturm gebauet worden und die 
Zimmerspäne vom Holtz, so zum Thurm gehöret, vor 7 gl. verkaufft 
worden.

1589  hat der Schulmeister den Seiher (Uhrzeiger) gerichtet, es muß 
also schon zu dieser Zeit sich eine Uhr auf dem Turm befunden haben.

1680  in diesem Jahre ist der baufällige Kirchturm repariret worden.

Der Kirchturm von St. Aegidien in Lehesten im Jahr 2017.
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1683  Diß Jahr ist im Junio der Seiger von einem Schuster zu Zell 
ausgesotten und renovirt worden, davon die Gemeine 1 Thlr. 3 gr. ge-
ben; das Werk ist richtig befunden worden, ohne die Spindel so ein-
mahl zu brochen und geschweist gewest, daß die Unruhe etwas schwer 
gangen, daher eine neue vor 8 gr. nein gemacht worden, so die Kirche 
bezahlet.

1689  7. Februar hat der Schifferdecker Hannß Andreas Krieß das 
Kreutz und Knopff von der Kirchspitzen herunter gethan, weil das 
Holtz faul gewesen und hat frisch Holz drauff gemacht. Es ist aber nichts 
im Knopffe gefunden worden.

1713  Ein alter Thurm wurde eingerissen und ein neuer proportio-
nierterer Thurm gebauet und 1714 am 20. August gerichtet.

Der damalige Pfarrer Timaeus berichtet über den Bau folgendes: 
„Den 15. August (1714) die (d. i. am Tage) Mariä Himmelfahrt ist der 
neue Kirchthurm zu richten angefangen worden, da ich den Zim-
mer-Bau-Leuten vorm Altar erst den 51. Psalm vorgelesen, propter 
imminens periculum, – d. h. wegen der drohenden Gefahr – ein an-
dächtiges Vaterunser vorgebetet und den Segen gegeben, sodann in 
Gottes Namen ihre Arbeit anfangen heißen, da eben auch das Seil dazu 
vom Seiler verfertigt vor 18 fl., der neue küpferne Knopf von Lauen-
stein (wahrscheinlich vom „Kupferhammer“) über 48 Pfund habend, 
auch über 18 Thlr. bezahlet, sodann der Uhrmacher von Gesell Tho-
mas Carl gehandelt, unsere Uhr in besseren Stand zu bringen, daß sie 
Viertel- und ganze Stunden auf die große Glocke schlagen sollte, mit 
einem perpendicul und Zubehör, davor wir ihm 28 Thlr. geben. Den 20. 
August ist der Thurm gerichtet und Meister Adam Rauhen von Selbitz 
und Meister Johann Georg Treunern von Ludwigsstadt, Zimmerleuten, 
samme zwei Gesellen und zwei Lehrjungen Mahlzeit gegeben worden 
von Bauherren Meister Andreas Kreißen, Schieferdeckern und Meister 
Hans Nicol Fiedler jun. Lohgerbern und Rechnungsführern übern Bau. 
Den 1. September Aegidi Kirchmeß-Tag ist Thurm-Weyh-Predigt ge-
halten worden von mir über den Text Psalm 48 v. 13. und 14.: „ Machet 
euch um Zion und empfanget sie; zählet ihrer Thürme; achtet mit Fleiß 
auf ihre Mauern, durchwandelt ihre Paläste, auf daß ihr davon verkün-
diget den Nachkommen.“ Propositio d. h. Thema: „Der preißwürdige 
Kirchthurmbau“. Dispositio d. h. Theile: 1. wohl überlegt. 2. wohl ange-
legt. 3. wohl ausgelegt. –

Den 4. Oktober, die Francisci, an unserem Jahrmarkte ist der 
Knopf, Fahne und Stern aufgesetzt und vorher Gebet in der Kirche 
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gehalten mit Schieferdeckern Hans Andreas Krießen, Raths-Käm-
mern, Meister Hans Paul Krieß, den Bruder, so neue Schuh und 
Strümpfe oben auf dem Knopf anzog, als dann Gesundheit trank  1. 
des durchlauchtigsten Landes-Vaters, warf das Glaß herab, und blieb 
ganz, gleichfalls des Pfarrers seines so das dritte, das zweite uf des 
Herrn Amtmanns (in Probstzella) und das vierte auf Raths Gesund-
heit zerbrochen, Bauherren und Bürgerschaft Gläßer zerbrachen 
auch. Eingelegt in Knopf eine Schrift von mir verfertigt von jetzigen 
Leuten und bösen Zeiten.

Den 10. December ist die Uhr angekommen, den 12. geschlagen, 
den 13. die Luciae Weiser gemacht, Tafel Martin Lutheri Tag – d. i. 10. 
November – vorher, so der Mahler Georg Grießnitz verderbt mit klei-
nen Zahlen. Höhe des Thurmes ist 55 Ellen von durchsichtigen Giebel 
bis auf die Erde wie ich durch ein herabgeworfen Zwirn-Kneil ausge-
messen, hernach noch 10 Ellen bis oben auf den Stern. Vorn gegen die 
Stadt stehet: Jehova Tibi gloria d. h. Dir, Herr sei Ruhm; nach Rötters-
dorf zu: Den Obern nach trachtet, das unter verachtet. Nach dem Hohl-
weg zu stunde nichts weiter.

In den Knopf wurde außer dem erwähnten Schriftstück mit einge-
legt ein alter Sachsen-Groschen und Dreyer mit Schwerten von Johann 
Georg II., ein Dreyer so jetzt gangbar, zwei Pfenniglein, drei neue Heller 
von Gotha und Altenburger Fürstenthum. Ein Scheffel Getreide soll in 
den Knopf gehen, wie gemessen worden. Das Vergüldete daran und an 
Fahne, Stern auch zweien Weiser-Tafeln kostet sammt Macherlohn 18 
Thlr. Die Schrift aber, so eingelegt worden, lautet also:

„Jehova Tibi gloria!
Als Herzog Johann Ernst christfürstlich regiert 1)
Johannes Timaeus das Pfarr Amt recht führt 2)
Herrn Bürgermeister Rudolph Fiedler, Haase hier waren 3)
Bey Krankheits- Kriegs- Theurungs- betrübtesten Jahren 4)
Den Kirchthurm, das Uhrwerk und Glocken Geläut 5)
Erhöht man in solcher elendesten Zeit 6)
Die Herzen der Lehstner zu richten gen Himmel 7)
Und hintanzusetzen das weltlich Getümmel 8)
Man wolle sich schicken in bösester Zeit 9)
Zu suchen, zu finden die ewige Freud. 10)
Dreyeiniger Herr-Gott, dir sey nur die Ehre, 11)
Den Himmels-Bau allen Inwohnern bescheere. 12)
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Mit folgenden Bemerkungen erklärt Pfarrer Timaeus die einzelnen 
Zeilen seiner Gedenkschrift:

1)  Die christfürstliche Regierung wollte allen Unterthanen billige 
Bibeln verschaffen vor 8 gl.

2)  Zach. 11 v. 8  Ich nahm zu mir zwei Städe, einen hieß ich Sanft, 
den anderen Wehe und hütete die Schafe.

3)  Einer 80, der andere etliche 60 und der dritte an die 60 Jahr.
4)  Die rothe Ruhr, starke Einquartierung und Theurung, da ein 

Achtel Korn 20 gl. gegolten.
5)  Diese wurden erhöht, um sie besser zu sehen und zu hören, kam 

über 300 fl. die Unkosten.
6)  Elende betrübte Zeit, da das Winterkorn fast alles zurückblieben, 

man mußte Gerste und Hafer essen.
7)  Phil. 3.  Unser Wandel sollte in Himmel gerichtet seyn und ge-

trachtet werden nach dem, das droben ist.
8)  Phil. 4.  Ich vergesse, was dahinten ist, und strecke mich nach 

dem, was vorne ist.
9)  Eph. 5.  Schicket euch in die Zeit, denn es ist böse Zeit.
10)  Matth. 7.  Suchet, so werdet ihr finden, klopfet an, so wird euch 

aufgethan.
11)  Luc. 2.  Ehre sey Gott in der Höhe und Friede auf Erden und den 

Menschen ein Wohlgefallen.
12)  2. Cor. 5.  Wir wissen, so unser irdisch Haus dieser Hütte zerbro-

chen ist, daß wir einen Bau haben von Gott erbauet.
Die damaligen Inhaber des Lehr-, Wehr- und Nährstandes sind:
1. Lehrstand: Johannes Timaeus, Pfarrer, durch Versetzung 

der Buchstaben: Ante omnia JESUS.
Joh. Nicolaus Freund, Cantor, Organist und Stadtschreiber aeiatis  

	 33 annos (d. h. seines Alters 33 Jahr).
Joh. Adam Haase, Stadtkirchner und Schuldiener, seines Alters 31 

	 Jahr.
2. Wehrstand: Nicolaus Rudolph, regierender Bürgermeister, 80  

	 Jahr alt.
Johann Nicolaus Fiedler, Bürgermeister, aetatis 64.
Joh. Georg Haase, Bürgermeister, 60 Jahr alt.
3. Nährstand: Joh. Andreas Krieß, Raths-Kämmerer und Schiefer- 

	 decker, 49 Jahr alt.
Johann Georg Neumeister, Raths-Kämmerer, 48 Jahr alt
Joh. Nicol Fiedler jun., 31 Jahr alt.
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Diese drei Herren sie die Bau-Inspektoren übern Kirchthurm ge-
west. Johann Ernst des durchlauchtigsten Landesvaters Name ist auf un-
serm Kirchthurm zu sehen an dem güldenen Stern, so über der Fahne 
stehet, da jeglicher Strahlen ein I abgebildet als den ersten Buchstaben 
im Namen Johann, der Stern durch Versetzung der Buchstaben, das st 
von vorne hinweggenommen und hinten hingesetzt heißt Ernst, das st 
vom Wort Ernst hinten weggenommen und vorn angesetzt heißt Stern; 
dieses Wort ist dem Priester nicht nur um des hohen Namens willen 
lieb, sondern auch um seines Leichentextes – den er bei Lebzeiten sich 
bereits erwählet hatte – willen. Daniel 12: Doctores stellae micantes 
erunt, d. h. die Lehrer werden leuchten wie des Himmels Glanz und die 

Der Siebenährige Krieg: Schlacht bei Plassey, Schlacht um Fort Carillon, 
Schlacht von Zorndorf, Schlacht bei Kunersdorf.
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so viel zur Gerechtigkeit weisen wie die Sterne immer und ewiglich. 
Das Gold an dem Stern ist das Höchste unter den Metallen; also Ihre 
Durchlaucht, so benahmet von Durchleuchten, sollen uns das Liebste 
seyn, weil sie die höchste Person im Lande, und einen Stern auf der 
Brust führen, außer Zweifel zur Bedeutung, daß sie einst auch leuchten 
wollen wie die Sterne immer und ewiglich. Dazu helfe uns allen Gott 
durch Christum. Amen.

1777  19. August wurde wegen der anbrüchig gewordener Helm-
stange die Fahne und der Knop vom hiesigen Kirchthurm abgenom-
men. Darüber befindet sich in den Akten folgende Beschreibung: „Bis 
hierher hat der Herr geholfen. Lehesten, den 20. August 1777. Als ges-
tern wegen der anbrüchig gewordener Helmstange die Fahne und der 
Knopf durch M. J. Christoph Bach und M. Johann Andreas Greiner 
beyden Schieferdeckern allhier von hiesigen Kirchthurm abgenommen 
werden mußten, so fand man im Knopfe in zwei kleinen Schachteln 
nebst einigen geringen Münzen eine in duplo geschriebene, vom Hr. 
Pastor Joh. Timaeus verfertigte und den 4. Oktober, da der Knopf auf-
gesetzet worden, hinein gelegte Schrift von den damaligen Zeiten, die 
nebst dem Gelde treu wieder an den vorigen Ort beygeleget worden und 
(davon beym Pfarr Diario an. 1714 reine Abschrift befindlich ist) wobey 
der hiesige Lehr-, Wehr- und Nehrstand unterschrieben war. Seit dem 
hat es hiesiger guten Stad an mancherley widrigen Begebenheiten so 
wenig, als an herrlichen Denkmälern der für sie noch immer wachen-
den Güte Gottes gefehlet. Die schreckliche Viehseuche, die Anno 1749 
die meisten Einwohner ihres Viehes beraubt, und verursachte, daß ihre 
Grenzen von allen Seiten her durch die Benachbarten bewachet, und 
niemand mit guten Willen durchgelaßen wurde; der einige Jahre darauf 
in Chur-Sachsen, Schlesien, Böhmen, Brandenburg und Preußen auch 
in Heßen und anderen Gegenden Deutschlands etliche Jahre hindurch 
geführte Krieg (der Siebenjährige Krieg 1756 bis 1763), wobey bald un-
garische Husaren, bald andere Truppen jährlich die Winterquartiere 
hier nahmen, oft nur auf einige Tage, aber doch in starker Anzahl hier 
lagen, wo in Sachsen und hier Geld coursirte, das nach dem Frieden 
um zwei Drittel heruntergesetzt wurde, wo dagegen die Lebensmittel in 
desto höherem Preiß waren; und vorzüglich die harte Theuerung Anno 
1770 und 1771, wo der Schffl. Korn 17 rh. und darüber kostete, und 
doch sehr schwer zu erlangen war, so daß viele Brod von Kleyen, eini-
ge sogar von Flachs-Knotten, andere nur Graß-Kohl und was sie sonst 
nicht genossen haben würden, aßen und sich elend behelfen mußten. 
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Dieses war an Plagen, davon Folgen hiesige Stad noch immer drücken. 
Bey dem allen hat der Hh. mitten im Zorn noch immer an seine Barm-
herzigkeit gedacht durch die verdiente Klagen hindurch und bisher ge-
holfen. Die Vieh-Seuche durfte kaum ein halbes Jahr wüten. Nach dem 
Kriegs-Ungemach feyerten Alte und Junge Dom. Quasimodogeniti 
1763 unter möglichsten Feierlichkeiten das Friedens-Fest mit lebhaftes-
ten Freuden und auf die Theuerung der zwei harten Jahre erfolgte Anno 
1772 ein so reicher göttlicher Ernte-Segen, daß hiesige Einwohner wie-
der Brod die Fülle hatten und der Schffl. Korn bis hierher meist nicht 
mehr als 3 rh. gegolten. Lobe demnach Lehesten den Herrn, preise Zion 
den Gott, der in der Höhe und in dem Heiligthum wohnet, aber auch 
in Gnade und Barmherzigkeit auf dich und deine Kinder gesehen hat. 
Du aber o Herr! Deßen Güte reichet so weit der Himmel ist und so weit 
die Wolken gehen, laß diesen Thurm und das Hauß, das dir geheiligt ist, 
sammt allen denen, die in demselben vor dir anbeten deinem allmäch-
tigen Schutze, deiner väterlichen Fürsorge und immerwährenden Güte 
empfohlen seyn und bleiben, und erhalte dir hier immer einen heiligen 
Samen, der dir dienet, bis keine Zeit mehr seyn wird um Christi willen. 
Amen!

Der jetzige durchlauchtigste Landes-Vater Ernst Friedrich, Herzog 
zu Sachsen-Koburg-Saalfeld, ein würdigster Enkel Herzogs Johann 
Ernst, unter dessen Regierung der Thurm erbauet worden. Nach dessen 
Tod haben die beiden Herzogl. Söhne Christian Ernst und Franz Josias 
als Gebrüder, jener in Saalfeld und dieser in Koburg, die Regierung ge-
meinschaftlich, Franz Josias aber, der jenen überlebt, einige Jahre allein 
geführt.

An der Kirche und bey den Schulen stehen damalen allhier: 1. C. E. 
Reinecker, Pfarrer, geb. in Orlamünde, den 29. Juni 1720, succedierte 
(d. h. folgte nach) weiland H. C. G. Rosen, der nach H. Timaeo über 
25 Jahre hier Pastor gewesen, Dom. Invocavit 1750. 2. H. Gottfried 
Exner, Kantor und Organist, geb. den 3. May 1714 in Gersdorf in der 
Grafschaft Hollstein-Jauerl. Fürstenthums. 3. H. Carl Christian Freund, 
Mägdlein-Schulmeister und Kirchner, ein Sohn H. Joh. Nikol Freundes, 
ehemaligen Kantors allhier, geb. den 27. May 1720.

Das gegenwärtige Raths-Collegium: 1. H. Joh. Ernst Schmidt aus 
Saalfeld, Herzogl. S. Coburg-Saalfeldl. Hof-Advokatus auch Hoch-
gräfl. Reuß-Plauischer Advocatus immatriculatus, als damaliger 
Raths-consulente allhier. 2. Der ältere Bürgermeister, H. Joh. Nikol 
Neumeister, geb. den 5. Martii 1714. 3. Der zweite und daneben regie-
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rende H. Joh. Andreas Panzer, geb. 28. November 1718.
E. E. Raths-Kämmerer: 1. H. Johann Andreas Panzer, geb. 16. Juli 

1708. 2. H. Johann Friedrich Schnorr, geb. 16. Oktober 1708. 3. H. Ge-
org Friedrich Keysher, geb. 23. Martii 1710. 4. H. Joh. Nicol Haase, ein 
Sohn weil. H. Johann Nicol Haasens, geb. den 11. August 1731, zugleich 
damaliger Kirch-Kasten-Vorsteher (d. h. Kirchkasserechnungsführer). 
5. H. Johann Christoph Löffler, geb. 14. Februar 1708. 6. H. Georg Bau-
mann, geb . 27. Januar 1721. Der Gott Zebaoth sey mit uns; der Gott 
Jacobs sey unser Schutz. Amen!

Die Zerstörung dieses Thurmes von 1714 erfolgte bei dem großen 
Lehestener Brande vom 25. Juni 1822. Die Thurmuhr schlug noch ¾6 
Uhr vormittags, dann sank der Thurm in sich in den Flammen zusam-
men. Der alte Bürgermeister Deumler hatte vorher noch gerufen: „Ihr 
Leute, jetzt habt ihrs zum letzten Male ¾6 Uhr schlagen hören!“

1829 wurde die neu gebaute Kirche wieder mit einem Thurm ver-
sehen, der im Herbst 1830 gerichtet und mit Schiefer belegt wurde. Am 
23. August 1831 konnte Knopf und Fahne aufgesetzt werden. Die Arbei-
ten wurden ausgeführt von Schieferdecker-Meister Gottfried Pantzer 
mit Beyhülfe von Joh. Christoph Meyer, Christoph Pantzer und Jakob 
Pantzer, sämtlich dahier. 1833 im Sommer kam die Uhr hier an, gelie-
fert von Uhrmacher Eberhardt aus Stadtilm.

1860 27. August, abends 10 Uhr, hat der Blitz in unseren Kirch
thurm geschlagen, ohne jedoch zu zünden oder sonst erheblichen Scha-
den anzurichten; der Blitz ist an dem Drahte des Schlagwerks hinunter 
gefahren und hat aus dem gemauerten Thurm einen großen Stein und 
im Schiff der Kirche den Kalk von den Wänden geschlagen; an den 
Fensterkreuzen hat er stellenweise das Blei geschmolzen. Dank sei dem 
Herrn, der uns vor Schaden gnädiglich behütet, schreibt Pfarrer Bulle.

1868 4. Juli hat der Blitz ohne vorher gegangene Gewitterzeichen 
abermals in den hiesigen Kirchthurm eingeschlagen; Tags darauf be-
schloß der Kirchenvorstand, einen Blitzableiter auf Thurm und Kirche 
anzubringen. Der Schaden, den der Blitz angerichtet hat, war auch dieses 
Mal nur gering. (Die Entschädigung betrug circa 40 fl.). Der Beschluß 
des Kirchenvorstandes erfuhrt vielfach Mißbilligung, da man glaubte, 
die Blitzableiter zögen die Blitze auf die nächste Umgebung. Im Oktober 
ist der Blitzableiter auf Thurm und Kirche aufgerichtet worden.

1886 wird der Eingang zum Thurm durch Herausnahme der dritten 
Empore in das Schiff der Kirche verlegt.

1901 im Juli wurde bei Erneuerungsarbeiten an der Kirche von 
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Schieferdeckermeister Arno Zschiegner, unterstützt von Schieferde-
ckermeister Richard Neumeister, die Turmfahne heruntergeholt.

1909 wurde bei der großen Kirchenreparatur die Turmhalle zu ei-
ner Taufkapelle umgebaut und in der Nordwand ein Fenster durchge-
brochen. Der Raum macht mit seinem kräftigen uralten Kreuzgewölbe, 
von dem mehr als ein halbes Jahrtausend auf den Besucher herabsehen, 
mit seinen bunten Glasfenstern, seiner einfachen Ausstattung und Aus-
schmückung einen weihevollen, zu beschaulicher Andacht ladenden 
Eindruck. An seiner Westseite befindet sich ein noch aus katholischer 
Zeit stammender Ausguß für das nicht verbrauchte Taufwasser, durch 
welchen dasselbe, wie es der katholische Glaube vorschreibt, wieder in 
geweihten Boden, den Kirchhof, gelangte.

1921 im Sommer machte sich eine Umdeckung des Schieferbeschla-
ges des Kirchturms nötig, die vom Schieferdeckermeister Ludwig Meiß-
geier ausgeführt wurde. Dabei wurden im Turmknopf vier Urkunden 
vorgefunden und zwar:

1. Ein Bericht von Pfarrer Christian Heinrich Schönheit ohne Jahr-
zahl über den Brand von 1822. Nach diesem Bericht that am 16. Juni 
1831 der Zimmermeister Korn allhier, der den Thurm gebaut hatte, den 
Thurmspruch. Die Schieferdeckerzunft hatte schon früher 50 fl. rh. zur 
Thurmuhr bestimmt und früher schon 25 fl. zum Kirchenbau. Durch 
eine von Herzog Bernhard von S. Meiningen genehmigte Collekte von 
Haus zu Haus kamen 1500 fl. rh. zusammen, wovon Thurm und Glo-
cken bestritten werden konnten und auch noch zur Thurmuhr etwas 
übrig blieb.

2. Ein Bericht über die Säkular-Feyer der Augsburger Confession, 
ohne Jahrzahl, aber wohl vom Jahr 1830, der Schrift nach auch vom 
Pfarrer Schönheit. Dieser Bericht lautet: „1830 Säkular-Feyer der Augs-
burger Confession. Einige Wochen vorher wurde durch Predigten und 
Bekanntmachung der Geschichte der Augsburger Confession auf sie 
vorbereitet. Das Fest selbst wurde vom 25. bis 28. Juni folgendermaßen 
begangen: Die Kirche war Tags vorher von den Jungfrauen reich mit 
Blumen, Guirlanden und Kränzen geschmückt, und der Altar von den 
Frauen neu bekleidet worden. Einige Jungfrauen hatten auch zwei schö-
ne Blumen-Fasen mit künstlichen Blumen darauf verehret.

Am ersten Tage fand früh 4 Uhr eine Einleitung in die Festtage 
durch eine feyerliche Instrumentalmusik auf dem Markte statt, unter 
Glockengeläute. Um 10 Uhr ging der Gottesdienst an, gegen ½10 Uhr 
stellte sich die Schützengesellschaft auf dem Markte auf, und durch ihre 
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Mitte zog die Schuljugend, in den Reihen geordnet, mit ihren Lehrern, 
dann ging der Wohllöbl. Rath der Bürgerschaft nach dem Gotteshaus 
voran. Eine schöne Instrumentalmusik erheiterte aller Herzen. Auf das 
feyerlichste wurde der Gottesdienst gehalten. Gepredigt wurde über das 
Thema: Das Augsburger Glaubensbekenntnis, ein gutes Bekenntnis 
vor vielen Zeugen, über den Text: 1. Timotheus V. 12–14. In voriger 
Ordnung ging der Zug wieder aus der Kirche. Der Nachmittags-Gottes-
dienst wurde ebenso feyerlich begangen. Gepredigt wurde über Ebräer 
13 v. 7. Das Thema war: Der ermunternde Hinblick zu den verdienst-
vollen Reformatoren der christlichen Kirche. Abendes 6 Uhr war wie-
der eine Abendmusik auf dem Markt. Tags darauf ein Schulfest, und am 
Sonntage wurde der Schuljugend auf dem Schießhause ein Tanz-Ver-
gnügen von der Wohllöbl. Schützengesellschaft gegeben. Diese feyer-
lichen Tage hat wohl keiner der hiesigen Einwohner, so lange er lebte, 
vergessen.

3. Ein weiterer Bericht über den Brand von 1822 ohne Jahrzahl und 
vom Ratspersonal unterzeichnet. Bemerkenswert ist darin folgender 
Satz: „Was die gegenwärtigen Zeitumstände und besonderen Vorfälle 
anbelangt, ist auch zu bemerken, daß im Jahre 1830 an sehr vielen Or-
ten Aufstände der Untertanen gegen ihre Obrigkeiten vorgefallen sind, 
die aber, Gott sei Dank, ziemlich wieder in Ordnung und die Ruhe wie-
der hergestellt ist.“ Nach dem Bericht wurde der Thurm im Jahre 1830 
und 1831 so weit hergestellt, daß den 23. August 1831 der Knopf und 
die Fahne aufgesetzt werden konnten. Dabei wurden jedenfalls die drei 
Berichte in den Knopf gelegt.

4. Aufzeichnungen über Lehestener Verhältnisse, datiert vom 22. 
Juli 1901 und unterschrieben von Pfarrer Scheller und Bürgermeister 
Otto Beetz. Damals kostete 1 Pfd. Brot 11 Pfg., Rindfleisch 65 Pfg., 
Schweinefleisch 70 Pfg., Kalbfleisch 60 Pfg., Hammelfleisch 65 Pfg., ein 
Ei 6 Pfg.; der durchschnittliche Arbeitslohn der Schieferarbeiter betrug 
3 Mark (am Tag). 

Diesen vier Berichten wurde ein weiterer unterm 17. September 
1921 vom Sanitätsrat Dr. Peetz verfaßter hinzugefügt folgenden Inhal-
tes: Infolge des unglücklichen Ausganges des Weltkrieges 1914–1918 
mit seinem unheilvollen Friedensschluß und der sich anschließenden 
Revolution, durch die alle deutschen Fürstenthrone umgestürzt und 
vieles Herkömmliche über den Haufen geworfen wurde, ist mit un-
serm ganzen deutschen Vaterlande unser Städtchen in die traurigste 
Lage versetzt. Kaum zu erschwingende Abgaben und Steuern, die sich 
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ständig steigern, und eine nie gekannte Teuerung erschweren die Le-
bensführung des Einzelnen in einer beängstigenden Weise. Für ein 
1900 Gramm schweres Brot sind 6,4 Mark zu bezahlen. Für ein Pfund 
Weizenmehl werden 4,6 bis 4,8 Mark gefordert. Das Pfund Rind-
fleisch ist seit voriger Woche unter dem Druck einer Demonstration 
der Arbeiterschaft von 12 auf 10 Mark herabgebracht worden, eben-
soviel kosten Kalb- und Schöpfenfleisch, Schweinefleisch16 Mark. 
Ein Ei ist nicht unter 1,2 Mark zu haben. Das Liter Bier, das aber mit 
dem Bier der Friedenszeit keinen Vergleich aushält, kommt auf über 
3 Mark zu stehen. Infolge dieser Preise sind alle Löhne und Gehäl-
ter ungeheuer gestiegen. Ein Schieferarbeiter verdient bei achtstün-
diger Arbeitszeit 44 Mark. Infolge dieser Entwertung unseres Geldes 
ist eine Verschwendungs- und Vergnügungssucht zumal unter dem 
jungen, von einem Vergnügen zum anderen taumelnden Volke ein-
gerissen, die keine Grenzen kennt. Durch übereiltes und vorzeitiges 
Heiraten ist überall die Wohnungsnot aufs Höchste gestiegen, so daß 
Zwangseinmietungen angeordnet wurden. Von Wucher, Uebervortei-
lung, Schiebungen, Gewaltakten, Raub und Plünderungen ist täglich 
in den Zeitungen zu lesen. Post und Bahn arbeiten ständig infolge der 
enorm gesteigerten Betriebskosten trotz Erhöhung des Portos und 
der Preise für Fracht- und Personenbeförderung mit Milliarden-De-
fizit. Ein einfacher Brief kostet zur Zeit 60 Pfg., und eben ist wieder 
eine Erhöhung um 40 Prozent angekündigt. 1. Bürgermeister ist seit 
Juni 1920 Max Obenaus, gebürtig aus Magdeburg, 2. Bürgermeister 
ab Januar 1914 Tischlermeister Hermann Krauß, Stadtkämmerer seit 
1. Januar 1912 Fritz Müller. Seit 1. September dieses Jahres ist dem 
Vikar Wilhelm Eggers aus Saalfeld die hiesige Pfarrstelle übertragen. 
Sein Vorgänger Ernst Heyl ist am 1. Juli aus seinem hiesigen Amte 
geschieden.

An der Volksschule wirkt von älteren Lehrern nur noch Albert 
Gutheil, seit 1886 in Lehesten. Der Leiter Otto Kuchenbäcker folgte 
1904 dem nach Lauscha versetzten Rektor Hunneshagen. Die übrigen 
fünf jugendlichen Lehrkräfte sind erst seit kürzerer Zeit in Lehesten 
tätig. Unterrichtet werden zur Zeit 362 Kinder. Im Sommer 1916 wur-
de das ältere von Kommerzienrat Oertel gestiftete Schulhaus einem 
zweckentsprechenden Umbau unterzogen und Zentralheizung und 
Schulbad in demselben eingerichtet.Gebe der Himmel, daß wir bald 
besseren und glücklicheren Zeiten entgegen gehen! Die auf uns ru-
hende Last ist kaum weiter zu ertragen.“
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Die Kirchenglocken.

1507 fand in Lehesten eine Glockentaufe statt, bei der laut Ratsrech-
nung der Rat zu Saalfeld Gevatter war. Im Mittelalter war es Brauch, 
neue Kirchenglocken zu taufen in Nachahmung der Kindtaufe. Es 
wurden nicht nur Paten gebeten, wozu man gern die Räte umliegender 
Städte wählte, sondern auch Patenbriefe geschrieben und solenne Tauf-
mahlzeiten ausgerichtet, zu deren Bestreitung die Gevattern ein übli-
ches Patengeschenk entrichteten.

1572 wird berichtet, daß die Glocken und die Uhr auf dem Thurm 
die Gemeinde hat machen lassen.

1587 ist der Glockenstuhl gebauet worden, wohl auf dem 1586 ge-
bauten Thurm.

1611 wurde auf den Thurm ein schönes Geläute geschaffet. Zwei 
Glocken wurden damals beschafft, die kleine, die große; sie wurden 
gegossen von Melchior Moering zu Erfurt. Die große Glock hatte fol-
gende Inschriften: 1. Ps. 150 v. 1–2. 2. In Lehesten hange ich, meinen 
Klang gebe ich, allen Christen rufe ich, Melchior Martin goß mich, Zu 
Erfurth in der Stadt, Gott gebe Gnad. 3. Die Namen des Pfarrers: Nico-
laus Dentzsch und der Gemeinvorsteher: Nicolaus Pabst, Joh. Müller, 
Andreas und Heinrich Breuning. 1611. Die mittlere Glocke hat die Jah-
reszahl MCCCCCXXXXVI = 1536.

1660 unter Pfarrer Eschenbach waren drey Glocken vorhanden 
ohne das Feuer-Glöcklein.

Dieses Geläut wurde 1822 im großen Brand zerstört. Nach einem 
Bericht des Pfarrers J. H. Roßtümpfel sind bei dem Brande vier Glocken 
zu Grunde gegangen.

1831 wurden zwei neue Glocken, nachdem zwey kleinere etwas 
früher angekauft worden waren, von der vorhandenen Glockenspeise 
beschafft. Auf der größeren stand zu lesen: „Gott segne und erhalte Le-
hesten.“ „ Im Jahre 1822 am 25. Juni früh 4 Uhr brach hier eine große 
Feuersbrunst aus, wobei nicht nur Kirche und Thurm, Pfarrwohnung 
und Schulhaus, sondern auch 122 Wohnhäuser ein Raub der Flammen 
wurden. Zu jener Zeit waren H. Ploedtner Oberamtmann, H. Schönheit 
Pastor und H. Neumeister und H. Deumler Bürgermeister. Gegossen 
von C. Fr. Ulrich - Apolda 1831.“ Die zweite Glocke trug die Inschrift: 
„Wir rufen zwar das Volk zusammen; Gott gebe, nie zu Feuerflammen!“ 
„Gegossen von C. Fr. Ulrich - Apolda 1831.“

Im Jahre 1854 mußte nach einem Bericht von Pfarrer Bulle eine neue 
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kleine Glocke angeschafft werden, da die alte beim Läuten zersprungen 
war. Die dritte Glocke, welche von derselben Firma aus Apolda stammt 
und im Jahre 1872 gegossen wurde, kündete den Wunsch: „Gott lasse 
unsern Glockenschall zum Besten dienen überall.“

1917 Sonntag, den 24. Juni, abends 8 Uhr, Glockenabschiedsfeier 
durch Pfarrer Heyl. Die zwei größeren Glocken, also auch die auf den 
großen Brand von 1822 Bezug nehmende, mußten für Kriegszwecke he-
rausgegeben werden, wurden auf dem Turm in Stücke zerschlagen und 
später fortgeschafft. Mit ihnen mußte auch ihr Pfarrer als Seelsorger mit 
ins Feld. Von nun an ließ nur noch die kleine Glocke, die Feuerglocke, 
ihren wimmernden Ton bei allen gottesdienstlichen Handlungen ertönen 
und die Turmuhr konnte die ganzen Stunden nicht mehr anschlagen.

1919 Mittwoch, den 24. Dezember, nachmittags 5 Uhr (Weih-
nachtsheiligenabend), Weihe des neuen Glockengeläutes durch Pfarrer 
Heyl. Am Freitag, den 19. Dezember, vormittags, wurden die Glocken 
vom Bahnhof zum Turm gebracht. Am Sonnabend vor dem 4. Advent 
stieg die erste Glocke zur Höhe. Der Gottesdienst am 4. Advent fiel we-
gen Fortsetzung der Arbeiten aus, und um 12 Uhr war auch die große 
Glocke als letzte in ihr neues Heim gezogen. Auf der großen Glocke 
stand der Spruch: „Gott zur Ehre, den Nachkommen zur Lehre“, auf der 
mittleren: „Erz gab ich, Eisen empfing ich“, auf der kleinen: „Gott schüt-
ze und erhalte Lehesten.“ Das neue Geläute ist von Glockengußstahl, 
das alte war von Bronze. Die Gesamtkosten des neuen Geläutes belie-
fen sich auf 8 883 Mark 33 Pfg., die lediglich durch freiwillige Gaben in 
der Gemeinde und ganz besonders von auswärtigen alten Lehestenern 
zusammengebracht wurden. Die kleine Glocke wurde mit dran gege-
ben. Die neuen Glocken können natürlich mit den alten hinsichtlich des 
Materials, des Klanges und der künstlerischen Ausführung keinen Ver-
gleich aushalten, ganz abgesehen von den vielen lieben Erinnerungen, 
die sich an die alten Glocken für jeden gebürtigen Lehestener in Freud 
und Leid knüpften.

4. Geistliche in Lehesten.
1526. Lehesten war bis zum Jahre 1526 Filial von Lichtentanne, und 

der Gottesdienst in Lehesten wurde von Lichtentanne aus durch einen 
Vikar oder Capellan versehen. In dem schon erwähnten Gesuch vom 
Jahre 1737 heißt es: „Denn da geben alte Nachrichten, welchermaßen 
das ehehin nur aus wenig Häußern bestandene Dorf sofort eine Capel-
le erbaute, und von dem benachbarten Lichtentanne einen Pfaffen zur 
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Lesung der Meße und Haltung des Gottes-Dienstes zu Zeiten deß fins-
teren Pabstthumes kommen laßen, auch dem damaligen Meß-Pfaffen 
nicht nur gewisse Geld-Revenüen (Einkünfte) vor diese Mühe gemahnt, 
sondern ihm auch sogar gantze Bauern-Höfe zu Lehn aufgetragen, von 
welcher uralten Einrichtung der Geistliche in Lichtentanne biß auf den 
heutigen Tag sowohl alljährliche Geld- und Getreid-Zinnßen, ob er 
gleich keine Verrichtung nunmehro, da wir unsern besonderen Geistli-
chen erhalten haben, hierselbst alljährlich umsonst ziehet, als auch bey 
Kauf- und Tauschfällen gewisse Lehn-Gelder empfähnt.“ Diese an die 
Pfarrei Lichtentanne zu entrichtenden Gefälle, Getreidedecem, Erbzin-
sen und Lehngeld sind bekanntlich erst Ende der 70er und Anfang der 
80er Jahre (1879, 1880) zur Ablösung gekommen. Aber nicht nur die-
se Gefälle weisen auf eine Abzweigung von Lichtentanne hin, sondern 
ebenso deutlich auch der Umstand, daß die Pfarrei Lichtentanne noch 
heute Grundbesitz auf Lehestener Flur hat und nur ein verhältnismäßig 
geringerer Teil desselben bei der Neugründung der Lehestener Pfarrei 
dieser abgetreten wurde.

Am Sonnabend am Tage Michaelis 1526 errichtete die Gemeinde 
Lehesten mit dem damaligen Pfarr-Lehnherrn von Lichtentanne Peter 
von Könitz einen Receß, wonach letzterem die von Lehesten vormals 
zur Lichtentanner Pfarre abgetretenen Grundstücke, das Matzenge-
schwende genannt, zwar verbleiben, der Decem zu Lehesten aber, die 
Meßpfennige, Opfer und andere Kirchgerechtigkeiten der Gemeinde 
zu Lehesten zur Unterhaltung ihres Predigers vor sich allein überlas-
sen werden. 1526 wurde denn auch ein eigener Pfarrer, der erste pro-
testantische Geistliche, angestellt. Ueber denselben ist keine gewisse 
Nachricht zu finden; möglicherweise hieß er Johann Schöber, denn in 
der nachfolgenden Lichtentanner Pfarrurkunde vom Jahre 1529 wird 
ein solcher erwähnt. Denn bald nach Gründung der Lehestener Pfarrei 
mögen über die Abfachung der Besoldungsteile, die bisher ausschließ-
lich der Pfarrei Lichtentanne gehörte hatten, heftige Streitigkeiten ent-
standen sein, zu deren Beilegung Kurfürst Johann der Beständige vier 
Abgeordnete entsandte. Ueber den günstigen Erfolg der Thätigkeit die-
ser Herren giebt uns nachstehende, einem alten „Inventarium unndt 
Erbregister der Pfarr Lichtentann“ Bl. 34 und 35 entnommene Urkunde 
Nachricht. Sie lautet:

Petern von Könitz Zur Lichtentann, und die Gemeinde zu Lehesten 
belangendt. Anno 1529. Des Durchlauchtigsten Hochgeborenen Fürsten 
und Herrn, Herrn Johanneszen Hertzogen zu Sachsen, des heiligen Rö-
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mischen Reichs Ertzmarschalch undt Churfürst, Landgraff inn Dürin-
gen, undt Marggraff zu Meißen p., unseres gnädigsten Herrn verordnete 
Visitatores, Wir Erbaldt von Brandenstein zu Raniß, Christoff von der 
Plaunitz, daselbst, Georgius Spalatinus (der Freund Luthers) undt An-
thonius Musa beyde Magistri Zu Altenburg und Jhena Pfarrherrn, Haben 
die Irrungen und Gebrechen, so sich Zwischen dem Erbarn, und Vesten 
Petern von Könitz zur Lichtentann, an Einem, undt der gantzen Gemei-
ne zu Lehesten, des Predigers besoldung daselbsten belangendt, anders 
theiles, gehalten, güttlich entschieden und beygethan; Das die Gemeine 
Zu Lehesten Neunthalben scheffel Korn undt Zwelff scheffel Habern, so 
Zuvorn der Pfarr Lichtentann einverleibet (d. h. die zuvor von der Pfarrei 
Lichtentanne vereinnahmt wurden), Zu stattlicher (d. h. standesgemä-
ßer) Unterhaltung des Predigers Jhärlichen einnehmen und haben soll; 
Es soll auch der Gemeine daselbsten, diweil Er (d. h. Herr. „Er“ war in 
alter Zeit der Ehrentitel der Geistlichen) Johann Schöber noch am leben, 
Zum Predigstul Sechs Alte schock Jhärlichen von der Pfarr Lichtentann 
volgen undt gereichett werden, Absterbens aber gedachts Ern Johann 
Schobers sollen von den obvermelten Sechs schocken drey schok fallen 
(d. i. in Wegfall kommen) undt die andern Drey schock sollen mit den 
Pfarrgüttern Zur Lichtentann, so Zu Lehesten gelegen, mit Erb-Zinßenn 
durch Ihn den Pfarrer, daselbst gewißlich vergewißert werden (d. i. sicher 
vorgemerkt, belastet), Und so solche Vorgewißerung geschieht, sollen 
alsdann die Gemeine Zu Lehesten noch niemandts von Ihnen wegen an 
der Pfarr Zu Lichtentann, Lehn, Zinßen, fröhn und Güttern Zu Lehesten, 
auch Acker und Wiesen Zu Metzengeschwende gelegen, weiter gar keine 
forderung, noch gerechtigkeit (d. h. Gerechtsame) haben, noch suchen, 
Zu ewigen Zeiten, Welches die Parthen, also bewilliget, undt in Ewigkeit 
ohne eintrag, wiederrede, oder behelff, wie Menschen sinn und list er-
denken könnte, oder möchte, Zuhalten, angenommen, undt Zugesaget, 
Treulichen undt ohn alles gefehrde (d. h. es soll jeder unrechtmäßige Vor-
teil hüben wie drüben ausgeschlossen sein) Deßen Zu uhrkundt undt wa-
ren bekenntniß, haben wir obvermelte Churfürstliche verordnete Visita-
tores dießen Receß (d. i. Vergleich) gezwifacht (d. h. zweimal ausgefertigt) 
undt mit unseren angebornen und gewöhnlichen Petzschafften besiegelt, 
aufgericht undt denen Parteien zugestellet, Geschehen und geben zu Sal-
feldt, nach Christi geburt, Tausend fünff Hundert undt im Neun undt 
Zwanzigsten Jhare, am tage Viti (15. Juni).

Nach diesem Receß wäre also der erste protestantische Geistliche 
Lehestens gewesen 1526?  1529?  1. Johann Schöber.
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1546? 1548-1585  2. Wolfgang Coronarius (=Heimbogen) stammte 
wahrscheinlich aus der Saalfelder Gegend, wo dieser Name zu Hause 
war. Heimbogen war vorher Diakonus in Lobenstein und dann auf kur-
ze Zeit Pfarrer in Heinersdorf; er kam 1548 im September nach Lehes-
ten. In einem Visitationsbericht vom 15. und 16. April 1580 wird gesagt, 
daß Heimbogen damals 34 Jahre in Lehesten war, demnach müßte er 
schon 1546 hierher gekommen sein. Zu einem Bericht an das Consis-
torium in Weimar am 11. Juni 1585 ist von Alters- und Leibesschwä-
che des Pfarrers Wolfgang Heimwogenn die Rede und war zu dieser 
Zeit Georg Coronarius bereits seinem Vater substituiert.  1595 11. Febr. 
wurde seine Witwe zur Erde bestattet. Wolfgang Coronarius hat seinen 
Namen unter dem 22. Oktober 1570 in einem der Lehestener Kirche ge-
stifteten, noch jetzt vorhandenen Buch unterschrieben, und seine Name 
wurde dem späteren Pfarrer Eschenbach „von alten Leuten“ genannt.

1586(?)–1592  3. Joachim Triefus, von Weida bürtig, wenn er aber 
anher gezogen und wie lange er hier gelebt, bleibt unbekannt; soviel fin-
det sich, daß er erstlich anno 1589 am 1. December seine Tochter Katha-
rinam an Nicol Baumann alhier ausgestattet, und dann, daß er 1592 ver-
storben, maßen folgende Worte seinen Todt beschrieben: Am Sonntag 
Lätare, den 5. März, früh, verschied der ehrwürdige und gelehrte Herr 
Dr. Joachim Triefus, aus Weida stammend, Hirte und Prediger dieser 
Stadt Lehesten, ungefähr um die zweite Stunde aus diesem Jammerthal; 
der allmächtige, unsterbliche Gott wolle ihm und uns allen eine selige 
Auferstehung geben. Amen. Montags hernach vor 9 und 10 Uhr ist er 
christlich zur Erde bestätiget worden und haben ihm die ehrwürdigen 
und gelehrten Herrn, Herr Johann Jungcuntzen, Pfarrer zu Lichtentan-
ne, der die Leichpredigt gethan, und Peter Sebalden, Pfarrherr zu Ge-
schwenda, das Geleit zu seiner Ruhestädte gegeben.

1592–1620  4. Nicolaus Dentzsch stammte von Saalfeld und stu-
dierte daselbst, als die Universität Jena der Pest wegen nach Saalfeld ver-
legt war, anno 1578 Theologie; er war 1592 Baccalaureus an der Schule 
zu Saalfeld und ist 1592 alhier im Herbst angezogen und hat am 16. 
Oktober sein erstes Paar alhier copuliret, er aber selbst hat sich alhier 
anno 1593 mit Jungfer Anna, B. Ernst Ziegenbeins zu Leitenberg Toch-
ter copuliren lassen und hatte fünf Söhne und fünf Töchter. Allein anno 
1619 am 30. December ist er mit einem Stickfluß überfallen worden, 
und nachdem er den 6. Januar folgenden Jahres von H. Pfarrer in He-
berndorf, H. Hieronymus Mezelius das heil. Abendmahl reichen laßen, 
Tags drauf früh kurtz vor 5 Uhr ohn alles Regen sanft abgeschieden, den 
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8. Januar wurde er zur Erde bestätiget und von H. Conrad Eschenbach, 
Pastor in Ludwigstadt, über die Worte Num. 27 (d. i. 4. Buch Mosis) v. 
16 und 17 ein Leichpredigt gehalten.

1620–1633  5. Matthäus Hauschild, vorher Cantor in Eisenbergk, 
hat anno 1620 im Junio sein Amt allhier angetreten, kam 1633 nach Ot-
tendorf (wahrscheinlich im Altenburgischen) und den 4. August 1635 
nach Tautendorf, wo er am 26. Oktober 1640 starb. Er soll 1634 vor 
der Pest, an der in diesem Jahre zwey und neunzig Personen gestorben, 
geflohen sein nach einem Bericht des Pfarrers Rose, das stimmt aber 
wohl nicht, denn nach einer anderen Nachricht ist er bereits 1633 nach 
Ottendorf versetzt worden.

1633–1637  6. Ludwig Schortmann aus Orlamünde, hielt am 14. 
Juli 1633 seine Probepredigt und zog im Herbst dieses Jahres allhier 
an. 1637 wurde ihm ein Töchterlein geboren und um Michaelis 1637 
wurde er nach Kochberg in der Superintendur Kranichfeld versetzt. In 
seine nur kurze Amtszeit fallen schwere Jahre mit Heimsuchungen der 
Gemeinde durch Truppendurchzüge und böse Seuchen, Pest und Blat-
tern. In der Vokationsurkunde für seinen Nachfolger wird ihm von der 
Gemeinde Lehesten das Ehrenzeugniß gegeben, daß er „sein ambt mit 
Lehren, Predigen, und dem mehr zuständig, allermaßen es sich gebüh-
ret, allhier treulich verrichtet.“

1637–1678  Nicolaus Eschenbach, von Ludwigstadt bürtig. Konrad 
Eschenbachs, Pastoris daselbst Sohn, vorher über drei Jahre Diakonus 
zu Großneundorf, ist anno 1637 den 23. Oktober in Lehesten angezo-
gen. Es herrschte noch die Pest und beerdigte Eschenbach noch sechs 
Personen, so daran gestorben. Er hatte anno 1669 den 9. November das 
Betrübniß, daß seine Tochter Elisabeth von des Bürgermeisters Jakob 
Pantzers Sohn, Johannes, geschwächt, beyde daher durch Herrn Pfarr in 
Lichtentanne Matthäus Kormann daheim copulirt, das Kind aber in der 
Kirche getauft worden. Sein Sohn Conrad Christoph wurde als Cantor 
und Organist allhier anno 1674 am 29. Juli copulirt. Es geben alhiesi-
ge Pfarracten, daß er ein eifriger, gewissenhafter und gelehrter Mann 
gewesen, mußte aber von seinem Ephorus des Oefteren erinnert wer-
den, „von seiner Seite den Frieden zu bannen und Streit zu vermeiden.“ 
Anno 1678 den 29. September hat er seinen Gang aus dem Weinberge 
des Herrn angetreten, nachdem er vorher sechs Tage krank gelegen. 
Am 2. Oktober wurde er in volkreicher Begleitung zur Erde bestätiget. 
Er hat also sein Leben auf die 70 Jahr 14 Wochen 3 Tage weniger zwei 
Stunden gebracht, im Ehestand aber 44 Jahr und 15 Wochen, in sei-
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nem Diaconat zu Großen-Neundorf 3 Jahr und 30 Wochen, und in dem 
Pfarr-Amdte alhier zu Lehesten 41 Jahr und 2 Wochen, und also in dem 
heiligen Ministerio insgesamdt 44 Jahr und 32 Wochen gelebet. 1673 
berichtet Eschenbach: Die Accidentien sind gar schlecht, es sind über 
drei Männer nicht, die zum Beichtsgeld 2 gr. geben, die andern geben 
1 gr., Viel nur 6 Pfg., das Weiber-Volk 2, 3 und 4 Pfg. Von einer Kindtauf 
3, 4 selten 5 gr. darnach der Mann ist. Von einer Hochzeit und Copulati-
on 1 fl., eine Suppe mit zwei oder drei Stück Fleisch, zwei Maaß Bier und 
ein Brod. Von einer Leichpredigt 1 fl., was aber un Vermögende sind, 
etwas weniger. Von einem Kinds-Begräbniß 3, 4 gr.

1678–1696  8. Philippus Kroeber, geb. den 25. August 1629 zu Wol-
fersdorf im Fürstl. Amt Weide, wurde am 1. December 1678 als Pfarrer 
nach Lehesten vocieret, hielt am Sonntag Laetare 1679 seine Anzugspre-
digt. Er stiftete 1694 am 1. Sonntag des Advents „aus guter Andacht“ der 
hiesigen Kirche eine Agende, in der er eine Lebensbeschreibung von 
sich gibt. In seinem in der früheren Kirche befindlichen Bildniß stand 
folgende Nachricht: „Herr Philipp Kröber, 17 Jahre treu gewesener Pfar-
rer zu Lehesten und zwar auch ebenso lange Diakonus zu Crölpa, ist ge-
boren zu Wolfersdorf im Fürstl. Amt Weida anno 1629 den 25. August, 
starb zu Lehesten sanft und selig anno 1696 den 22. März, da er gelebt 
67 Jahre weniger 22 Wochen 2 Tage.“ Er hat in und außer seinem heili-
gen Ambte in die 5051 Predigten abgeleget, allermaßen er solche selbst 
eigenhändig aufgezeichnet. In der Vakanz nach seinem Tode besorgte 
viele Casualien der Pfarrer Schirmer in Ludwigstadt.

1696–1703  9. Georg Closius (Kloß), vormals Rektor in Saalfeld, 
dann Pastor in Probstzella, that seine Anzugspredigt den 17. August 
1696 und wurde 1703 als Pastor nach Crölpa versetzt, wohin er am 13. 
December von hier zog. 16. Januar 1707 wurde er krank aus Schrecken, 
weil Kinder auf dem Thurm an die große Glocke geschlagen und starb 
den 26. Januar 1707. Als Pastor in Probstzella bereitete er die Räuber, 
welche den 17. August 1695 die Alte Mühle, damals die Zeißelsmühle 
genannt, berauben halfen, zum Tode vor. Unter Kloß wurde das am 7. 
September 1700 abgebrannte Pfarrhaus wieder aufgebaut.

1703–1724  10. Johann Timaeus (Thiem), geb. am 14. März 1664 
in Gräfenthal als Sohn des dortigen Ratskämmerers Gottfried Timaeus 
und dessen Ehefrau Anna Barbara, geb. Dreßel, hielt am Freitag vor 
dem dritten Advent 1703, am solennen Fast- und Bußtage seine An-
zugs-Predigt. Timaeus war sieben Jahre Substitut in Großneundorf und 
sechs Jahre Diakonus zu Crölpa. Er starb im Alter von 60 Jahren nach 
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21jähriger Amtsthätigkeit am 1. December 1724. Verheiratet war er mit 
Blandina, Tochter des Hochfürstl. Saalfeldischen Forstbedienten Chris-
toph Sattler zu Gräfenthal. Er wurde in der Kirche zwischen Altar und 
Taufstein beigesetzt.

1724–1749  11. Christian Gottfried Rose, geb. den 2. December 
1687 zu Alstädt als Sohn des Diakonus Andreas Rose und dessen Ehe-
frau Maria Barbara, geb. Schmidt, wurde 1724 dem Pastor Timaeus 
adjungiert und erhielt nach erfolgtem Tode des letzteren das hiesige 
Pfarramt am 4. Febr. 1725 übertragen. Er kam von Saalfeld hierher, wo-
selbst er 16 Jahre Lehrer war. Er war verheiratet mit Sophie Barbara, 
Tochter des Martin Hellner, Pastors u. Adjunkt zu Graba. 1730 beab-
sichtigte er, eine Chronik von Lehesten zu verfassen. Leider hat er sei-
ne Absicht nicht durchführen können. Ein Heftchen aber, enthaltend 
den Plan, nach welchem er das Werk anzulegen gedachte, sowie einige 
Vorarbeiten dazu, sind noch vorhanden. Das Werk sollte unter dem Ti-
tel: „Dankbares Lehestener Denkmahl bey dem unter göttlicher Gnade 
glücklich erlebten anderen Jubilaeo der Augsburgischen Confession 
(d. i. 1730) erneuert von Christian G. Rose P. L.“ acht Kapitel enthalten, 
welche einzeln handeln sollten: 1. von dem Orte Lehesten und dessen 
fatis (d. h. Schicksalen) überhaupt; 2. von der Kirche und Kirchengü-
tern; 3. von den Pastoribus und Pfarrgütern; 4. von den Schuldienern; 
5. von den hochfürstlich Ambtsbedienten, darunter der Amtsschult-
heiß und Förster gehöret; 6. von dem Raths-Collegio; 7. von der Bür-
gerschaft, ihren Privilegien, Nahrung, Wohnung, auch der Vitzeburg; 
8. von dem Schieferberg. Rose starb am 13. May 1749 im Alter von 63 
Jahren. Sein Leichenstein ist höchstwahrscheinlich der an der südlichen 
Seite der Kirche aufgestellte Stein. – Zehn oder elf Pfarrer also sind es, 
die im Zeitraum von etwas über 200 Jahren, von 1529 bis 1749, hier in 
Lehesten amtiert haben; sechs davon, vielleicht auch sieben, sind nach 
langer Amtszeit hier verstorben. Nur wenige von den späteren Pfarrern 
hiesiger Gemeinde haben so lange ausgeharrt.

1750–1779  12. Christian Emanuel Reinecker, geb. zu Orlamünde, 
den 29. Juli 1720, succedierte weiland C. G. Rosen Domin. Invoc. 1750, 
nachdem er am 25. Januar 1750 seine Probepredigt gethan. 1751 war 
Reinecker schon Pfarrer, da er in diesem Jahre die von dem Kirchner 
Conrad aufgestellte Designation mit unterschrieben. War verheiratet 
mit Sophie Wilhelmine, geb. Otto. Er starb im Jahre 1779.

1779–1786  13. Gottfried Heinrich Otto war Pfarrer und Schiefer-
bruchbesitzer; Er mußte quittieren und wurde 1786 nach Probstzella 
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versetzt. 1785 war Otto noch Pfarrer. Er soll, um wieder angestellt zu 
werden, den Bruch an seine Regierung verkauft haben. Seine Mutter 
war die Witwe des Rathsconsulents Christoph Otto, die als Tochter des 
Nicol Fiedler jun. die Erbin und Besitzerin der Fitzeburg war und diese 
auf Betreiben ihres Sohnes am 4. April 1740 an die Gemeine als Pfarr-
wohnung verkaufte, da dieser meinte, daß das alte Pfarrhauß zur Woh-
nung eines Pfarrers nicht mehr tauglich sei.

1767–1794  14. Georg Daniel Pantzer wurde nach Marktgölitz ver-
setzt und wegen Leibes- und Geistesschwäche pro emerito erklärt zu 
Anfang des Jahres 1794. 1786 (?) war Johann Nicolaus Escher Substitut 
des Pantzer.

1794–1808 15. Johann Wilhelm Faber war dem Pfarrer Georg Da-
niel Pantzer eine Zeit lang substituiert, starb am 29. Januar 1808 an den 
Folgen eines Schlaganfalls, welcher ihn Sonntag zuvor, eben als er den 
zweiten Teil seiner Predigt anfangen wollte, gerührt hatte und wurde am 
2. Februar 1808 beerdigt.

1809–1821  16. Johann Renatus Eberlein wurde am 4. Juni 1809 
eingewiesen, war früher Pfarrer in Großgeschwende und dann in 
Spechtsbrunn, von wo aus er nach Lehesten kam. Er starb in Lehesten.

1821–1824  17. Joseph Heinrich Roßtümpfel, vorher Rektor an der 
Stadtschule zu Gräfenthal, hielt seine Probepredigt am 12. November 
1820, hat sich nach einem Stadtratsbericht vom 6. December 1824 um 
die vacante Diakonusstelle in Gräfenthal beworben und wurde auch da-
hin versetzt. Unter ihm brannte 1822 die Kirche und die Pfarrwohnung 
ab und wurde der Wiederaufbau der Kirche im Frühjahr 1824 begon-
nen.

1825–1840  18. Christian Heinrich Schönheit, vorher Quintus an 
der Stadtschule zu Saalfeld, hielt seine Probepredigt am 21. August 1825 
und wurde auch an diesem Tage in sein Amt eingeführt. Gab eine 1832 
in Saalfeld gedruckte Sammlung von Predigten zum Besten des Lehes-
tener Kirchenbaues heraus. Er wurde nach Leislau versetzt.

1841–1845  19. August Mereau soll 1845 mit Dr. Dürr die Leichen-
kasse gegründet haben. Er rief auch schon eine Art von Frauenverein in 
Lehesten ins Leben. Die Frauen kamen am Sonntag nachmittag in seine 
Wohnung im Wildt’schen (Dr. Dürr) Haus und hier hielt er Vorträge 
und Besprechungen mit ihnen ab. Wurde nach Loebschütz versetzt.

1845–1846 Vakanz.
1846–1852  20. Wilhem Gartz, bethätigte sich im Sturmjahr 1848 

politisch in hervortretender Weise und wurde darum nach Wilda ver-
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setzt. Er wohnte auch im Wildt’schen Hause, bis er 1847 in das fertigge-
stellte Pfarrhaus zog. Im Frühjahr und Sommer 1849 war ein Pfarrvikar 
Leonhardt Meß in Lehesten thätig, da Gertz als Landtagsabgeordneter 
in Meiningen weilte.

1852–1853 Vakanz.
1853–1874  21. Eduard Friedrich Bulle aus Pößneck, seit 26. Feb-

ruar 1853 in Lehesten, nach Leislau versetzt, Abschiedspredigt am 19. 
April 1874. Er schrieb während seiner Amtsthätigkeit alle wichtigeren 
Ereignisse und Vorkommnisse in Lehesten auf; diese Aufzeichnungen 
sind noch vorhanden. Er führt darin einen rücksichtslosen Kampf ge-
gen alle sittlichen Verfehlungen seiner Pfarrkinder. Als seinen Nachfol-
ger nennt er Richard Meß, der, wie er schreibt, zuerst als provisorischer 
Pfarrer mit voller Besoldung hier angestellt wird. Derselbe ist aber nicht 
hierher gekommen.

1874–1879  22. Carl Liebermann, nach Thränitz bei Gera versetzt.
1879–1882  23. Ferdinand Meißner, nach Gleichamberg versetzt 

Anfang Februar 1882.
1882–1899  24. Max Boesemann, gebürtig aus Hildburghausen, 

verheiratet mit Bertha, Tochter des Bürgermeisters Hermann Dürr zu 
Lehesten, achtzehn Jahre in Lehesten thätig, nach Schalkau versetzt im 
Oktober 1899, wo er bereits früher amtiert hatte.

1899–1913  25. Hermann Scheller, geb. 9. December 1870 in Häm-
mern bei Sonneberg, war zuerst Pfarrvikar in Biberschlag und dann in 
Großgeschwende thätig, seit 16. November 1899 in Lehesten, nach Wa-
sungen versetzt, Abschiedspredigt am 29. Juni 1913, gestorben 15. Juni 
1917 in einem Sanatorium in Bielefeld an Lungenleiden.

1913–1921  26. Ernst Heyl aus Hildburghausen, seit 1. Juli 1913 
in Lehesten, unvergeßlich durch die Weihe des Krieger-Ehrenmales in 
der Kirche am 19. Juni 1921, dessen geistiger Urheber er auch war. Ab-
schiedspredigt am 24. Juli 1921, verzieht Ende Juli nach Gutmannshau-
sen bei Weimar.

1921–(?)  27. Wilhelm Eggers, am 1. September von Saalfeld nach 
Lehesten versetzt, predigt am 11. September zum ersten Mal.

5. Pfarrwohnung und Fitzeburg.

Das hiesige alte Pfarrhaus bestand ursprünglich aus einem einzi-
gen an die Kirche hingebauten Stübchen, darinnen nur der Vicarius 
von Lichtentanne nothdürftig seinen Abtritt, so lange er hier zu thun 
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hatte, nehmen konnte. Dies ist auf Gemeindekosten gebaut und erhal-
ten worden, wie eine ältere Urkunde von 1555 nachweist; desgleichen 
wurde auch der Pfarrer aus der Gemeindekasse bezahlt. 1615 ist die 
Pfarrwohnung abgebrannt. Es mußte daher 1615 unser Pfarrhauß an-
ders gebaut werden auch auf Gemeindekosten. Unter Pfarrer Kloß wur-
de das am 7. September 1700 abgebrannte Pfarrhauß wieder aufgebaut. 
„Das alte Pfarrhaus neben der Kirche gelegen und die Pfarrscheune im 
Winkel“ heißt es in einem Bericht von 1780. Laut Kaufvertrag vom 4. 
April 1780 verkaufte die verwitwete Raths-Consulent Otto auf Betrei-
ben ihres Sohnes, des Pfarrers Gottfried Heinrich Otto die Fitzeburg 
an die Gemeine als Pfarrwohnung um 900 (?) und 10 Species Ducaten 
Gönne-Geld. Um sie als solche herzurichten, waren Reparaturen nötig, 
die auf 400 (?) geschätzt wurden. Das alte Pfarrhauß, das „zur Wohnung 
eines Pfarrers zwar nicht mehr tauglich, vor einen schlechten Bürger 
aber noch gar wohl brauchbar sei“ und alljährlich größere Reparatu-
ren erforderte, sollte verkauft werden. Die Pfarrer wohnten nun wohl 
von Otto an in der erworbenen und umgebauten Fitzeburg, bis sie beim 
großen Brande von 1822 mit in Flammen aufging. Ein Situationsplan 
von der Pfarrwohnung zu Lehesten, wie solche vor dem Brande war, 
und wie sie in Verbindung mit den Schulwohnungen neu aufgebaut und 
glasiert werden können, entworfen und gezeichnet von Architekt Fried. 
Streib, Coburg, den 5. März 1823, ist noch vorhanden. Am 20. Januar 
1843 haben Zimmermeister Chr. Rau und 1844 A. Zietz Bauzeichnun-
gen zu der neuen Pfarrwohnung entworfen. Aber erst 1847 wurde das 
Pfarrhaus wieder errichtet, und Pfarrer Gartz zog als erster in dasselbe. 
Roßtümpfel, Schönheit und Mereau hatten seit dem Brand Wohnung 
in Bürgerhäusern suchen müssen. Wohl unter jedem Nachfolger von 
Gartz wurden im Pfarrhaus bauliche Veränderungen vorgenommen, 
auch wurde der Teich am Pfarrgarten, der Pferdeteich, zugeschüttet; 
Pfarrer Liebermann hat wohl den letzten Fischzug aus demselben ge-
halten; „worinnen sehr schöne Karpfen wachsen“ heißt es in einem alten 
Bericht von demselben.

Ueber die Fitzeburg, auch Vitzeburg geschrieben, einen alten mit 
einer Mauer umgebenen Gutshof, macht Pfarrer Otto am 24. November 
1779 folgenden Bericht:

„Es ist aus verschiedenen Gründen sehr wahrscheinlich, daß dieß 
Hauß in den ältesten Zeiten ein Sitz einer adelichen Familie von der 
Fitzeburg gewesen sey.“ (Die Richtigkeit dieser Annahme wird aber in 
Zweifel gezogen, denn solche Fitzeburgen sollen auch an anderen Or-
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ten vorkommen und in Verbindung mit alten heidnischen Cultusstätten 
zu bringen sein, an denen die heidnische Gottheit Swantewitt verehrt 
wurde, die ins Christentum als St. Vitus (St. Veit) mit übernommen 
wurde, daher auch die Schreibweise Vitzeburg wohl die richtigere ist.) 
„Wie aber dieses Gut zerschlagen und die Baustätte zum Theil an hiesige 
Gemeine gekommen seyn mag, ist so leicht nicht auszumachen. Gewis 
aber ist es, daß schon vor dem Jahre 1550 den Fiedlerschen zuständi-
ge Häußer hier gestanden haben, welche dem Amte Saalfeld und her-
nach den Amte Zella zinßbar gewesen. Besitzer waren Hannß Fiedler, 
der um das Jahr 1560 eine Reihe von Schweineställen dazu kaufte. Im 
Jahre 1629 kaufte ein Hannß Fiedler den der Gemeine gehörigen Pfer-
de-Teich dazu. Ums Jahr 1660 ließ Bürgermeister Nicol Fiedler junior 
wieder Umbauten vornehmen. Von diesem hatte Rathsconsulent Chris-
toph Otto eine Tochter zur Frau, deren Sohn der Berichterstatter Pfarrer 
Otto war, und welche die Fitzeburg an die Gemeine als Pfarrwohnung 
verkaufte. Beinahe 100 Jahre vor dieser Zeit war die Lage der Gebäude 
folgende:

1. Beym ietzen Thorweg und Schopfe stand das Hauß, der Fuchs-
graben, von dem nahe vorbeyfließenden Bache dieses Namens, von wel-
chem auch noch jetzt der dabey stehende Brunnen-Kasten, die Fuchs
tränke genannt wird (das war wohl dann später die Pfarrtränk.)

2. Auf der einen Seite, wo jetzt der Viehstall ist, waren eine Reihe 
Schweineställe, von Hannß Fiedler um das Jahr 1560 gekauft.

3. An der andern Seite in der Gegend der Schopfe, des neuen Pfer-
destalles und so genannten Weinkellers stand eine Scheune, welche 
anno 1594 an Georg Flammen verkauft worden.

4. Zunächst an dieser Scheune hatte gedachter Flammen eine Schop-
fe, so er anno 1593 von der Gemeine gekauft hatte. Sein Eidam Hannß 
Horn tauschte sie aber anno 1615 gegen einen anderen Platz wieder um 
und so verkaufte sie die Gemeine anno 1618 mit noch mehreren Ge-
mein Plätzen an Hannß Fiedlern.

5. Hinter dieser Schopfe besaß Fiedler eine Scheune, welche er 
Stückweise anno 1654 und 1668 an Jobst Martin und Nicol Fuchsen um 
30 fl. verkaufte.

6. Ein Theil der jetzigen Scheune, an die vorige anstoßend, das daran 
liegendes Stück Hof, der alte Pferde Stall, das neue Gerbhaus und der 
debey liegende Grasgarten bis an den Pferde Teich Damm und herunter 
an den jetzigen Küchengarten bis an die Tränke, war ehedem unbebaut 
und gehörte der Gemeine. Im Jahre 1618 kaufte Hannß Fiedler dieses 
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ganze Stück, so 132 Quadrat-Schue hielt, vor 89 fl. von der Gemeine.
7.  Das ietzige neue Nebengebäude war ehehin das Hauß auf dem 

Schloßgraben, und faßte zugleich das alte Gerbhauß in sich. Da es aber 
sehr alt und seit 1670 unbewohnt war, so ließ es mein Großvater Nicol 
Fiedler jun. anno 1702 von Grund aus neu bauen, das Gerbhauß aber 
weiter hinten auf das anno 1618 erkaufte Gemein Stück richten.

8.  Der ietzige Küchengarten war ehedem ein kleiner Teich, der 
Ueberrest des ehemaligen Schloßgrabens, der dem dabey liegenden 
Hauße den Namen gegeben hat, von meinem Vater Christoph Otto aber 
anno 1734 ausgefüllt und zu Garten angelegt worden.

9.  Das gegenwärtige Wohnhauß war ehedem theils Gras Garten, 
theils Steinhaufen. Mein Uhr-Großvater Bürgermeister Nicol Fiedler 
sen. ließ es ungefähr um die Jahr 1660 aufbauen, nachdem er das alte 
Hauß an Fuchs Graben hatte abbrechen lassen.

10.  Der Pferde Teich gehörte der Gemeine. Der Damm davon er-
streckte sich herunter gegen die Gaße so weit die Hirten Häußer gehen, 
wie noch jetzt deutlich zu sehen; darüber ging ein gemeiner Fußsteig 
auf die Hof-Wiesen, der aber nun aufgehoben ist. Im Jahre 1629 kaufte 
Hannß Fiedler diesen Teich um 99 fl.

Die Kirchenbücher reichen in Lehesten ohne Unterbrechung zu-
rück bis zum Jahre 1586. Die älteste Kirchkasse-Rechnung ist vom Jahr 
1636, von da an bis auf die neueste Zeit fast ohne Lücken.

1572 haben die Lehestener ihre Monstranz einem Goldschmied in 
Saalfeld vor 8 gr. verkauft. An alten Kirchengeräten sind noch vorhan-
den:

1.  ein Kelch, aus zwei Theilen zusammengesetzt. Aus dem 16. Jahr-
hundert: fuß in Sechspaß-form, am Rand mit Zickzack-Mustern gravirt; 
Knauf, mit Würfeln, daran: ihesus; dazwischen leere Maaßwerk-Umris-
se gravirt; Schaft über, bezw. unter dem Knauf mit: ihesus bezw. s. maria. 
Diese Theile von Kupfer vergoldet. Aus neuerer Zeit, die Kuppe Silber, 
vergoldet, 20 Zentimeter hoch.

2.  Ein Kelch, aus verschiedenen Theilen zusammengesetzt. Fuß 
aus dem 16. Jahrhundert, Sechspaß-Form, mit Weihekreuz, ebenso der 
Schaft über und unter dem Knauf, mit maria, im unteren Theil durch 
einen hübschen freigearbeiteten Kranz von stilisirten Lilien mit dem 
Fuß verbunden; Kupfer, vergoldet. Knauf aus dem 18. Jahrhundert, ge-
drückt, apfelförmig, mit Kehlen und Runden profilirt; Kupfer, vergol-

6. Sonstige Kirchenangelegenheiten.
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det. Kuppe aus dem 18. Jahrhundert, Silber, vergoldet, 26,5 Zentimeter 
hoch.

3.  Ein Ciborium aus dem 16. Jahrhundert, in der Form hübsch. Der 
Fuß ind Achtpaß-Form, mit Rosettenmuster am Rand, hat oben acht 
Medaillons mit Gott Vater und Cristus in mehreren Darstellungen, so-
wie Maria und den Engel mit Spruchband. Der apfelförmige, gerippte 
Knauf und sein Blätterschmuck verrathen schon die keimende Renais-
sance. Die Flächen des Behälters schmücken allegorische Darstellungen 
und Heilige. Sehr hübsch ist das Zinnen-Motiv unter dem Deckel und 
die Ausbildung des Deckels als Helm mit Schuppenwerk, Kantenblu-
men und Crucifix. Leider ist die Ausführung und Erhaltung mäßig. 
Kupfer, vergoldet, 35,5 Zentimeter hoch.

4.  Eine Taufschale, Beckenschläger-Arbeit aus Messing. Am Rand 
rund herumlaufende Inschrift in vier Theilen, auf jedem Viertel diesel-
be Buchstabenzusammenstellung; in der Mitte des Taufbeckens im Re-
lief ein Bild, darstellend Adam und Eva am Baum der Erkenntniß. Eva 
nimmt der Schlange einen Apfel ab und reicht einen andern dem Adam. 
Auf der Rückseite, jedenfalls die Namen der Stifter des Taufbeckens be-
deutend ist eingravirt: Hans und Regina Breunigen. Im Jahre 1594 wur-
de ein Paar Hans Breuning und Regina, geb. Melchers, getraut. Geboren 
wurde deren erstes, und wie es scheint einziges Kind Katharina im Jahre 
1596. Demnach wird das Taufbecken aus jenen Jahren stammen.

In der bereits erwähnten Zeitschrift „Kirche und Kunst“ wird im 
Juli 1912 über dieses Taufbecken geschrieben: „Der Ueberfluß an sehr 
gediegenen alten Taufschüsseln in diesen späten Stilformen verführte 
in Lehesten, sie als Opferbecken neben die Türe zu setzen. In der Tauf-
kapelle aber stehen im Taufstein recht bescheidene Geräte aus jüngster 
Zeit, Kanne und Schüssel aus geringem Zinn und in neugotischen For-
men. Sicher wäre es verdienstvoll und schicklich, etwa die weite und 
tiefe, breitgerandete Messingschüssel mit der Darstellung des Sünden-
falls in kräftiger Treibart auf den Taufstein zurückzubringen und die an 
inneren und äußeren Wert höchst anspruchlosen Geräthe, ein Fabrik-
produkt des 19. Jahrhunderts, an einen minder ansehnlichen Platz zu 
überführen.“

 1626 wird von Joachim Mackenroth und seinem Sohne Caspar ein 
Abendmahlskelch gestiftet, der im Jahre 1640 „bei dem Saalfeldischen 
Heerlager von den Kriegsleuten neben andern Kirchenornat, so man 
bei der Administration des hochwürdigen Sacraments zu gebrauchen 
pfleget und von Frau Margaretha Pantzerin – Pohlin genannt – gestiftet, 
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hinweggeraubet wurde.“ (Bemerkt sei dazu, daß die Kriegsleute offenbar 
in dem Bestreben, sich nicht mit Minderwerthigen zu beschweren, da-
mals nicht den ganzen Kelch, sondern nur den oberen Theil, die Kuppe 
– den Behälter für den Wein – der von Silber und vergoldet war, mit-
nahmen, den Kelchfuß von Kupfer und schwach vergoldet, ließen sie 
zurück. Ebenso haben sie es mit einem anderen Kelch gemacht. Aus 
diesen Kelchfüßen, die mit neuen Kuppen versehen wurden, bestehen 
die beiden oben erwähnten und noch heute im Gebrauche befindlichen 
Kelche.) Hier sei gleich erwähnt, daß Kirchenornat und Sacramentsge-
räte noch des öfteren geraubt wurden, so anno 1642 im Frühling von 
den Chur-Bayrischen Völkern und anno 1647 von Kayserlichen Völkern.

1656 den 25. Juli ist die neue Orgel von Herrn Organisten zu Schleiz 
Clementz Rascher, examiniret, beschlagen und vor richtig befunden, 
und darben auß dem gewöhnlichen Evangelio, auff den Tag S. Jacobi 
verordnet, eine Predigt von den Orgeln gehalten worden.

1657 15. Septembris Ist allhier eine General Kirchen- und Schul-Vi-
sitation gehalten worden durch Sebastian Bern, Präsident des Consis-
toriy und Johannes Christfried Sagittarius, General-Superintendent, 
Oberhofprediger u. Assessor des Consistoriy zu Altenburg.

1663 Seynd wegen der großen Türkengefahr monatliche Bußpredig-
ten und wöchentliche Bettstunden angeordnet worden.

1663 den 18. Martii hat der Wohl Ehrwürdige, Großachtbare und 
Wohlgelehrte Herr Valentiniy Bernhardi, Pfarrer und Atjunkty zu Graf-
fenthal, die Kirchen- und Schulvisitation gehalten, und es also befunden, 
daß er sich vernehmen laßen, er würde gegen Herrn Superintendenten 
zu Saalfeld und einen Hochlöblichen Consistorio zu rühmen wißen. 
Nach gehaltenem Gottesdienst hat er E. E. Rath und Bürgerschaft vor 
der Kirche aufhalten laßen und ihnen angedeutet, wenn sie etwas gegen 
mich, den Pfarrer (Eschenbach) und Cantorem zu klagen wüßten, sol-
ten sie es anzeigen, worauff denn zween Bürgermeister alß Niklas Krauß 
und Jacob Pantzer nebenst zween Viertelsmeistern alß Nicol Heydern 
und Hannß Blümbier in die Pfarr kommen und dieselben an und vor-
bracht: „Es hätte E. E. Rath und gantze Bürgerschaft gegen mich den 
Pfarrer gantz kleine Klage, alß daß ich oftmals in den Predigten, son-
derlich wenn frembde Leute in der Kirche waren, sie zu hart straffete, 
wolten lieber sehen, daß ich solches privatim gegen sie gedächte,“ haben 
aber von dem Herrn Atjuncto gar eine schlechte Antwort bekommen. 
Es hat den günstigen Herren die nechstgehaltene Raths-Predigt, darin-
nen ich sie sehr getroffen, noch in Köpffen gelegen.
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1663  1. September ist die erste Buß Predigt wegen des Türcken ge-
halten worden.

1664 Dom. 23. post Trinit. den 13. November ist wegen des mit dem 
Türcke geschloßenen Friedens eine Dank Predigt gehalten worden.

1672 Seynd von Chur- und Fürstlicher Vormundschaffts-Regie-
rung wegen bevorstehender Türckengefahr nicht allein wöchentli-
che Bußpredigten Freytags, sondern auch drey solenne Buß-, Fast- u. 
Beth-Tage, den 29. Martii, 26. Aprilis und 24. Maii angeordnet worden, 
nebenst sonderlichen vorgeschriebenen Buß-Texten.

1677 Seynd abermahl von Ihrer fürstlichen Durchlauchtigkeit 
Hertzog Friedrichen drey solenne Fast-, Buß- und Bettage angeordnet 
worden, als den 2. Martii, den 15. Junii und den 5. Octobris, dieses ist 
geschehen wegen der Kriegsunruhe, so der König von Frankreich im H. 
Römischen Reich erreget. Die Buß-Texte nebst denen Gesängen seynd 
vorgeschrieben worden.

1679 Ist den 12. December ein solenner Fast-, Buß- und Beth-Tag 
wegen der graßirenden Seuche gehalten worden.

1679 den 28. März habe ich (Pfarrer Kroeber) meinen Anzug in Le-
hesten gehalten und bin nach Mittage umb 3 Uhr glücklich mit den 
Meinigen ankommen und in der Pfarr Abends mit den Meinigen lau-
te tractiret worden und weil das Wasser in der Saale noch von thau-
en ziemlich groß gewesen, habe ich zu Caulsdorff nicht wohl können 
durchkommen, sondern auf Saalfeld zu ziehen und eine Nacht allda 
bleiben müßen, welches den armen Leuten ziemliche Unkosten ge-
macht. Den nechsten Sonntag drauff als Dominica Laetare habe ich 
meine Anzugs-Predigt gethan.

1680 Seynd wiederumb drey solenne Fast-, Buß- und Bethtage von 
Fürstl. hoher Landes Obrigkeit ausgeschrieben worden, so auch wegen 
der graßierenden Seuche, die Pestilentz, geschehen, und seynd solche 
gewesen der 17. September, der 29. October und der 10. December. 
Darbey gewiße Texte zu tractiren verordnet. Ingleichen seynd auch wö-
chentliche solenne Beth-Stunden zu halten angeordnet worden, da das 
Gebeth müßen kniend verrichtet werden.

1680  17. März hat der Wohl Ehrwürdige, Großachtbare und Wohl-
gelehrte Herr Valentiny Bernhardi, Pfarr und Adjunktus zu Gräffent-
hal die Kirchen- und Schulvisitation allhier gehalten, darbey auch das 
Schulexamen gewesen.

1681 den 18. Mai hat der Wohl Ehrwürdige, Großachtbare und 
Hochgelehrte Herr M. Theodory Schneider, Superintendent zu Saalfed, 
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die Kirchen und Schulvisitation allhier gehalten, darbey auch die Kas-
ten-Rechnung gehalten worden.

1682 den 25. April hat der Wohl Ehrwürdige, Großachtbare und 
Wohlgelehrte Herr M. Theodory Schneider, Superintendent zu Saal-
feld, Kirchen-Visitation und Kirchrechnung hier zu halten angeset-
zet, wurde aber am 1. Ostertage früh mit einer gefährlichen Krank-
heit plötzlich angefallen, daß Er etliche Wochen darnieder gelegen, 
daß also weder die Kirchen-Visitation noch Rechnung fortgangen, 
bis hernach der Herr Ambtschößer zu Zella Tit. Herr Johann Chris-
tian Holder vom Herrn Superintendenten Commißion bekommen 
und solche den 26. Mai mit Zuziehung E. E. Raths auff der Pfarr ge-
halten.

1682 den 21. Juni hat der Wohl Ehrwürdige, Großachtbare und 
Wohlgelehrte Herr Valentiny Bernhardi, Adjunktus zu Gräffenthal, 
Kirchen- und Schulvisitation allhier gehalten.

1682 den 17. Oktober hat der Herr Superintendent allhier und 
Mittwochs drauff zu Lichtentanne Kirchen-Visitation gehalten.

1683 22. Mai hat der Wohl Ehrwürdige, Großachtbare und Wohl-
gelehrte Herr M. Theodory Schneider, hochverordneter Superin-
tendent zu Saalfeld, Kirchen- und Schulvisitation allhier gehalten, 
und darauff neben dem Fürstl. Herrn Beamten zu Zella, Tit. Herrn 
Johann Georg Breithaupt die Kasten-Rechnung abgehöret, darbey 
sonderlich diß vorgangen, daß, weil von Fürstl. Durchl. erlaßenen 
Steuer-Geldern so zu reparierung Geistlicher Gebäude, sonderlich 
aber zu Erbauung einer neuen Schuel deputiret, annoch über 56 fl. 
bey etlichen im Rath und in der Gemeinde stehen, diß Geld vollends 
möchte beygebracht werden, darein E. E. Rath nicht willigen wol-
len, vorwendend, daß man solch Geld jetzo nicht von nöthen, darbey 
aber sich erboten, wenn man es würde bedürfffen, wollten Sie es wie-
der ersetzen. Hierbey ist es blieben und habe solches auff Befehl des 
Herrn Superintendenten müssen protocollieren.

1683  2. Juni ist eine neue Pfarr-und Schul-Scheune gerichtet und 
auffgesetzet worden, so die beiden Zimmerleute Hannß Fiedler von 
Steinbach und Michael Müller allhier umb 22 Thlr. gebauet; und kos-
tet solcher Bau in allen wie die Rechnung besaget 47 fl. 14 gr. 4 rh.

1683 Diß Jahr seynd wegen der großen Türckengefahr drey so-
lenne Fast-, Buß- und Bettage angeordnet worden, der 27. Juli, der 
12. Oktober und der 14. December. Da im Juli der Türck mit einer 
großen Macht vor Wien gestanden und diese Stadt stark belagert hat.



60

1684 den 29. April hat Tit. Herr 
M. Theodory Schneider, hochverord- 
neter Fürstl. Oberhoffprediger und 
Superintendent die gewöhnliche Kir-
chen- und Schul-Visitation allhier ge- 
halten, und die Kasten-Rechnung auf- 
genommen.

1684  In diesem Jahr, wie auch 
anno 1681, hat der Durchlauchtigste 
Fürst und Herr, Herr Johann Ernst, 
Hertzog zu Sachsen, Jülich, Cleve und 
Berg, unser gnädigster Landes Fürst, 
scharffe Verordnung gethan, daß das 
Catechismy information Werk eyferi-
ger solle getrieben, und die säumigen 
und nachläßigen Catechismus-Schü-
ler (wo kein Vermahnen will helfen) 
mit 12 gr. iedesmahl bestraffet wer-
den, welches Geld halb der Obrigkeit halb der Kirchen zukommen solle.

1685 den 20. Mai hat Tit. Herr M. Theodory Schneider, Fürstl. 
Oberhoffprediger und Superintendent in Saalfeld, die Kirchen- und 
Schulvisitation allhier gehalten und die Kasten-Rechnung abgehöret, 
darauff Er folgenden Tags in Lichtentanne visitiret.

1686 de 5. October hat der Hoch Ehrwürdige, Großachtbare und 
Hochgelehrte Herr Theodory Schneider, Superintendent zu Saalfeld, 
das letzte mahl die Kirchen- und Schul-Visitation allhier gehalten und 
die Kasten-Rechnung abgehöret.

1688 den 24. April hat der Wohl Ehrwürdige, Hochachtbare und 
Hochgelehrte Herr Paulus Sternbeck, Hochverordneter Superintendent 
in Saalfeld, die Kirchen- und Schul-Visitation gehalten und zwo Kas-
ten-Rechnungen abgenommen. Das ist das erste mahl.

1688 den 26. November ist ein solennes Buß- und Bettfest gehalten 
worden, daß Gott die christlichen Waffen der Aliirten wieder die Frie-
den-Störer aus Frankreich, so das H. Römische Reich angefallen, wolle 
segnen.

1689 den 19. April ist ein solenner Fast-, Buß- und Bettag gehal-
ten worden, daß Gott der Christl. Aliirten Waffen wieder den König in 
Frankreich wolle segnen.

1689 den 28. Mai ist Tit. Herr Paulus Sternbeck, Hochverordneter 

Johann Ernst Herzog zu  
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Superintendent, die Kirchen- und Schul-Visitation allhier gehalten und 
die Kirch-Rechnung abgenommen.

1690 den 12. Juni hat Tit. Herr Pauly Sternbeck, Superintendent 
in Saalfeld, die Kirchen- und Schul-Visitation allhier gehalten und die 
Kirch-Rechnung abgehöret; dazu sich auch Herr Marcy Stauche, Ad-
junktus zu Gräffenthal eingefunden.

1691 den 7. Juli ist von dem Herrn Superintendenten allhier die Kir-
chen- und Schul-Visitation gehalten und die Kirch-Rechnung abgehö-
ret worden.

1692 den 17. Juni, Freytags nach dem 3. Sont. post Trinit. hat der 
Herr Adjunctus zu Gräffenthal, Herr Marcy Stauche, allhier Kirchen- 
und Schul-Visitation gehalten.

1692 den 4. Sontag post Trinitatis ist ein solennes Dank-Fest allhier 
und durchs gantze Fürstenthumb gehalten worden, wegen der herrli-
chen See-Victori, so die Englische und Holländische Flotte wieder die 
Frantzosen erhalten, und daß Groß-Maradein durch Accord an die 
Keyserlichen übergegangen.

1693 den 16. Mai ist von dem Herrn Superintendenten von Saalfeld 
die Kirchen- und Schul-Visitation gehalten, und die Kasten-Rechnung 
abgenommen worden.

1694 den 15. Juni Die Viti hat Tit. Herr Marcus Stauche Pfarr und 
Adjunktus zu Gräffenthal allhier Kirchen- und Schul-Visitation gehalten.

1695 den 24. Mai ist allhier ein solenner Fast-, Buß- und Bett-Tag 
gehalten worden.

1695 den 9. Juli ist allhier von dem Herrn Superintendenten zu Saal-
feld Kirchen- und Schul-Visitation gehalten und die Kasten-Rechnung 
abgenommen.

1696 den 4. Februar ist dem Durchlauchtigsten Fürsten und Herrn, 
Herrn Johann Ernst die Erbhuldigung zu Saalfeld geschehen, dahin alle 
Unterthanen beschrieben worden, und haben die Priester bey Verle-
sung des Eydes die Finger auffgerecket, die auff dem Lande seynd nicht 
gespeiset worden, so vorhin nicht geschehen; Ich (Pfarrer Kroeber) bin 
wegen Unvermögens nicht allda gewesen.

1705  3. Mai Jubilate hat Herr Adj. Brendel von Gräfental das erste 
mal Kirchen- und Schul-Visitation gehalten und daß er es nirgends so 
wohl befunden, gerühmt, anbey die Priesterfreunde ernstlich erinnert, 
ihren Lehrern zu gehorchen, um daß sie ihr Amt mit Freuden und nicht 
mit Seufzen thun mögen (wie leider Gott erbarms zeither geschehen) 
Anweisung gegeben.
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Im Jahre 1855 sind 16 Paare getraut, 42 Kinder getauft und 17 Per-
sonen beerdigt worden; in den Klingelbeutel wurden 106 fl. eingelegt.

Der Vorsitzende des Gemeinderathes Christoph Nicol Haaße hat 
vor seinem Tode (16. Mai 1856) der hiesigen Kirchkasse 1 fl. 45 kr. 
für seinen Begräbnisplatz neben seiner Frau und Tochter und Enkel 
legirt.

1856 am 23. Juli sind die der Kirche und Schule gehörenden Hof
äcker besichtigt worden und sollen nach Feststellung der Gränzen mit 
Steinen vermarkt werden. am 8. August sind die Löcher zu den Gränz-
steinen gehackt worden, und dabei der Weg längs des hinteren Hof
ackers dem Pfarrgrundstück zuerkannt worden; an dem oberen Hof
acker wird eine bisher von Schneidermeister Löffler benutzte Anwand 
zurückgenommen. – Die Hofäcker gehen bis an die Hohle, die Gränz-
steine stehen aber wegen des Kirchsteiges von Brennersgrün ungefähr 
eine Ruthe zurück. Am 18. August die Steine gesetzt, und ein Protokoll 
darüber im Pfarr-Archiv niedergelegt. – Seit Ende Juli werden Steine 
zum Bau der Holzschopfe auf dem Pfarrhofe angefahren.

Nachdem im Jahr 1865 die Kirchsteuern nach dem Gemeindege-
setze von 1848 geordnet worden, so daß die Hälfte der Umlagen durch 
eine Familiensteuer, die andern durch Ausschlag nach der Gewerbe-
steuer erhoben wird, sind die Leute sehr aufgebracht über diese Errun-
genschaften von 1848. Die Brennersgrüner wollen gar keine Steuer zur 
Kirche bezahlen.

1867.  Trotz des guten Erntewetters haben hier Manche, ohne daß 
die Polizei davon Notiz genommen, am Sonntag eingefahren.

1868.  Die Kirche ist in diesem Sommer verhältnißmäßig schlecht 
besucht worden. Sonntagsarbeit ist trotz des guten Erntewetters auch 
in diesem Jahre nicht ganz unterblieben. Das Erträgniß der Sammlung 
für den Gustav-Adolf-Verein betrug in diesem Jahre nur 13 fl., während 
früher gegen 20 fl. zusammen kamen.

1870.  Am 27. Juli war wie in Preußen, so auch bei uns ein allgemei-
ner Bettag angeordnet, es wurde gepredigt über Psalm 27. Die Kirche 
war voll wie noch nie vorher. Seit Ende August wird jeden Mittwoch 
Abend 7 Uhr eine Betstunde gehalten, die immer sehr stark besucht 
ist. In diese Zeit fällt gerade die Kirchenreparatur an Fußboden und 
Weiberstühlen, sie stört aber die Kirchenbesucher durchaus nicht; es 
scheint des Leuten anziehend zu sein, daß sich Jeder, der lesen will, ein 
Licht mitbringen muß. Am Sylvesterabend wurde ein Gottesdienst ge-
halten.
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1563.  Die ältesten Aufzeichnungen nennen als Lehrer einen Nicol 
Buff. Er war nach Brückners Landeskunde Inhaber des Schieferbruches 
und lieferte für die Bedachung des Heldburger Schloßes den Schiefer 
anno 1563. Dieser Nicol Buff ist augenscheinlich „Nickoll Buffell“, der 
in den Aufzeichnungen des Schulmeisters Michael Gutschmidt dat. 14. 
Jan. anno 1598 (Foliant auf der Superintendentur des Schulmeisters 
Hermannus Neumeister (siehe diesen) über das Einkommen des Le-
hestener Schulmeisters ersieht man, daß die Lehestener Schulmeister 
eine Einnahme aus den Schieferfuhrenzettelschreibgeldern hatten, die 
nach den Anmerkungen des Schulmeisters Gutschmidt (siehe diesen) 
besonders dem Buffell zu Statten gekommen sind. Vielleicht hatte nun 
der letztere auch über die für Heldburg bestimmten Fuhren die Zet-
tel geschrieben und daraus ist wohl die Ansicht entstanden, daß er den 
Schiefer selbst geliefert habe, möglicherweise ist der Genannte aber 
auch durch Abstammung oder Heirath Besitzer eines Anteiles vom 
Schieferbruch gewesen.

1580  Hermannus Neumeister. In dem schon erwähnten Folian-
ten ist eine Niederschrift von ihm wegen des „schiefer zettelnn schreib 
gelt“, die er unterzeichnet hat mit „Schulmeister zu Löhstenn Herman-
nus Neumeister.“ In diesem Foliant ist auch ein Visitationsbericht vom 
Jahre 1580 vom Superintendenten Philipp Kaiser, in dem gesagt wird: 
„Von der Schull. Hatt alda eine gutte Schul, viel Knabenn, kennden inn 
der Kirchenn figuriren, der schulmeister hat ein gutt einkohmenn, der 
pharherr gibt ihm wol zeugnis, daß er gelerrt sey und richte sein ampt 
inn der Kirchenn vol auß. Es klagen aber die Vorsteher inn der gemein 
nebenn denn schulteisen, daß er sey Ein Volseuffer, wie er denn voll 
war, da ich alda ankam, zudem ein Tyrann ober die Kinder: die er übel 
tractiert; da er auch ursach gibt, daß die Leutt ihre Kinder nicht gerne 
lasenn hinein gehenn, oder woll herauß nemmen. Habe ihm mitt gant-
zen Ernst gestrafft, und solches Laster untersagtt cum communinatione 
depositionis, wo ers nicht abgehe: denn gottlob ietzt seinn gelerrte ge-

7. Schullehrer.

1871 am 18. Juni Dankgottesdienst für den wiedererlangten Frie-
den, Predigtext Jerem. 29, 11–14; nachmittags Kindergottesdienst.

1899 den 17. Juni erstand Herr Maurermeister Ernst Zietz hier den 
der hiesigen Kirchengemeinde gehörenden Bauplatz am Kirchsteig um 
den Kaufpreis von 1250 Mark.
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sellenn zu solchen ampt genugsam vorhanden.“ Unterm 25. Juli 1584 
wird eine Beschwerde des Hermann Neumeister gegen Nicolaus Blu-
menauer behandelt.

1584–1586  Nicolaus Blumenauer, Schuldiener. Er lebte in aller-
lei Streitigkeiten mit der Gemeinde und dem Pfarrer und sollte gemäß 
Consistorial-Sekrets dd. Weimar, den 11. Juni 1585, wegen allerlei Be-
schwerungen, irrungen und gebrechen translocirt werden und der Ge-
meine ein anderer Schuldiener zugeordnet werden.

1587  Augustin Fischer, Schuldiener. Nach dem Taufregister wurde 
ihm ein Söhnlein getaufet. 1589 Der Schulmeister ist Gemein-Schreiber 
gewesen und hat den Seiher (Uhrzeiger) gerichtet.

1592–1598  Michael Gutschmidt, Schulmeister. 1596 wurde eine 
Tochter von ihm getauft und 1597 eine Tochter desselben beerdigt. Von 
seinem Tode ist aber nichts zu finden. Zu Anfang des Jahres 1598 war er 
noch im Amte, was aus einer in dem mehrfach erwähnten Folianten er-
sichtlichen Niederschrift hervorgeht, wo es unter anderem lautet: „Die 
Schreibgebühr ist sehr gefallen und verringert nun ein 30 Jahr her, und 
hat ein Schulmeister Nickoll Puffel genannt, der über die 30 Jahr ein 
Diener gewesen, seines Handwerks ein Schuster, ein Inwoner mit gewe-
sen, Hauß und Hof daneben und stadtliche Schreibgebür damals gehatt, 
welches itz nicht, übel und wenig Lohn gibt. Auch kein Rüg Gericht 
nicht mehr gehalten. Signatum, den 14. Januariy Anno 1598 Michael 
Gutschmidt Solburgenßis, Manu propria subskripsit.“

1601  Abraham Zweidler, gewesener Schulmeister, hier zur Erde 
bestätiget, den 25. Oktober 1601.

1601–1649  Johann Madler, Schulmeister. 1602 am 5. August wur-
de ihm ein Sohn getauft. Er nennt sich Saalfeldenßem und hat 1631 
das Kirchenbuch umgeschrieben. Er kam im Jahre 1601 nach Lehesten, 
möglicherweise aber auch erst 1602, da er gelegentlich des Begräbnis-
ses eines gewissen Georg Pollmann von Freyburg den 31. März 1602 
im Kirchenbuch die Bemerkung macht: „Dieter Pollmann ist der erste 
gewesen, den ich Johann Madler habe helfen zur Ruhe setzen allhier 
in dieser Gemeine.“ Madler starb, nachdem er 47 Jahre Schulmeister 
allhier gewesen, am 7. Februar 1649 und wurde am 11. Februar als Do-
minic. Invocavit zur Erden bestattet. Unter ihm 1639 Schulneubau.

1649–1657  Nicolaus Hartung (von Kochbergk), Schulmeister, 
wurde am 15. November 1649 hier eingeführt und im Jahre 1657 abge-
setzt. Lag mit dem Geistlichen und der Gemeinde im Streit, hatte gegen 
den Pfarrer Nicolaus Eschenbach und den Stadtrath gegen 100 Klage-
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punkte angegegen, ohne einen beweisen zu können und wurde darum 
von seinem Dienst entlassen. Auch wurde seine Schule, als sie am 15. 
September 1657 durch den Superintendenten und Oberhofprediger 
Saggittarius vorgenommen wurde, sehr schlecht befunden. 1652 ist das 
erste Schulexamen gehalten worden.

1657–1672  Johann Nicolaus Faber (stud. theol.), Schulbedien-
ter, Cantor, Organist und Stadtschreiber. Legte seine Probe ab am 13. 
December 1657. Verheiratete sich dahier 1660 17. Mai mit Johann 
Schultheißen, Amtschultheißen und Bürgermeisters Tochter Katharina, 
sind weil sie contra 6. peccieret (d. h. gegen das 6. Gebot gesündigt hat-
ten) privatim in der Kirche copuliret worden. Er war 15 Jahre Cantor 
hier und starb am 19. Juny 1672. Unter ihm gab es verschiedene Streitig-
keiten mit dem Rath und der Gemeinde. Ein Bericht von Bürgermeister 
und Rath an das Oberconsistorium zu Altenburg vom 6. Juny 1670 sagt, 
„daß derselbe in der Kirche so unfleißig gewesen, daß er wenig oder 
gar nicht in die Kirche noch Schule komme, absonderlich unmehr ein 
ganzes Jahr, hat sein Leben eine geraume Zeit also geführte, daß es sei-
nem Stande nach viel besser sein sollte und dadurch die liebe Jugend 
nicht wenig geärgert worden, sich viel zu böser Gesellschaft geschlagen, 
das Buch, da vier Könige inne stehen, zur Hand genommen und seiner 
Dienste wenig geachtet. Er achtet uns oft nicht für so gut, daß er sich zu 
uns setzet, sondern setzet sich lieber zu anderen gemeinen Leuten und 
jungen Bürschlein. In Summa er ist mehr seines Schwagers, des Amts-
schulzen Schreiber gewesen, als unser Stadtschreiber. – Die Superbia 
et elatio animi (d. i. Stolz und geistige Ueberhebung) ist bei ihm gar zu 
groß, man kann ihn nicht genugsam veneriren und tituliren, indem er 
ihm selbst viel Titul in einer Vorschrift, so er einen Knaben hiebevor 
geben (dessen Original zur Noth kann produciret werden) attribuiret, 
welche wohl der vornehmste und kunstreichste Mann nicht hat, als ge-
langet unser unterthänigstes Bitten Sie wollen die Hochgünstige Ver-
ordnung thun, damit wir mit einem anderen dienlichen Subjekte möch-
ten versehen werden.“ – Faber hatte in der Kirche das Orgelschlagen, 
das Choral- und Figural Singen ufm Chor und allerhand Instrumental-
musik. Er bekam als Schulbesoldung 24 fl. 14 gr. 8 Pfg. und als Organis-
ten-Besoldung 13 fl. 5 gr. Zu Weynacht gab es den sogenannten Wey-
nachts-Detscher, zu Ostern von jeder cummunicierenden Person ein 
Ey, dafür muß aber der Cantor die Oblaten fürs Heil. Abendmahl aufs 
ganze Jahr beschaffen, zu Faßtnacht von jedem Schüler, so selbe Jahr 
in die Schule gegangen, eine Bratwurst, so einen Groschen wert oder 
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dafür 1 gr. geben, ist ein altes und feines Herkommen, zu Pfingsten von 
jeglicher Kuhe vier Käse oder vier gr., sind alles uralte Herrührungen.

1657–1681  Matthäus Kayßer, Schneider und Kirchner. Er wurde 
als Kirchner angestellt, da Joh. Nicol. Faber die Schule allein nicht be-
streiten konnte. Hatte alle Mägdlein und kleinen Knaben von Michaeli 
bis Ostern zu unterrichten. Als Kirchner hatte M. Kayßer das Geleute, 
das Balgtreten, wie auch alle anderen Kirchen-Verrichtungen, so sons-
ten denen Kirchnern zukommen. Für das Läuten bekam er 3 fl. 6 gr. 
6 Pfg., vom Seiger zu stellen 2 fl., vom Balgtreten 2 fl. 10 gr. 6 Pfg. Die 
Faßnachtsbratwürste, von jedem Kinde eine, bekam er zur Hälfte, eben-
so die Hälfte der Pfingst-Käse. Bey einer Copulation bekam er 4 gr., 
Eine Suppe und Broth. Er starb den 16. August 1681 und war 24 Jahre 
im Amt. Nach der Gemeinde-Rechnung von 1667 wird in diesem Jahre 
zum ersten Male des Kirchners gedacht, da es in derselben heißt, daß 
„der Schulmeister das Seiger zu richten bisher bekommen hat, jetzo 
aber dieses dem Kirchner zugeeignet worden.“ Nach einer Notiz des 
Johann Georg Conrad, Kirchners und Mägdlein-Schulmeisters in der 
von ihm im Jahre 1751 aufgestellten Besoldungssignation ist allerdings 
1657 der erste Kirchner angestellt worden. Lehesten hatte also von da 
an zwei Lehrer. Als man Anno 1657 den ersten Kirchner angenommen 
hat, ist auch zugleich damahlen bey gehaltener Generalvisitation ange-
ordnet worden, daß die Kirche eine Büchse auf Hochzeiten, Kindtaufen, 
Handwerkszusammenkünften und Meister-Mahlzeiten tragen lassen 
solle, da nun dieses allezeit der Kirchner besorgt, so hat er darvor auch 
ein Steck Eßen u. Trunk Biers zu genießen, ladet ihn aber der Kinds-
vater zum vorlegen ein, so hat er seinen Teller gleich wie andere Gäste.

1672–1712  Conrad Christoph Eschenbach, Cantor, Organist und 
Stadtschreiber, Sohn des Pfarrers Nicolaus Eschenbach, geb. am 5. May 
1648 zu Lehesten, succedirte (d. h. folgte) dem Cantor Joh. Nic. Faber 
Aegidi 1672. Verheiratete sich am 29. Juny 1694 mit Maria, Tochter des 
Pfarrers Schrepel in Wurzbach und starb den 27. Januar 1712 im Al-
ter von 63 Jahren, nachdem er 40 Jahre dahier gewirkt. 1673 berich-
tet er, „daß er als Cantor eine Besoldung von 26 fl. 15 gr. 6 Pfg. hatte 
einschließlich 1 fl. 10 gr. 6 Pfg. an Weynachts Brodt alle grüne Don-
nerstage von jedweder Person, so zum Abendmahl des Herrn gehet ein 
Ey, dagegen muß ich die Hostien oder Oblaten das Jahr über um mein 
Geld in die Kirche verschaffen und kauffen. Die sogenannten Pfingst 
Käse, welche ein altes Herkommen, bekomme ich halb und der Kirch-
ner halb, wird der halbe Theil ungefähr angeschlagen um 6 oder 7 gr., 
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von jedem Schulknaben eine Faßnachtswurst oder darvor 1 gr., man be-
kömmt aber kaum 8 Pfg., bißweilen auch gar nichts. 6 gr. vor einer Braut 
Meße zu singen, item eine Suppe, Stück Fleisch, Brodt und 2 Maaß Bier, 
bey armen auch was weniger, 10 gr. 6 Pfg. von denenjenigen, so cont-
ra sextum preceptum pecciren (d. h. gegen das sechste Gebot fehlen), 
5 gr. 3 Pfg. von einer alten Leiche, selten was mehreres, 2 gr. von einer 
Kind Begräbniß.“ An Decem Korn bekam er 4 Scheffel 3 Viertel. Von 
dem Organisten Diesnt bekam er 13 fl. 15 gr. „Wenn das Orgel Werk 
bey einer Braut Meße zu schlagen begehret wird, bekomme ich mehr 
nicht, als eine Suppe, Rindfleisch, Bier und Brodt alten Herkommens 
nach.“ „Sonsten ist auch bräuchlich, daß der Cantor oder Ludimodera-
tor allhier mit sienem Adjuvanten des Chori Mußici uff das neue Jahr 
umbsinget, von dem nun was gesammelt worden, hat mein Anteceßor 
(d. i. Vorgänger) vordiesen Zwey Dritt Theile, die Adjuvanten aber nur 
alleine den dritten Theil zu ihrer Ergötzlichkeit gehabt, wie solches die 
Herren Visitatores anno 1657 angeordnet. Solches aber haben die Ad-
juvanten vor zwei Jahren noch bey meines Amnteceßoris Leben um-
gestoßen und ihm nicht mehr als 1 Thlr. von solchen colligirten Neun 
Jahres Geld geben, vorgebend, es hätten die alten Schulmeister vor die-
sem auch niemals mehr bekommen, sie müßten ein ganzes Jahr in der 
Kirche davor aufwarten, da sie doch über dieses noch 16 gr. aus dem 
Kirchen Kasten und 1 fl. uff diese Zeit von E. E. Rath bekommen. Hab 
ich nun das neue Jahr auch singen und die liebe Mußici in der Kirche 
bestellen wollen, hab ich auch mit einem Thlr. müßen zufrieden seyn. 
Gleiche Beschaffenheit hat es auch mit dem Gregorii Fest, welches mein 
Anteceßor 1658 das erstemahl allhier celebriret und von solchen an-
fangs 2 Theile, die Adjuvanten aber nur den dritten Theil gehabt nach 
vor hoch erachteter Herrn Visitatorum Anordnungen; solches haben sie 
die Adjuvanten auch nicht mehr gehalten, und mir von solchen colligir
ten Gelde, so sich heuer etwa auf 4 Thlr. belauffen, nicht mehr als 2 gr. 
jedoch nicht gerne, sondern mit großen Unwillen geben, da doch ein 
Preceptor viele Mühe und Zeit anwenden muß, ehe er solches ins Werk 
stellet und sie hingegen nicht mehr als etliche wenige Stunden, und 
zwar alle Zeit an einem Sonntage damit zubringen und über dieses auch 
von E. E. Rathe noch 1 fl., ich aber nichts bekomme.“ Ueber die Schule 
und Schulwohnung berichtet Eschenbach: „Die Schul Wohnung betref-
fend wird solche meistentheils von Gottes Kasten in bäulichen Wesen 
erhalten, ist aber vor hiesigen Orth eine sehr schlechte und geringe 
Wohnung, denn in derselben mehr nicht, als eine einzige, jedoch sehr 
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unbequehme baufällige Schul- und zugleich Wohn Stube, darinnen mü-
ßen alle Schul Kinder, Knaben und Mägdlein, derer neulichsten Winter 
uff die 90 gewesen beysammen sitzen, da dann leicht abzunehmen, in 
was vor Angst und Ungemach ich nebst dem Kirchner eine ganze Wo-
che stecken muß, in dieser Schule ist keine tüchtige Kammer, seyn unter 
das Dach gebauet, geschweige daß sonst etwas bequehmes anzutreffen, 
in Summa sie ist so gering, daß in manchen geringen Dorffe ein beße-
res und bequehmeres Schul Gebäude anzutreffen. Und obgleich bei E. 
E. Rathe oftmahls angehalten worden, uff Mittel und Wege zu denken, 
wie etwa dem Gebäude möchte geholfen oder zum wenigsten nur noch 
eine Stube gebauet werden, so hat Niemand hören, auch keine Mittel 
sich dazu ereignen wollen, sondern wird von Jahr zu Jahr aufgeschoben, 
biß auch endlich die Stube nebst andern Baufälligen Stücken über einen 
Hauffen fället. – Von Obst-, Küchen- und anderen Gärten gehört zur 
Schule Lehesten nichts.“

 1680–1693 Hannß Adam Ritzmann, Schuster und Kirchner. Er 
starb im September 1693. Im Jahre 1682 ist der alten Schultheißen ihr 
Haus am Markte halb zur Schule erkauft worden von Hanns Schallern 
umb 60 fl., darauf der Herr Cantor die Woche vor Pfingsten aus der 
alten Schule in dieß Haus gezogen ist, nach den Pfingstfeiertagen der 
Kirchner in die alte Schule gezogen, bis man den anderen halben Theil 
dieses Hauses vollends auch noch bekommt, alsdann soll die alte Schule 
verkauft werden.

1693–1709 Johann Caspar Schnorr, Kirchner und Mägdleinschul-
meister.

1709–1748 Johann Adam Haaße, Kirchner und Mädchenschulleh-
rer, geb. 8. July 1683 zu Lehesten. Sein Vater war Johann Georg Haase, 
Bürgermeister, seine Mutter Catharina, eine geb. Ott. Er wurde am 4. 
November 1709 ins Amt eingeführt und starb 65 Jahre alt, nach 39jäh-
riger Dienstzeit im August 1748. An sein Krankenbett ließ er kurz vor 
seinem Tode seine sämtlichen Schulkinder kommen und ertheilte ih-
nen seinen Segen.

1712–1746 Johann Nicol Freund, Cantor, Knabenlehrer, Organist 
und Stadtschreiber, geb. den 8. Oktober 1681 in Ziegenrück, zog den 
24. Mai 1712 hier an und starb dahier nach 34jähriger Dienstzeit im 
Alter von 64 Jahren am 17. Mai 1746. Verheiratete sich am 16. Juni 1709 
mit einer Tochter des Bergfactors und Aufdieners Johann Haubold zu 
Camsdorf. Vertrat die hiesige Stadt mehrfach auf dem Landtage zu Al-
tenburg, so z. B. anno 1718 und 1722.
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1748–1777 Johann Georg Konrad, Kirchner und Mädgleinschul-
meister. Hat eine Besoldungsdesignation im Jahre 1751 aufgestellt, nach 
der er ein Gesammteinkommen von 51 fl. 20 gr. hatte. Der Kirchner 
hatte das Leuten, das früher der Cantor hatte, er bekam dafür 3 fl. 6 
gr. 6 Pfg. „sind von des Cantors Besoldung dem Kirchner wegen über-
nommenen geläuts überwiesen worden.“ 6 fl. – 6 Pfg. das Uhrwerk auf 
der Kirchen zu stellen und die Orgelbälge zu treten. Von Hochzeiten 
bekommt er 4 gr. von Bräutigam und 3 gr. von der Braut, ingleichen 
eine Braut Suppe so bestehet in drei Stück Fleisch, einen gantzen Brot 
und drei Maas Bier oder vor alles 12 gr. Ein Hausvater hat von jeder Kuh 
dem Schulbedienten 4 Käße zu geben, so Pfingst Käße genannt werden, 
welche Cantor und Kirchner mit einander theilen; von jedem Kinde des 
Jahres eine Bratwurst. An Holtz erhält er gar nichts, sondern muß daß-
selbe vor mein eigen Geld anschaffen und also gleichsam die Schul-Kin-
der darinnen frey halten. Die Wohnung, so ich hier habe, besteht aus 
einer einigen Stuben, worinnen man wohnen und auch zugleich Schule 
halten muß, einer Kleinen Kammer, und zwei geringen Böden; Stall und 
Scheune ist hier nicht, wohl aber ein ziemlich entlegener Keller.

1746–1777 Gottfried Exner, Cantor und Organist, geb. den 3. May 
1714 in Gersdorf in der Graffschaft Hollstein, Jauerschen Fürstentums, 
ein Schlesier. 1751 wird Exner als Cantor erwähnt, 1763 als Stadtschrei-
ber, 1780 wird er noch als Cantor erwähnt. Exner berichtet, daß er zur 
Hälfte mit hiesigen Kirchner zu Pfingsten 4 Pfg. oder 4 Käse von jeder 
Kuh erhält; von jeder Person, so communiciret, zu Ostern ein Ey; auch 
erhält er sogenannten Weihnachts-Tetscher und die Fastnachts-Brat-
würste. Er hatte 52 Knaben zu unterrichten und bekam von 1 Kinde 
quartaliter 3 gr. Schulgeld „wobey nicht unangezeiget bleiben kann, daß 
verschiedene Eltern denen Hochf. Landes Gesetzen zuwieder und zum 
größten Schaden ihrer eigenen Kinder selbige später in die Schule schi-
cken, und zeitig wieder davon und zu Hauß behalten, mithin auch das 
sonßt gewöhnliche Schul-Geld zu verkürzen suchen.“ An Decem hatte 
er ebenfalls Bier Scheffel und 3 Viertel Korn. „Von einer Hochzeit gab es 
8 gr. an Gelde, dann eine Suppe, einige Stückchen Fleisch, etliche Maas 
Bier und ein Brodt. Wird aber alles mit Gelde entrichtet. Habe dafür 
zu singen, die Orgel zu schlagen und dreimal zu musiciren. Komme 
nicht auf die Mahlzeit.“ Ueber die Schulwohnung berichtet er: „Freye 
Wohnung, iß ein altes Gebäude, von verlegener Dachung, so aber (ob-
zwar nicht ohne große Kosten) repariret werden soll. Hat zwei Stuben, 
die Schul-Stube iß in Absicht auf die Vielheit der Kinder ziemlich klein 
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auch gleich der Wohnungs-Stube schlecht gediehlet und beyde ziemlich 
lüftig, also schwer zu erheizen, daß daher mit meinem Deputat-Hol-
ze nicht allemal zulange. Sind auch vier Kammern so aber insgesammt 
schlecht beschaffen, dumpficht und ungesund seyn. Der untere Boden 
ist groß und noch ziemlich brauchbar. Der Stall und Keller sind gut. Die 
Scheune von der Schule abgelegen, doch brauchbar.

1777–1789 Carl Christian Freund, Mägdleinschulmeister und 
Kirchner, Sohn des Herrn Joh. Nicol Freund, ehemaligen Cantoris all-
hier, geb. den 27. Mai 1720.

1789–1800 Johann Georg Meyer, Kirchner und Mägdleinschul-
meister. War Praeceptor in Volksmannsdorf und wurde dem Kirchner 
Freund im Jahre 1789 substituirt.

1777–1807 Johann Gottfried Spanaus, Cantor, Organist und Kna-
benlehrer. Vorher 15 Jahre in Lichtenhayn Schulmeister gewesen. Ge-
storben 28. Januar 1807 in Lehesten. Spanaus schreibt in einem Bericht: 
Das Latin erfordert in hiesiger Schule die größte Mühsamkeit und kann 
nicht weiter als ein Colloquium zu übersetzen gebracht werden. Das 
Rechnen fällt den Kindern leichter und ist den Knaben das liebste Stu-
dium.“ Ersteres bestätigt Pfarrer Faber: „Die lateinische Sprache ist hier 
schwer zu treiben, weil selbst bey den Eltern viel Abneigung ist, solche 
ihren Kindern lernen zu lassen. Es fehlen auch den meisten die Bücher 
dazu mit der Lust.“ – Spanaus hatte 60 bis 70 Knaben zu unterrichten. 
Im Winter wurden täglich sechs Stunden Unterricht erteilt, ausgenom-
men am Mittwoch und Sonnabend, an welchen Tagen die Nachmittags-
schule ausfiel. Im Sommer und bis zu Martini, die Schnitternte ausge-
nommen, täglich drei Stunden um die Mittagszeit. – Besoldung erhielt 
der Cantor 159 fl. 2 gr. 6 Pfg., nämlich 42 fl. 3 gr. 7 Pfg. baare Besoldung, 
24 Fl. 14 gr. Decem Korn (4 Scheffel, 5 Achtel); 17 fl. 4 gr. Feldbau und 
Wieswachs, 3 fl. 10 gr. 6 Pfg. Holz (veranschlagt ist von den 14 dem 
Kantorat zustehenden Klaftern nur die Hälfte, weil die andere Hälfte 
für Schulheizung verwandt wurde und zwar die Klafter mit ½ fl.), 10 fl. 
10 gr. 6 Pfg. Braugerechtsame und Hauszins, 67 fl. 1 gr. 11 Pfg. Acci-
dentien, darunter „Schulgeld“ von 50 bis 70 Knaben a 3 gr. quartaliter; 
„Bratwürste, Pfingstkäse, Ostereier“, Gebühren bei Neujahrssingen, Ab-
wurf der „Handwerksschreiberey“, Geld, Essen und Trinken.

1800–1852 Johann Georg Heinrich Meß, Kirchner und Mägdlein-
schulmeister. Seit August 1800 hier in Lehesten, vorher 7 Jahre Praecep-
tor in Pisau und Ernstthal. Feierte sein 50jähriges Dienst-Jubiläum 
Sonntag, den 22. Oktober 1843, Festzug zur Kirche und Festmahl im 
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Peetz’schen Gasthof. Gestorben den 17. Mai 1852. Er erhielt nur 62 fl. 
14 gr. 8 Pfg., wovon 20 fl. 18 gr. in baar. Zur Besoldung des Kirchners 
ist bemerkt, dieselbe sei so gering, daß derselbe kaum dabei subsistiren, 
d. h. auskommen könne und eine Verbesserung sehr bedürfe. „Leider 
ist aber das gemeine acrarium (die Stadtkasse) außer Stande hierzu et-
was beyzusteuern und die Einwohner sind meistens selbst arm.“ – Die 
Schule wurde zur Zeit von Spanaus und Meß in der Weise visitirt, daß 
jährlich einmal, 14 Tage nach Ostern, in Gegenwart des Geistlichen u. 
des Stadtraths öffentliche Prüfung abgehalten wurde; außerdem wer-
den die Schulen sowohl von dem Geistlichen als von Seiten des Ma-
gistrats und zwar von letzterem einige Male des Jahres visitirt. „Man 
kann den Lehrern nicht absprechen, daß sie mit Fleiß und Mühe ihrem 
Beruf nachzukommen sich unablässig bestreben und alles leisten, was 
man von ihren Kräften und Vermögen und bei der großen Anzahl und 
Verschiedenheit der Kinder, die ihren Unterricht genießen, von ihnen 
verlangen und erwarten kann.“ Und der Pfarrer berichtet: „Die Lehrer 
legen Beweise ab, daß sie ihre Zeit gut angewendet hatten.“

1807–1817  Ende März  Johann Christoph Neumeister, Kandidat 
der Theologie, Cantor und Organist. Wird zum Pfarrer ernannt in Kir-
chenhollenbach im Saar-Departement.

1817–1847 Johann Nicolaus Großmann, Cantor und Organist, ge-
bürtig von Lichtentanne, vorher Schullehrer in Saalfeld, hat seit Oktober 
1847 wegen Krankheit keine Schule mehr gehalten. Gestorben im Sep-
tember 1853. Seine gesammte Besoldung betrug nach „mittelmäßigem 
Anschlag“ in Geld 224 fl. 7 gr. 6 Pfg., nämlich 35 gl. 6 gr. 6 Pfg. aus der 
Stadt- und Kirchkaße, 18 fl. 14 gr. an 14 Klft. Dep.-Holz a 1 fl. 7 gr., 43 Fl. 
15 gr. an 4 Scheffel 6 Achtel Korn a 1 fl. 3 gr., 28 fl. 12 gr. Schulgeld von 
50 Kindern a 12 gr., 4 fl. vor die Bratwürste, 2 fl. an Weihnacht Tetscher, 
3 fl. an Pfingst Käsen, 2 fl. an Oster Eiern, 2 Fl. von der Hirtenschütte, 3 
fl. von Weihnachts- resp. Neujahrssingen, 3 fl. von Gevatterbriefen, 3 fl. 
von Hochzeiten, 1 fl. 3 gr. von contra sextum (Uebertretung des 6. Ge-
bots), 6 fl. von Leichen, 8 fl. von denen Handwerkern, welche aber nicht 
zum Cantorath gehören, 10 fl. aus der Steuerkaße in Kahla, 20 gr. Agio 
auf dieses Geld, 30 fl. von Feldern und Wiesen so hoch war, es verpach-
tet, 8 fl. von Tischtrunk welcher Tranksteuer und Bierheller fey ist, 12 fl. 
vor die Wohnung. – Großmann und Meß beantragen im März 1840 die 
Abstellung des Neujahrsingens (des Umganges beim Neujahr, nehmlich 
der Choristen) sowie die Ablösung der Pfingstkäse mit je zwey Gulden 
für jeden von beiden. Dies wird vom Gemeinderath genehmigt, zugleich 
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wird auch das Neujahrswünschen des Rathsdieners abgeschafft. Beim 
Absterben des Cantor Großmann wurde das Orgelspiel dem Kirchner 
überwiesen, dagegen wurde derselbe von dem Geschäfte des Läutens 
und Uhraufziehens enthoben und beide einem Bürger auf Kosten der 
Stadt übertragen. – Aus Großmanns Zeit wird folgende derbe Schul
anektdote erzählt: Ein kleiner Junge hat eine Bedürfniß zu verrichten, 
er geht zum Herrn Lehrer und sagt: „Canter, knepf mer emol de Husen 
ro, ech muß emol sch ...“

1848–1891 Andreas Friedrich Eichhorn, geb. in Oberneubrunn d. 
3. Mai 1820, kam als Substitut seines Schwiegervaters, des Cantor Groß-
mann nach Lehesten am 18. April 1848. War von 1841 bis 1844 in Bren-
nersgrün, von 1844 bis 1848 in Mürschnitz bei Sonneberg. Cantor und 
erster Lehrer seit November 1853, seit 1889 Rektoratsverweser. Gegen 
das Ende des Jahres 1865 hat Cantor Eichhorn auf sein Ansuchen vom 
Gemeinderathe seine Besoldung auf 400 fl. erhöht bekommen. Wird am 
1. Oktober 1890 in den Ruhestand versetzt, amtiert jedoch auf Wunsch 
der Oberschulbehörde und der Stadtverwaltung bis Ostern 1891. Ge-
storben in Lehesten am 18. Juli 1893 am Herzschlag.

1852–1886  Gustav Thomä, geboren am 30. Mai 1822 in Sonne-
berg, soll schon am 1. Oktober 1843 nach Lehesten gekommen und 
schon lange vor seiner definitiven Anstellung Substitut bei dem er-
imitierten Lehrer und Kirchner Meß gewesen sein, seit November 
1852 Kirchner und Elementarlehrer, dann Organist und Mädchen-
lehrer. Seit Ostern 1858 ist Thomä krank, und nachdem der Pfarrer 
sechs Wochen lang für ihn Schule gehalten, wird Mitte August ein 
Vicar Wiener aus Rottmar für drei Monate angestellt; die Gemeinde 
giebt diesem die Wohnung, die Regierung den Gehalt. Thomä tritt 
am 1. April 1886 in den ruhestand, gestorben 1890 in Sonneberg. 
– Als Thomä nach Lehesten kam, gab es noch den Wandeltisch. Da 
kam es vor, daß, als der Herr Kirchner sich zum Essen einstellte, die 
Hausfrau den einzigen sich im Haushalt befindlichen Löffel von der 
Wand nahm, ihn mit der Schürze abwischte und in die bereit ste-
hende Suppe steckte. Als es einmal zum Mittagstisch in einem Hause 
Strietzel gab, sah ein kleiner Junge lüstern zu und brach dann in die 
Frage aus: „Frißt denn Du die Strietzel alle?“ Noch zu Thomäs Zei-
ten wurde in der Schule mit Gänsefederkielen geschrieben; da die-
selben erst von dem Lehrer geschnitten und in Ordnung gebracht 
werden mußten, dauerte es lange, bis die Schreibstunde beginnen  
konnte.
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1864 fängt Bürgermeister Schmidt dahin zu wirken an, daß ein drit-
ter Lehrer hier angestellt wird, aber obgleich der Gemeinderath dafür 
eingenommen ist, will die Sache nicht vorwärts gehen, da die Geldmit-
tel vor der Hand fehlen. Das Schulgeld wird von 48 Kreuzer auf 1 fl. 
36 kr. für das Kind erhöht. Zur gründlichen Reformation der Schule 
wird für nöthig erachtet, eine Schule mit vier Klassen und vier Lehrern 
zu errichten und ein neues Schulhaus zu bauen oder das alte umzubau-
en. Allenthalben fehlt das Geld, da die Unterstützungskasse des Staates 
eben wieder kein Geld hat.

1865–1908  Albrecht Edmund Morgenroth, geb. den 25. Novem-
ber 1844 in Vierzehnheiligen bei Jena, tritt am 9. Januar 1865 an mit 
300 fl. Besoldung als dritter Lehrer. Er erhält die Elementarklasse. Die 
Oberklasse wurde nunmehr nach den Geschlechtern getrennt und zwar 
wurden dem Cantor die Knaben, dem Kirchner die Mädchen zugetheilt. 
Auf eine Aenderung des Lehrplanes und Kürzung der Stunden geht das 
Kirchen- und Schul-Amt nicht ein. Morgenroth stirbt am 1. November 
1908 am Herzschlag auf dem Weberschen Saal bei einer musikalischen 
Veranstaltung des Lehrerkollegiums.

1866 wird die Besoldung des Knabenlehrers und des Mädchenleh-
rers auf 400 fl. erhöht. Um die letztere aufzubringen, wird die Organis-
tenbesoldung von 3 fl. 30 gr. auf 25 fl. erhoben und die Accidentien von 
Taufen und Leichen um 12 fl. erhöht. Alle Anstrengungen für die An-
stellung eines vierten Lehrers und Errichtung einer oberen Elementar
klasse haben sich als erfolglos erwiesen, da auch der Staat seine Behülfe 
versagt hat; unter der Ueberfüllung der Klassen leidet die Schule sehr. 
1868 Während der großen Hitze sind auf Verordnung des Staatsminis-
teriums die Nachmittagsschulen ausgefallen.

1872–1912  Constantin Eichhorn, geb. den 16. September 1848 zu 
Lehesten als Sohn des Lehrers Andreas Friedrich Eichhorn, seit 15. Mai 
1872 als vierter Lehrer in Lehesten. Gestorben den 22. Februar 1912, 
abends gegen 9 Uhr, an Herzlähmung.

1877–1905  Gustav Werner aus Vachdorf, geb. den 15. Septem-
ber 1857, seit 1. August 1877 als fünfter Lehrer in Lehesten angestellt, 
wird am 14. December 1890 Cantor. 1905 nach Lichtenhain bei Jena 
versetzt.

1883–1896  Ernst Mitzenheim, geb. den 23. Januar 1862 in Veils-
dorf, seit April 1883 als sechster Lehrer in Lehesten. 1896 wegen Er-
krankung beurlaubt. 1898–1903 als erster Lehrer in Oberneubrunn, seit 
1903 in den dauernden Ruhestand versetzt. Zieht wieder nach Lehesten 
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und kauft das Geschäftshaus des Zimmermeisters Selmar Rau in der 
Kurzen Gasse und treibt darin ein Materialwarengeschäft.

1886– Christoph Ferdinand Albert Gutheil, geb. den 29. April 
1863 in Probstzella, kommt am 16. April 1883 als Lehrer auf den Herr-
schaftsbruch und vom 1. Juni 1886 als sechster Lehrer nach Lehesten, da 
inzwischen Thomä pensioniert ist.

1891–1898  Hermann Braitmaier, kam als Rektor nach Lehesten 
am 31. März 1891 von Weißenfels, Einführung am 4. April 1891. Tritt 
im Oktober 1898 von der Leitung unserer Bürgerschule zurück und 
kommt als Rektor nach Schweina bei Liebenstein.

1891–1908  Marie Elise Ollwig, geb. den 13. Januar 1862 in Stettin, 
als erste Lehrerin seit 16. November 1891 in Lehesten bis 1. November 
1908, nach Immelborn versetzt.

1896–1905  Edmund Bauer, geb. den 24. Juli 1874 in Sonneberg, 
kommt am 1. August 1896 nach Lehesten; am 1. April 1905 nach Poeß
neck versetzt.

1898–1904  Kaspar Hunneshagen, geb. den 28. August 1868 zu 
Walldorf bei Meiningen, kommt am 16. April 1898 als Rektor nach Le-
hesten; Ostern 1904 als Rektor nach Lauscha versetzt. Gehalt anfangs in 
Lehesten 1900 Mark.

1904–  Otto Kuchenbäcker, geb. den 20. Juli 1870 in Poeßneck, 
kommt am 16. Mai 1904 als Rektor nach Lehesten.

1906–1911  Georg Büchner, geb. den 15. März 1882 in Hämmern 
bei Sonneberg, kommt am 16. April 1906 von Lichtentanne nach Lehes-
ten, wird zugleich Cantor; am 1. April 1911 nach Riechheim versetzt. 
1906–1912  Ernst Walther, geb. den 23. Dezember 1883 in Römhild, seit 
16. April 1906 in Lehesten, am 1. Dezember 1912 nach Römhild versetzt.

1908–1909  Käthe Schimpf aus Leipzig, vom 1. November 1908 bis 
1. Juni 1909, wegen geistiger Erkrankung ausgeschieden.

1909–1921  Walther Treuner, geb. den 10. November 1887 in Lud-
wigsstadt, seit 5. April 1909 in Lehesten, seit 1. April 1911 Cantor, 1914 
mit ins Feld, Ostern 1921 nach Köditz bei Saalfeld versetzt.

1909–1910  Helene Bauer, geb. den 25. April 1889 in Steinach; vom 
1. Juni 1909 bis 1. April 1910, nach Hildburghausen.

1910–1914  Emilie Köcher, geb. den 16. Dezember 1888 zu Leipzig, 
seit 4. April 1910 bis Ende 1914, geht nach Leipzig.

1912–1917  Paul Opitz, geb. den 20. Mai 1889 in Nitschareuth bei 
Greiz, seit Ostern 1912, muß 1914 ins Feld, gefallen den 13. November 
1917 in Frankreich.
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1913–1919  August Schmidt, geb. den 21. Mai 1888 in Henfstädt 
bei Themar, seit April 1913, 1914 mit ins Feld, am 1. September 1919 
nach Wasungen versetzt.

 1913–1919  Reinhold Sorge, geb. den 14. Februar 1893 in Markt-
gölitz, seit 1. April 1913, am 1. September 1919 auf das Conservatorium 
nach München.

1915  Margarethe Winkler, geb. den 22. Juni 1892 in Leipzig, vom 
1. Januar 1915 bis 31. März 1915, nach Friedrichroda.

1915–1918  Hedwig Unbehaun, geb. den 25. Februar 1896 zu Wil-
denheid (S. Coburg), seit Ostern 1915, scheidet aus durch Verheiratung 
am 1. November 1918.

1918–  Margarethe Lipfert, geb. den 12. Juni 1899 in Saalfeld, seit 
1. November 1918.

1919–  Walther Höfer, geb. den 16. Februar 1899 in Hümpfershau-
sen, seit 15. Oktober 1919.

1919–  Ludwig Kost, geb. den 19. Februar 1899 in Marktgölitz, seit 
15. Oktober 1919, seit Ostern 1921 Cantor.

1919–  Alfred Möller, geb. den 14. September 1898 in Gotha, seit 
15. Oktober 1919.

1571 ist die neue Schule von der Gemeinde erbauet worden (laut 
Kirchrechnung). 1633 brennt die Schule ab, denn „das alte Kirchenbuch 
sey im Schulbrande 1633 verdorben.“ 1639 wurde unter Lehrer Madler 
eine neue Schule gebauet an Stelle der abgebrannten. Der Neubau kam 
auf die abgebrannte Schulstätte und die dazu gehörige Hofraithe zu ste-
hen. Joachim Mackenroth hat wegen seines Sohnes Caspar, der 1638 
5. September an der Ruhr verstorben ist, dazu 81 Thlr. 9 gr. verehret. 
Laut Dingzettel dd. Lehesten, Freitag, den 18. Januar 1639, wurde der 
Bau dem Zimmermeister Hanßen Enderßen von Melmbach verdingt: 
„Erst die Stube soll 24 werkschuhe lang und breit, darin ein schreibstüb-
lein, undt von darauß ein tröplein ufn stuben boden geferttiget undt im 
Uebrigen raum, Hausstall undt Kammern. Oben auf den stubenbau, mit 
zwei beumen umb undt umb übersetzet, darauff die gesperr darin Kam-
mern, nachdem sichs ergibt undt oben über die Kammern ein gespün-
der Boden, das tach mit Schinteln, oder aber mit gespunten Brettern 
Zum Schiefer zu fertigen, Alle thüren, tröppen, benke, in der stuben, 
fensterladen, feuereßen und in summa was Zimmermanns arbeit ist, 
zu verferttigen, die Kammer mit Bretern Zu verschlagen undt die Bö-

8. Schulgebäude und sonstige Schulangelegenheiten.
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den zu spunden undt solches alles mit vleiß, alß einen ehrlichen meister 
Zustehet, ufs beste zu verferttigen. Für welche Arbeiter Er zwart 40 R 
gefordert, Aber durch bieten undt widerbieten dahin gelanget, das die 
Herren Schultheis und Schöpffen Ihm verwilliget haben 38 R zu geben, 
Undt solches 12 R, wenn das Holz geschlagen wird, Undt das übrige 
über den Zulegen undt verfertigung des ganzen Baues.“

Dieser Neubau muß nicht besonders ausgeführt worden sein, denn 
in einem Bericht heißt es: „das Schulhauß und Wohnung ist gar schlecht 
und böse ungeachtet es anno 1639 von neuem erbauet worden und jam-
mer Schade vor das schöne Schieferdach so drauf lieget.“ Und Lehrer 
Faber sagt in einem Bericht: „Die Schul Wohnung hiesigen Orths ist et-
was gering mit einer einzigen Stuben, in welcher der Schulbediente mit 
den Seinigen wohnen und die Jugend so Knaben so Mägdlein zugleich 
darinnen lehren muß.“ Und Cantor Eschenbach berichtet 1673 folgen-
des: „Die Schul Wohnung ist vor hiesigen Orth eine sehr schlechte und 
geringe Wohnung, denn in derselben mehr nicht, als eine einzige, je-
doch sehr unbequeme baufällige Schul- und zugleich Wohn Stube, dar-
innen müssen alle Schulkinder, Knaben und Mägdlein, davor neulichs-
ten Winter uff die neunzig gewesen, beysamen sitzen, da dann leicht 
abzunehmen, in was vor Angst und Ungemach ich nebst dem Kirchner 
eine ganze Woche stecken muß. Darum wurde im Jahre 1682 der alten 
Schultheißen ihr Haus am Markte halb zur Schule verkauft von Hans 
Schellern umb 60 fl., darauf der Herr Cantor die Woche vor Pfingsten 
aus der alten Schule in dieß Haus gezogen ist, nach den Pfingstfeier-
tagen der Kirchner in die alte Schule gezogen bis man den anderen 
halben Theil dieses Hauses vollends auch noch bekommt, alsdann soll 
die alte Schule verkauft werden.  1689 14. Juni wurde laut Vertrag unter 
dem Amtschultheißen Spindler und dem „regierenden“ Bürgermeister 
Nicol Rudolph und denen anderen Bürgermeistern Fiedler und Neu-
meister von der Witwe Barbara Hoe, Georg Nicol Hoyens hinterlasse-
ner Wittwe, die von derselben noch besessene Hälfte ihres Wohnhauses 
„am Markte, gegen dem Rathaus gelegen.“ „Zu beßeres Behuf der be-
nöthigten Schulwohnung“ (weilen solcher bereits die andere Hälfte von 
Hans Schallers dazu vor einigen Jahren erkauft) vor ein hundert Gul-
den erkauft.  1702 ist die alte Schule an Hannß Jacob Mattheß verkauft 
worden. 1700 brannte die Pfarr und Schulscheune ab und wurde 1701 
von der gemeinen Stadt wieder aufgebaut.  1701 wurde der Anfang zur 
Kirchnerswohnung gemacht. Zeithero wurde mit den Mägdlein in Bür-
gerhäusern meistens die Schul gehalten und der Zins dafür aus der Ge-
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meindekasse gegeben (Ratsrechnung fol. 16).  1702 werden Baukosten 
auf des Kirchners Wohnung verrechnet, so an die Cantorey gebauet ist. 
Was Kirchner Conrad und Cantor Exner über die Schule berichten, ist 
bei diesen zu ersehen.  Um das Jahr 1800 werden zwei Schulgebäude 
erwähnt, die hinter dem Rathaus lagen, also an der Kirch-Gaßen.  1822 
brennen diese bei dem großen Brande mit ab. Es wurde nun die Schule 
im Wildtschen Hauße am Anspann gehalten, wo auch die Lehrer wohn-
ten, neben vielen anderen Familien. Schon im Jahre 1823 wurde das 
Schulhaus wieder, wiewohl an einem anderen Platze erbaut, an dem es 
heute, als Bürgermeisterei eingerichtet, noch steht. Holz und Schiefer 
bekam die Gemeinde von dem Durchl. Herrn Herzog Ernst von Co-
burg unentgeldlich. Im Sommer 1855 wurde des Kirchners Viehstall 
neugebaut im untern Stockwerk, desgleichen wurde die Oberklaße an 
den Wänden bis zur Höhe der Fenster mit Brettern beschlagen, damit 
der Anputz nicht immer schadhaft würde. In diesen Bauten bekam die 
Kirchkasse eine Unterstützung von 50 fl. aus der Unterstützungskasse. 
1856 soll der Schulhof auf Verordnung Herz. Kirch- und Schul-Amtes 
wegen Streitigkeiten zwischen den Lehrern getheilt werden. 1857 Die 
auf Anordnung des Staatsministeriums für Lehesten errichtete Fort-
bildungsschule ist in der neuesten Zeit sehr schlecht besucht worden, 
weshalb die vom Gemeinderathe angeordneten Strafen über die läßigen 
Besucher verhängt worden sind. Bürgermeister Greiner sagt im Jahres-
bericht vom 27. Februar 1857: „Eine Fortbildungsschule besteht seit 
drei Jahren und bewährt sich gut, doch giebt es einige Schüler, die mit 
Zwang dazu angehalten werden müssen.“ Pfarrer Bulle berichtet: „Am 
19. November forderte ich den Herzogl. Feldjäger Anschütz auf, seinen 
ältesten Sohn Friedrich in die Sonntagsschule zu schicken, er aber er-
klärte, er thue das nicht, obleich er wisse, daß seine Weigerung unrecht 
sei. So reden unseres Herzogs getreueste Unterthanen!“

1858 hat der Gemeinderath den beiden Lehrern Eichhorn und 
Thomä für den Unterricht in der Fortbildungsschule eine Gratifikation 
von je 10 fl. verwilligt.

1858 bleiben die Schulen ein Vierteljahr geschlossen wegen des von 
Ende März bis Anfang Juni herrschenden Typhus.

1865 wird für die neu errichtete Elementarklasse unter Morgen-
roth einstweilen die untere Stube des neuerbauten Andreas Neumeis-
ters Hauses am unteren Ende der langen Gasse (Nr. 181) gemietet. Der 
von Landbaumeister Traeger in Saalfeld entworfene Plan zum Umbau 
resp. Erweiterung des Schulhauses ist hier eingegangen und hiesigen 
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Orts genehmigt worden; es sollen in demselben vier Klassen und drei 
Lehrerwohnungen geschaffen werden. Am 14. Mai hat der Bau an der 
Schule begonnen, sie soll nach dem Vertrag mit dem Bauunternehmer 
Zimmermeister Christoph Rau bis zum 1. Oktober vollendet werden. 
Nachdem der Umbau der Schule so weit fortgerückt war, daß vier Klas-
senzimmer fertig waren, hat der Pfarrer bei dem Gemeinderathe darauf 
angetragen, daß ein vierter Lehrer und zwar ein zweiter Elementarlehrer 
hier angestellt werde. Dieser Antrag ist von Seiten des Gemeinderathes 
vor der Hand abgelehnt worden, da die Mittel zur Dotierung einer vier-
ten Lehrstelle, sowie zur Erhöhung der beiden Oberlehrergehälter nicht 
zu beschaffen seien. Donnerstag, den 7. September, ist die neue Schule 
feierlich eingeweiht worden. Die Kosten betrugen 5500 fl.

1867 betrug das Schulgeld für Einheimische 1 fl. 54 kr., für Nicht
einheimische 3 fl. 42 kr. Der Unterricht in der Fortbildungsschule wird 
jetzt nicht mehr unentgeldlich ertheilt. Die Theilnahmlosigkeit des grö-
ßeren Publikums diesem nützlichen Institute gegenüber ist beklagens-
werth.

1868  Die bisher von den jungen Leuten schlecht besuchte Fortbil-
dungsschule sollte nach Antrag des Pfarrers reorganisirt werden; sie 
sollte vom Sonntag auf Wochenabende verlegt und die Zahl der Stun-
den vermehrt werden, aber die Lehrer haben nicht dazu gestimmt, es 

Dachdeckerschule, gegründet 1910
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ist deshalb nur insofern eine Aenderung eingetreten, als die Strafe für 
versäumte Schulen von 3 auf 15 kr. erhöht und von den Schülern ein 
Schulgeld von 1 fl. erhoben werden soll. Seit dem Jahre 1871 ist der 
Fortbildungsschulunterricht obligatorisch. Dankenswerth ist der vom 
hiesigen Gewerbeverein zugesicherte Beitrag von 50 fl. pro Jahr für Un-
terhaltung des Instituts, auch stiftete derselbe für die würdigsten Schü-
ler Bücherprämien.

1871 machte sich im Schulgebäude eine Reparatur wegen Schwamm 
nötig. Bald erwieß sich das Schulgebäude als zu klein, und so mußten 
die unteren Jahrgänge unter Lehrer Werner im Hause der Witwe Löff-
ler in der Langgasse (Nr. 96) untergebracht werden. Da die Kinderzahl 
rasch wuchs, macht sich der Bau einer neuen größeren Schule nötig. 
Diese ließ Herr Kommerzienrath Carl Oertel in den Jahren 1877–1878 
durch seinen Baumeister Brandes mit einem Kostenaufwand von 40 000 
Mark für die Gemeinde Lehesten erbauen. Sie steht am Ende der Kur-
zen Gasse (später dem Erbauer der Schule zu Ehren Karlstraße genannt) 
und enthält sechs Schulzimmer, ein Lehrerzimmer, ein Lehrmittelzim-
mer und eine Schuldienerwohnung. Ihre Einweihung erfolgte am 29. 
September 1878. Im Jahre 1891 mußte mit Einrichten einer siebenten 
Lehrstelle in der alten Schule vom Jahre 1823 wieder ein Klassenzim-
mer für die 5. und 6. gemischte Klasse eingeräumt werden unter Leh-
rer Gutheil, der im Juni 1891 auch eine Wohnung in der alten Schule 
bezog, und in der auch Rektor Braitmaier seine Dienstwohnung hatte 
von 1891–1898. Vom 2. Juni 1896 ab befinden sich nach Vornahme 
von Umbauten die städtischen Bureauräume in der alten Schule rechts 
parterre (in der früheren Cantorschen Wohnung).  1898 besetzt Bür-
germeister Beetz die eigentlich dem ersten Lehrer zustehende und zu-
letzt von Braitmaier inne gehabte Wohnung über den Bureauräumen 
in der alten Schule. Seinem Nachfolger Rektor Hunneshagen wird auf 
diese Weise die Dienstwohnung entzogen, er muß Privatunterkommen 
suchen und betreibt nun schon aus diesem Grunde, dann aber auch 
weil das Schulzimmer mit den Abortanlagen in der alten Schule den 
hygienischen Anforderungen nicht mehr entspricht, die Erbauung ei-
ner weiteren Schule, möglichst mit Dienstwohnung. So muß denn am 
1. Oktober 1901 der Schulbetrieb im alten Schulhaus von 1823 einge-
stellt werden, und es kommt zur Errichtung einen neuen Schulgebäu-
des gegenüber der Oertelsschule. Die erstrebte Dienstwohnung bleibt 
allerdings der hohen Kosten wegen aus. Das Gebäude wurde am 25. 
Januar 1903 eingeweiht. Es enthält zwei Klassenzimmer mit Neben-
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räumen und Aborten. Seine massive Bauart in Backsteinen erwies sich 
gegen unsere Witterungseinwirkungen, denen es ganz besonders preis-
gegeben ist, wenig zweckmäßig. Bei Regenstürmen aus Westen mußte 
wegen Eindringens von Wasser in die Klassenräume der Unterricht öf-
ters ausgesetzt werden. Man begegnete diesem Uebelstand durch An-
bringen von Schieferbeschlag an der West- und Südseite im Jahre 1906 
und 1907. Baukosten 13 570 Mark, Staatszuschuß 5 000 Mark; Erbauer: 
Zimmermeister Leopold Funk. 1916 werden in der Oertels-Schule bau-
liche Veränderungen vorgenommen und Zentralheizung und Schulbad 
eingerichtet. In ihr sind nun sechs Klassenzimmer, das siebente befindet 
sich in dem gegenüberliegenden Neubau in den unteren Räumen, wäh-
rend das Lehrmittelzimmer darüber eingerichtet ist. An der Südseite 
des Neubaues ist ein kleiner Spielplatz, während der Turnplatz sich hin-
ter der Oertels-Schule auf einer Erhöhung befindet. 1906 wird derselbe 
durch Ankauf eines Grundstückes vergrößert und ihm ein Schulgarten 
angegliedert. Der Platz für diesen ist nicht sonderlich günstig, da er den 
Stürmen zu sehr ausgesetzt ist.

9. Gemeinde-Vertretung und Verwaltung Lehestens.

Als anfängliches Dorf hatte Lehesten aller Wahrscheinlichkeit nach 
zwei Gemein-Vorsteher und einen Ambtsschultheißen. Eine Petition 
vom Jahre 1577 ist unterzeichnet „Schultheiß und Vorsteher der gant-
zen Gemeine Lehesten.“ Als Gemeindevorsteher vermelden die Akten: 
1585 Hannß Schnorr und Jobst Bachmann, beide der Gemeinde ge-
ordnete Vorsteher. 1590 Clauß Panzer und Hanß Reichardt, Gemein-
vorsteher. 1593 Hanß Korn und Niklas Hohe, Vorsteher.

In der Gemeinderechnung von 1607 und späteren Rechnungen ist 
„aus der Gemeind was verrechnet worden, wenn die Vertreter des Ge-
mein-Wesens wegen beysammen waren.“

1610 Andreas Breuning und Nicol Hohe, Vorsteher. Ersterer hatte 
1614 den Gasthof zu Lehesten inne.

Auf der 1611 gegossenen großen Glocke werden vier Gemein-Vor-
steher genannt: Nicolaus Pabst, Johann Müller, Andreas und Hein-
rich Breuning.

1634  10. April wurde Hannß Peter, der eine Vorsteher, in seiner 
Thür von den Croaten erschoßen, er starb am 11. und wurde am 12. 
April begraben; der andere Vorsteher Hß. Korn, Schmid wurde übel 
zerlestert.
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1645 waren Hanß Worschen (?) und Nicol Mattheß der Gemeine 
zu Lehesten verordnete Vorsteher.

Der Amtsschultheiß erscheint auch noch nach Verleihung der 
Stadtrechte an Lehesten im Jahre 1651, als dem Gemeinwesen Bürger-
meister vorstanden und zwar wird er von da an gemeiniglich auch als 
Förster bezeichnet. Aus den Gemeinderechnungen von 1602 und 1603 
ist zu ersehen, daß ein Amts-Schultze und ein Förster hier gewesen und 
daß „diese beyde Dienste nicht beysammen waren“, so war 1603 Manike 
Schultze und Wolf Schmidt Förster (Forstknecht). Der Amtsschultheiß 
führte bei den städtischen Sondergerichten und dann später der Bür-
germeister den Vorsitz. Es „wird 1602 gedacht das erste mahl auf der 
Rubric, daß die Gemeinde-Rechnung in Gegenwart des Amts-Schult-
heißen abgehöret worden sey.“ Der Amts-Schultheiß nimmt mit dem 
Bürgermeister zusammen städtische Amtshandlungen vor. (Siehe 
Amtsschultheiß Spindler und Bürgermeister Rudolph). Er lehnt sich 
aber auch gegen städtische Anordnungen auf. (Siehe Amtsschultheiß 
Ettelt.) 1604 ist zwischen dem Schulzen und der Gemeinde Streit gewe-
sen wegen der „Gemein Schreiberey“. Aus einem Bericht an das Fürstl. 
Amt Zella vom Januar 1738 erfahren wir weiteres über die Obliegenhei-
ten des hiesigen Amtsschultzen, nämlich „als welchem in hiesigen Be-
zirke das Herrschaftl. Interesse zu beobachten anbefohlen ist.“ (Er muß-
te also den Aufpasser machen.) Und in der im Jahre 1730 von Pfarrer 
Rose beabsichtigten Lehestener Chronik sollte das 5. Capitel handeln 
„von den hochfürstlichen Amtsbedienten, darunter der Amtsschultheiß 
und Förster gehöret.“

1559 wird in einem Briefe eines Lichtentanner Pfarrers Nicol Breu-
nig als „schultes yen Lehesten“ genannt. Der erste Amtsschultheiß, über 
den die Akten berichten, war 1584 Joachim Mackenroth. Weynachten 
1585 unterzeichnet er mit den Vorstehern Hannß Schnorr und Jobst 
Bachmann einen Gemeindevertrag, das Wieslein am Anspann be-
treffend, mit den Vorstehern Clauß Panzer u. Hannß Reichardt einen 
Vertrag zwischen der Gemeine und dem Müller Hanß Ellmer, dessen 
Schafhaltung betreffend. Er war 1593 und 1603 noch Amtsschultheiß. 
1606 heißt es im Taufregister Joach. Mackenroth der alte Schultheiß „in 
des alten Schultheißen Haus.“

1603 Johann Manike.
1614 ist Friedrich Ritzmann zum Amtsschultheißen gemacht wor-

den (Gem. R.). Sein Weib hieß Katharina; 1614 wurde ihm ein Kind 
getauft.
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1615 Andreas Blümler.
1626 Michael Schultheiß, Amtsschultheiß, wurde den 14. April 1633 

begraben. Laut Gemeinderechnung 1626 fol. 3 ist das Anweiß-Geld dem 
Herrn Amtsschultheißen gegeben worden, ergo ist dieß der 1. Schultz, 
der Förster und Schultz beysammen gewesen ist.

1633–1664 Johann Schultheiß, Amtsschultheiß u. Förster, wurde 
am 5. November 1638 mit Barbara, Sebastian Pabsts Tochter copuliret. 
1651 wurde er als erster Bürgermeister Lehestens gewählt. 1652 begeht 
er die Gränze mit. Er starb am 8. Januar 1664.

1664(?)–1676 Georg Müller, Schultheiß und Forstknecht. Be-
schwerde des Rathes zu Lehesten wider denselben und darauf erfolgter 
Bescheid dat. Altenburg den 13. Febr. 1675.

1686 Johann Conrad Spindler, Amtsschulze und Forstknecht. 
1686  18. April „Hat der Amts-Schultze Spindler von E. E. Stadt Rath 
verlanget, daß man Bürger über ein und andere Puncta vernehmen 
solle, also geschehen, ergo hat der Schultze hier keine Macht über die 
Bürger.“ Laut Vertrag vom 14. Juni 1689 wurde unter dem Amtsschultze 
Spindler und unter dem regierenden Bürgermeister Rudolph und denen 
anderen Bürgermeistern Fiedlern und Neumeister von der Witwe Bar-
bara Hoe die von derselben und beseßene Hälfte ihres Wohnhauses am 
Markte als Schulwohnung gekauft. Spindler war noch Ende 1702 Amts-
schultze, er klagt da gegen den Rath, die Wildpretfrohne anlangend.

1721  Johann Nicol Engelhardt, Amtsschultheiß und Forstbedien-
ter. 1721 wird er als Förster und Geleitseinnehmer zu Lehesten bezeich-
net.1725 brennt das alte Hauß des H. Amtsschultheißen Engelhardt am 
Markt weg.

1766  Johann Georg Justinus, Amtsschultheiß. 1766 eröffnet der 
Hochfürstl. Oberförster und Amtsschultheiß Herr Joh. Georg Justinus 
das erste Lehestener Vogelschießen mit drei frei Losen für Herzog Ernst 
Friedrich, die Herzogin und den Erbprinzen. 1785 wird er als gewesener 
Oberförster aufgeführt.

1774  Johann Heinrich Ettelt, Amtsschultheiß, weigert sich nach 
einem Bericht, daß der Winterschlag über die Forstwiese, weil es eine 
Herrschaftliche Wiese sey, gemacht werde. 1779 wird derselbe als 
„Forstbedienter und Amtsschultheiß“ erwähnt. 1780 heißt es von ihm 
„der hiesige Herr Amtsschultheiß.“

Von da an finden sich keine Amtsschultheißen mehr verzeichnet. 
– 1651  12. Mai werden dem Dorf Lehesten Stadtrechte und Marktge-
rechtigkeit gewährt durch Friedrich Wilhelm, Herzog zu Sachsen-Al-
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tenburg und ein Stadtrath (Magistrat) „mit Statuten gnädigst priviligiret 
und den Rath confirmiren und aufführen lassen durch die Wolehren-
barsten, Grosachtbaren und Wolgelarten Herrn Samuel Steiner, Fürstl. 
Sächs. Ambtsschösser zu Zella.“ Der Stadtrat bestand aus drei Bürger-
meistern und neun Rathspersonen und Beysitzern, zusammen zwölf 
Mitgliedern. Davon waren jedes Jahr im Regiment ein Bürgermeister, 
der regierende Bürgermeister (consulregens) und drei Beysitzer. Zu 
den Bürgermeistern sind damals erwählt worden: Johann Schultheiß, 
Amtsschultheiß und Forstknecht, Niclas Krauß und Jakob Pantzer; zu 
Beysitzern: Andreas Pantzer, Just Schnorr, Hans Hoe, Hans Eisenwinder 
und Melchior Blümler. Während es also bei Verleihung der Stadtrechte 
zwölf Rathsmitglieder waren, fand nach einem Bericht aus dem Jahre 
1801 später eine Beschränkung auf die Zahl sechs statt. Der Stadtrath 
bestand nun nur noch aus zwei Bürgermeistern und vier Kämmerern 
oder Schöppen, welche alle Jahre zu Ehrhardi, als den 8. Januar wech-
seln. Zu dem Stadtrath trat noch der Justitiarius, auch als Ratsconsul-
ent, Syndikus, Stadtschreiber bezeichnet; dieser war ein rechtskundiger, 
von Amtswegen dem Stadtrath zugeteilter Vertreter; er wohnte nicht 
im Orte selbst, sondern in Zella, später in Gräfenthal und erschien nur 
zu bestimmten Tagen, um die angelaufenen Geschäfte zu erledigen. Als 
solche Rathsconsulenten finden wir in den Akten:

1736  Johann Christoph Otto, Fürstl. Sächs. Hofadvokat, wurde 
1736 durch den Ambtsschösser Joh. Christoph Fischer verpflichtet. 
1744–1788(?)  Johann Ernst Schmidt (siehe Kirchthurmreparatur 
1777), wurde Polizeikommissarius in Saalfeld. 1790–1797  Georg To-
bias Rosenthal, 1798–1802  Ernst Heinrich Samuel Ploedtner, 1803–
1806  Wilhelm Christoph Graupner, 1807–1814  Christian Gottlob 
Leube, 1814–1827  Ernst August Jakobs, Justizrath. Nach dessen Able-
ben 1827–1829 Ernst Maurer, Hofadvokat. Dies war der letzte Leheste-
ner Raths-Justitiar, denn 1829 erfolgte die Vereinigung der städtischen 
Jurisdiction mit dem Stadt- und Landgericht Gräfenthal und Maurer 
trat bei demselben als Assessor ein. 1801 hatte der Raths-Justitiar ein 
Einkommen von 135 fl. 12 gr. 6 Pfg. aus seiner Lehestener Thätigkeit.

Der Stadtrath und Magistrat hatte die Verwaltung der Erbgerichts-
barkeit, Stadt-Polizey und des gemeinen Vermögens und Cassen, sowie 
der Erhaltung der gemeinen Rechte, Freyheiten, Gerechtigkeiten und 
Ordnungen. Dem Stadtrath steht jedoch bloß die Civil- oder Unterge-
richtsbarkeit zu, und das Herzog. Amt in Zella hatte hierbey die Con-
currenz. Hinsichtlich dieser Sonderstellung bezügl. der Gerichtsbarkeit 



85

D
er

 a
lte

 M
ar

kt
p

la
tz

 v
on

 L
eh

es
te

n 
m

it 
d

en
 S

ie
b

en
äm

te
rn



86

heißt es in den 1651 verliehenen Statuten: „sonderlich weil dieser Fle-
cken ganz ab und an anderen Gerichten gelegen von Alters her son-
derbare Freyheit und eigenes Gericht gehabt, sich auch die Einwohner 
des Ortes von uralten Zeiten herr, bey vorgefallenen nöthen, jederzeit 
getreu und standhaftig gegen ihre Herrschaft erwiesen.“

Die ehemaligen Rügegerichte, von deren Abhaltung 1664, 1665 und 
1669 die Akten melden, finden nach dem Bericht von 1801 nicht mehr 
statt. Ueber diese Rügegerichte ist im 50. Heft des Vereins für S.-Meining. 
Geschichte und Landeskunde Seite 322 folgendes bemerkt: „Gleichzei-
tig mit den städtischen Sondergerichten, in denen der Stadtschultheiß, 
später der Bürgermeister den Vorsitz geführt hatte, hört jetzt auch das 
jährliche feierliche Rügegericht („Petersgericht“, weil am Tage St. Petri 
zu halten) auf. Bei diesen Verhandlungen mußte der älteste Ratsdiener, 
einen Stab in der Hand, vor die Schranken treten und nach einander die 
Viertelmeister, Feuermeister, Steinsetzer, Brotschätzer, Fleischschätzer, 
Wein-, Bier- und Branntweinschenker, Gastwirthe, den Marktmeister, 
die Flurdiener, überhaupt die Bürger und Handwerker bei Eid und 
Pflicht auffordern, etwaige Rügen vorzubringen. Zum Schluß mußten 
die Bürger der Reihe nach, wie sie ihren Bürgereid geleistet hatten, vor 
ihrer Obrigkeit vorbeiziehen.“ So rügt im Rügegericht 1665 Mattheß 
Blümler, daß die Stangen alljährlich von den Aeckern und Wiesen hin-
weggetragen würden. Wer ertappt wird, der eine Stange wegnimmt, der 
soll 1 fl., wer aber eine Stange in den Häußern zerhauen sieht und es 
nicht anzeiget, der soll 10 gl. 6 Pfg. zur Strafe erlegen.

Der erste regierende Bürgermeister war also 1651 Johann Schult-
heiß, die ersten Beysitzer Andreas Pantzer, Hans Martin und Jakob Ell-
mer. Bei der ersten Aufführung des Rathes wurde die erste Rathspredigt 
gethan und Pfarrer Nicolaus Eschenbach über 2. Chron. 19 und darbey 
abgehandelt: „1. Was neue angehende Bürgermeister und Rathsperso-
nen thun sollen, wenn sie ein neues Stadt-Regiment anfahen, dasselbe 
löblich verführen und ihrer untergebenen Bürgerschaft wohl vorstehen 
wollen; 2. Wie sich eine ganze Bürgerschaft gegen ihre vorgesetzten 
Bürgermeistern und Rathspersonen verhalten sollen.“

1679  20. März ist Herr Niclas Krauß, einer noch von den ersten 
Bürgermeistern dieser Stadt, gestorben (siehe oben 1651).

1679  4. April ist die Rathspredigt gehalten worden und Herr Jo-
hann Nicol Fiedler, der Besitzer der Vitzeburg, das erste mahl Bürger-
meister worden. 1683  17. April ist H. Bürgermeister J. N. Fiedler und 
der H. Stadtschreiber (Cantor Eschenbach) auf den Fürstl. Landtag in 
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Altenburg gezogen und sind bald 14 Tage außen gewesen. 1687  3. Juni 
ist er wieder ins Regiment getreten, ebenso am 24. April 1690 und 30. 
August 1693, ebenso 1700, 1703 und 1715. War im Oktober 1714  64 
Jahre alt und starb am Palmsonntag 1719.

1680  2. April ist ein neuer Rath allhier aufgeführet worden und 
ist Herr Nicol Heyder zum ersten mahl zu dem Bürgermeister-Ambt 
gekommen. 1684  19. Februar sollte Herr Nicol Heyder das Regiment 
wieder antreten, wurde den 12. Februar krank und starb den 2. März, 
übergab also das Regiment einem anderen.

1685  10. März ist eine neuer Rath allhier aufgeführet und Herr Mat-
thäus Neumeister Bürgermeister worden. 1688 13. März ist er wieder 
ins Regiment kommen, ebenso 29. July 1691, 13. Juni 1694 und 1701.

1686  3. May ist ein neuer Rath aufgeführet und Herr Nicol Ru-
dolph als Bürgermeister ins Regiment kommen. Die Rathspredigt hat 
Herr Martiny Michaelis, Pfarrer zu Lichtentanne, gethan, weil der Le-
hestener Pfarrer unpaß gewesen. 1689  17. April ist Herr Nicol Rudolph 
ins Regiment kommen, ebenso 1692 19. April, 1695 14. August, weiter 
1702. 1708 Montag vor Pfingsten ist Rathspredigt gehalten worden und 
der alte Herr Bürgermeister Rudolph das Regiment wieder angetreten. 
War im Oktober 1714 noch regierender Bürgermeister und damals 80 
Jahre alt (nach den Aufzeichnungen des Pfarrers Timaeus im Kirch
thurmknopf vom 4. Oktober 1714).

1704  3. Juny hat Pfarrer Timaeus das erste mahl Rathspredigt ge-
halten und ist Herr Bürgermeister Hannß Görg (Georg) Haaße zum 
ersten mahle ins Regiment eingeführt worden. 1706  17. Juni war 
Rathspredigt. „Bin nicht zu ihrer Mahlzeit kommen ex praegnantibus 
rationibus (aus gewissen Gründen) und weil sie mir vorm Jahr so übel 
begegnet“ schreibt Timaeus.  1710 Dienstag, den 3. Mai, ist Rathspre-
digt gehalten und Herr Bürgermeister Haase ins Regiment kommen. 
War im Oktober 1714  60 Jahre alt.

1718  Johann Andreas Martin, consul regens, ebenso 1725, 1728 
und 1731.

1723  Johann Georg Neumeister, consul regens, ebenso 1727, 1735. 
Der regierende Bürgermeister bezog 1723 nur 4 fl. Besoldung; es wollte 
daher in Lehesten Niemand das Amt, da er nichts als Mühe, Versäum-
nis und Einbuße davon hatte, mehr übernehmen, wie der Amtmann 
Breithaupt in Zella in einem Bericht vom 10. März 1723 an den Herzog 
zu Sachsen-Saalfeld sagte; auch sei es einem Handwerker, wenn er das 
Seine dabei zusetzen solle, nicht zu verdenken. Derselbe befürwortete, 
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daß S. Hochfürstl. Durchlaucht der Bitte des Stadtrathes, dem jedes-
maligen Bürgermeister zu erlauben, „zu seiner Ergötzlichkeit vor die 
viele Mühe und Versäumnis ein Gebräude Bier tranksteuerfrey abbrau-
en und ausschenken zu dürfen“, zu willfahren, damit der Bürgermeister 
sodann dergl. Amtt desto williger über sich nehmen und das seine mit 
bestem Eifer verrichten möge.

1737  Johann Nicol Fiedler jun., consul regens, ebenso 1743, 1744 
und 1763.

 1751  12. Mai bei der hundertjährigen Stadtfeier hatte Bürgermeis-
ter Haase (wahrscheinlich Joh. Nicol) das Regiment, ein Sohn von 
Hannß Georg Haaße. Er hat zum Andenken nach geendigtem Gottes-
dienst die Knaben und Schulmägdlein wieder in ihre Schule rufen las-
sen und jeden ein 3 Pfennig-Wecklein erhalten; wieder consul regens 
1779, 1780, 1781, 1782 und 1783.

1752  9. Juni wird Joh. Daniel Krauße zum Bürgermeister erwählet.
1758  Johann Nicol Neumeister, consul regens, geb. den 5. März 

1714, wieder reg. Bürgermeister 1773 und 1775, wird 1777 der alte Bür-
germeister genannt und will 1778  24 Jahre das Amt versehen haben.

1762  Johann Christoph Pantzer, consul regens, ebenso 1763, 1765 
und 1768.

1764  Johann Nicol Schaller, consul regens, bis 1765.
1774  Johann Andreas Pantzer, consul regens, geb. den 28. Novem-

ber 1718, weiter consul regens 1776, 1778, 1780 und 1782.
1785  Johann Georg Meyer, consul regens, ebenso 1787, 1788, 1791 

und 1792.
1794  Johann Friedrich Schnorr, consul regens, ebenso 1795, 1796, 

1798, 1799 und 1800.
1795  Johann Christoph Löffler, consul regens, ebenso 1796, 1800, 

1801, 1804, 1805, 1806, 1808, 1811, 1812, 1814 und 1816; er war 1822 
achtzig Jahre alt.

1801  Johann Nicol Deumler sen., consul regens, ebenso 1802, 
1803, 1805, 1807, 1811, 1813, 1814, 1816, 1817, 1818 und 1824. Im 
December 1824 kommt er um seine Amtsenthebung ein. Gestorben am 
20. Mai 1827, siebzig Jahre alt; er war von Beruf Schlossermeister.

1823  Christian Heinrich Neumeister, consul regens, ebenso 1827, 
1829 und 1832.

1826  Jakob Friedrich Deumler jun., der Bruder von Joh. Nicol 
Deumler.

1832  Samuel Friedrich Greiner, Lohgerbermeister. Auf seinem 
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großen eisernen Grabkreuz an der Westseite des Friedhofs steht zu le-
sen: Samuel Friedrich Greiner, reg. Bürgermeister von 1832 bis 1862, 
geb. 5. Juli 1794, gestorben 27. Januar 1862. Von ihm ab gab es einen 
ständigen Bürgermeister und dessen Stellvertreter (später 1. und 2. Bür-
germeister).

Nach dem Regulativ vom 18. April 1839 be-
sorgt die städtischen Angelegenheiten fortan das 
Bürgermeisteramt und ein aus zehn Mitgliedern 
bestehender Gemeinderath.

1842 war David Rosenthal Gemeinderaths-
vorsitzender. Christoph Nicol Haaße stirbt als sol-
cher am 16. Mai 1856.

Bis hierher waren ständig Einheimische, meist 
Handwerksmeister in vorgerückterem Lebensal-
ter, zu Bürgermeistern gewählt worden gegen eine 
recht geringe Entlohnung. 1801 hatte der regie-
rende Bürgermeister ein Einkommen von 38 fl. 4 
gr. 8 Pfg. von seinem Amte, davon 4 fl. 9 gr. fixe Besoldung aus dem 
Stadt-aerario, das übrige waren Gebühren, Sporteln und sonstige zufäl-
lige Einnahmen. Der nicht im Regiment befindliche Bürgermeister, der 
Exconsul, mußte sich mit 12 fl. 11 gr. 8 Pfg. begnügen, während jeder von 
den beiden im Regiment befindlichen Cämmerern oder Schöppen 13 fl. 
4 gr. 2 Pf. vereinnahmte. Diese schlechte Bezahlung des Bürgermeisters 
änderte sich sogleich, als man im Jahre 1862 den ersten „von auswärts 
bezogenen“ Bürgermeister, den Referendar Dr. jur. Bernhard Schmidt 
anstellte. Der Gemeinderath gewährte dem studierten Herrn eine Besol-
dung von 700 fl. Unter dem neuen Bürgermeister wurden die Straßen 
in besseren Stand gesetzt und die Leute an mehr äußere Ordnung und 
Schönheit zu gewöhnen gesucht. Am 1. Mai 1864 wurde ein Pasquill auf 
ihn hier angeschlagen und eine Untersuchung deßhalb eingeleitet. Am 
12. Februar 1865 verließ er die Stadt, um das Bürgermeisteramt in Eis-
feld anzutreten. „Er hat dadurch, daß er in den Bürgermeistergeschäften, 
sowie im Rechnungswesen eine neue Ordnung geschaffen, daß er vieles 
Neue angeregt, die Straßenordnung hergestellt, für Baumpflanzungen an 
den Straßen Sorge getragen, eine Feuerlöschordnung aufgerichtet, sich 
der Schulreform eifrig angenommen, sich mancherlei Verdienste erwor-
ben, diese sind auch vom Staatsministerium anerkannt worden, sowie 
von den verständigen Leuten in Lehesten, auf der anderen Seite hat er 
auch durch unkirchliches Leben, durch öfteres Berauschtsein, durch 
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menschenfürchtiges Gebahren, durch confuses Reden über seine Amts-
geschäfte in den Wirtshäusern dem sittlichen Leben in Lehesten gerade 
keinen Vorschub geleistet. Es wird sich ausweisen, ob seine Pläne zum 
Aufbau eines Raths- und Krankenhauses sich werden ausführen lassen,“ 
so urteilt über ihn Pfarrer Bulle.

An Schmidts Stelle wird Hermann Dürr, Sohn des Dr. Dürr, seit-
heriger Verwalter auf dem Schieferbruche Christian im Greppenbach, 
zum Bürgermeister gewählt und am 13. März 1865 eingewiesen mit ei-
nem Gehalt von 300 fl. Er amtierte bis 1884. Vom Juli 1884 ab bekleidete 
Georg Schmidt aus Frankfurt a. d. O. das hiesige Bürgermeisteramt bis 
September 1885. Von da an wieder Hermann Dürr bis 1. Januar 1890. 
Für seine vielen Verdienste um seine Vaterstadt wurde ihm beim Aus-
scheiden aus seinem Amte von der Stadtgemeinde ein silberner Pokal 
verehrt. Dürr starb am 14. Mai 1907.

1889  15. November wird der Stadtschreiber Carl Schmidt aus 
Pößneck einstimmig zum Bürgermeister gewählt und tritt am 1. Feb-
ruar 1890 sein Amt an. Verläßt Lehesten Ende Juli 1893 und geht nach 
Heldburg als Bürgermeister.

1893  19. November wird Polizeisekretär Woldemar Erdmann aus 
Forst (Lausitz) Bürgermeister. Er war Potator und darum unfähig, das 
Amt zu bekleiden. Am 5., 6. und 7. April 1894 war er total betrunken 
und nicht vernehmungsfähig. Die Revision deer Stadtkasse am 7. April 
1894 ergab einen Fehlbetrag von 148 Mark. Er verläßt Lehesten am 13. 
April 1894.

1894  15. Juli kommt Stadtschreiber Otto Beetz von Neustadt (Co-
burg) als Bürgermeister nach Lehesten. Auf sein Betreiben wird viel 
Neues in Lehesten geschaffen, so die Wasserleitung, Kanalisation, Trot-
toiranlagen, das Elektrizitätswerk und die Dampfmolkerei, allerdings 
meist unter Wahrnehmung seines persönlichen Vorteils. Er verübte am 
Mittwoch, den 10. März 1920, Selbstmord durch Erschießen.

1920  14. Juni wird in der Gemeinderatssitzung der Stadtsekretär 
Max Obenaus, gebürtig aus Magdeburg, zum Bürgermeister mit 9 ge-
gen 3 Stimmen gewählt.

Stellvertretende Bürgermeister waren Christian Badmann, gestor-
ben 24. Oktober 1891; nach ihm Kaufmann Bernhard Schingnitz, der 
Ende Dezember 1907 wegen vorgerückten Alters sein Amt niederlegt; 
an seiner Stelle wird vom 1. Januar 1908 ab Kaufmann Edmund Peetz 
auf sechs Jahre gewählt. Nach Ablauf seiner Amtszeit wird vom 1. Janu-
ar 1914 ab Tischlermeister Hermann Krauß 2. Bürgermeister.
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10. Stadtknechte, Gemeinknechte, Gerichtsknechte, Polizei.

1592 hat das Dorf Lehesten schon einen Gemeinknecht gehalten (G. 
R. fol. 4).

1652  20. Oktober ist Hans Rentsch zum Stadtknecht angenommen 
worden.

1667  27. November ist ein Stadtknecht angenommen und ihm sei-
ne Accidentien vorgeschrieben worden.

1669 ist im Rathause in des Stadtknechts Stuben Feuer außgekom-
men.

1672  1. September ist Hanns Martin Schweizer zum Amts- und 
Rathsknecht angenommen worden (G. R.). Er bekommt jährlichen 
Lohn: 8 fl. aus dem fürstl. Amt und 8 fl. vom E. E. Rath.

1673 ist Blasius Ruband aus Oesterreich, Stadtknecht, mit Martin 
Schweizers Rathsknechts Tochter copuliret worden.

1687  20. April ist Christoph Krauß, bisherig gewesener Stadt-
knecht zu Leutenberg, uff sein gebührendes Ansuchen zu hiesigem 
Stadtknecht angenommen und ihm eine neue Besoldung und Acciden-
tien gemacht worden. Seine Besoldung und Jahrlohn ist folgende: 16 
fl. – so ihm von E. E. Rath ausgezahlet werden und hat hierüber ein 
Klein Wiesflecklein vorm Ehrlich zu seinen Nutzen zu gebrauchen. Die 
Accidentia seyn: 3 gr. v. einem Testament, 3 gr. vor einen Geburtsbrief, 2 
gr. von einem Erbvergleich und Kaufbrief, wenn der Rath seine völligen 
Gebühren bekömmt, ist es aber ein geringerer Kauf, nur 1 gr., 1 gr. 4 
Pfg. von einem hiesigen Bürger, so pecciret (d. h. gefehlt), zu incarceri-
ren (d. h. einzusperren), 2 gr. 8 Pfg. von einem Frembden, – 4 Pfg. von 
einem hiesigen Bürger Gebühr, 1 gr. von einem Frembden und Auswär-
tigen, 1 gr. von einem Fuder Getreidig, so verkauft wird, – 6 pfg. von 
einem Korn, – 6 Pfg. von einem Zügen Hopfen.

1694–1705  Christian Eilner, laut Zeugniß des Bürgermeisters und 
Rathes vom 11. Februar 1705  11½ Jahre im Dienst, trat mit gutem Lob 
aus, um sich zu verbessern.

1698 ist des Stadtknechts Wohnung gebauet worden.
1705–1710  Johann Jakob Willig, laut Zeugniß vom 6. Mai 

1710  5¼ Jahre als Raths- und Gerichtsknecht im Dienst; begab sich 
von hier hinweg.

1710–1711  Hannß Georg Trautsch, laut Zeugniß des Rathes vom 
3. Februar 1711.

?  Hannß Windisch, bishero gewesener Gerichtsknecht, wird we-
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gen Diebstahl eines Schafes und Abschlachtung desselben im hiesigen 
Gefängniß in Haft genommen und des Ortes verwiesen.

1723–1760  Johann Martin Opel, ist 1744 seit 21 Jahren Stadt-
knecht und von da an weiter bis 15. Januar 1760. An Besoldung hatte 
er (G. R. 1743, fol. 14): 16 fl. Jahres-Besoldung, 1 fl. Vor ein paar neue 
Schuhe, 1 fl. wegen deß Wieß-Fleckleins am Anspann, 3 fl. Vor 4 Achtel 
Korn, 1 fl. 16 gr. Zulage zu einem Viertel Korn, 6 gr. Ding-Geld, zu-
sammen 23 fl. 1 gr. Ferner hat der Stadt-Knecht frey Quartier. Ist ihme 
erlaubet an dem neuen Jahr von Hauß zu Hauß auch bey denen eingep-
farrten herum Zu gehen und ein neü Jahr Vor sich ein Zufordern; stehet 
jedoch in jedes Bürgers Belieben, ihme zu geben, was er will. (1840 wird 
dieser Brauch abgeschafft.) An Accidentien hatte er: 2 gr. Vor einem 
Kauf-Erb-Vergleich, Tausch Von jedem Theil also 1gr., 2 gr. Vor eine 
Quittung, die gerichtl. gegeben wird, 2 gr. 8 Pfg. Vor einem Fremden 
zu incarceriren, 1 gr. 4 Pfg. einen hiesigen beyzustecken, 1 gr. Wenn ein 
Fremder hier Klaget oder Beklaget wird, vor das citiren und aufwarten, 
4 Pfg. Vor einen hiesigen Vor das citiren und aufwarten, 1 gr. Vor eine 
Vormundschaft, 5 gr. 3 Pfg. Wenn er auf hiesigen Wald pfändet, 1 gr. 
Wenn einer Bürger-Recht ableget, 1 gr. Von einem Wagen Meß Geld, 6 
Pfg. Von einem Korn, 6 Pfg. von einer Zügen Hopfen, 2 gr. einer Besich-
tigung bey Zuwohnen, 2 gr. Vor Anschlagung einer Edictal-Citation, 2 
gr. solche wieder ab Zunehmen, 5 gr. Von einer Hülfs-Vollstreckung, 2 
gr. Vor Anschlagung eines Subhastations-Patent (Versteigerungsbrief), 
2 gr. Vor Abnahme deßselben, 2 gr. Vor das ausrufen jedes mahl, 1 gr. 
einen Vorgeladenen, wenn er nicht erscheint, zu holen. 1746  28. Oktbr. 
wird ihm nahe gelegt, sich um ein ander Brod umzusehen, wo er mit 
seiner großen Familie nicht mit dem Dienst auskommen kann, indem 
er seine Geld-Besoldung so lange fast ein Jahrlang Zum Voraus hinweg-
nimmt und weil er auch seine Dienste sehr schlecht verrichtet und die 
Stadt einen Flur-Schützen annehmen will. 1760  15. Januar wird, weil er 
Alters wegen seinen Dienst nicht mehr gänzlich vorstehen können, ein 
anderer Rathsdiener in der Person des Johann Gottfried Zeitler ange-
nommen. Dem alten Knechte Opel wird einstweilen in Betrachte seiner 
langen Dienste freye Herberge verschafft.

 1760–1764  Johann Gottfried Zeitler, Stadtknecht und zugleich 
erster Flurschütz (G. R. 1764 und 65).

1765–1799  Johann Conrad Wellhöfer, Stadtknecht, 1810 Rathsdie-
ner Müller. Seit 1813 Johann Nicolaus Franke, Rathsdiener, sollte 1818 
aus dem Dienst entlassen werden, weil er das einem arretierten Vaga-
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bunden abgenommene Geld unterschlagen hatte. Die Verfügung wurde 
wieder zurückgenommen.

1822–1832  Johann Christian Meyer, Stadtknecht. 1840 bis 1870 
Carl Ferdinand Wenzel, Polizeidiener, gestorben 1870 an den Blat-
tern. 1870–1874 Georg Regenhardt, Polizeidiener, vorher Corporal in 
Meiningen, gestorben den 16. Februar 1874 nach längerer Krankheit, 
während der ihn sein Schwiegervater Heinrich Rüscher vertritt, der bis 
im Juli 1877 Polizeidiener bleibt. 1877 bis Februar 1885 Liebmann aus 
Hildburghausen. 15. Februar 1885–1908 Theodor Mattheß, Leheste-
ner Kriegsveteran von 1870/71, gestorben im August 1913. Am 1. April 
1893 wird als zweiter Polizist oder Schutzmann Kummer angestellt, zog 
am 1. September 1894 nach Hildburghausen. Hermann Höhn, 5. Sep-
tember 1894 bis 1. Mai 1901, nach Erfurt als Schutzmann. 1902 Müller. 
Vom Februar 1903 bis 1. Oktober 1905 Paul Wackernagel, nach Erfurt. 
Lorentz, 15. Oktober 1905 bis 31. Oktober 1906. Hermann Ungelenk, 
7. November 1906 bis 15. Mai 1908. Melle, 16. Juni 1908 bis 15. Januar 
1910. Louis Mattheß, Sohn von Theodor Mattheß, vom Juni 1909 an. 
Hermann Diebel, vom 7. Juni 1911 bis 22. Juni 1912. Louis Mattheß 
besorgt dann die Geschäfte eine Zeit lang allein, wird am 1. Januar 1917 
zum Kriegsdienst eingezogen und durch Ersatzleute (Hermann Neu-
pert) vertreten. 1917 Ende November kommt er wieder zurück. Schaub, 
Januar bis Mai 1917. Theodor Ganß, vom 15. Oktober 1917 ab.

Für die sonstige öffentliche Sicherheit wurde durch abkomman-
dierte Militärpersonen gesorgt, Landesdragoner (Landgendarmerien) 
genannt, von denen nach dem Bericht von 1801 zwar sechs Monate des 
Jahres ein Mann auf Postierung in hiesiger Stadt stehen soll, welches 
aber seit geraumer Zeit unterblieben ist. Es soll nun darauf angetragen 
werden, daß perpetuierlich ein Mann hierher geleget werden möchte, 
und man dagegen sich zu dessen Verköstigung offerieret. Die Einwoh-
ner hatten auch „eine halbe Steuer zur Dragoner-Verpflegung“ zu ent-
richten. 1817 war ein Soldat Windorf allhier auf Kommando. Als Lehes-
ten zu Sachsen-Meiningen kam, wurden Feldjäger hier stationiert. Der 
erste war 1827 Feldjäger Wilhelm, nach ihm Schuchard. 1851 bis 1. 
Januar 1865 Friedrich Anschütz, der pensioniert wird. Seit 1. Oktober 
1864 Feldjäger Carl von Unterneubrunn bis Ende Oktober 1874, nach 
Nauendorf versetzt, während Ullrich von dort nach Lehesten kommt; 
dieser wird am 29. Mai 1877 nach Molau versetzt, dagegen kommt 
Schübel am 27. Mai 1877 nach Lehesten. Vom 23. Juli 1878 ist Suffa als 
zweiter Feldjäger in Lehesten. Schübel kommt im April 1879 nach Grä-
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fenthal. Suffa wird vom 1. Januar 1888 ab nach Erfurt kommandiert, für 
ihn kommt Keßler von Unterneubrunn, der am 1. Oktober 1893 nach 
Römhild versetzt wird. Vom 1. Oktober 1893 bis 1. Juli 1898 Eckstein 
von Obermaßfeld, nach Pößneck versetzt. Vom 1. Juli 1898 Nier, am 5. 
Dezember 1902 wegen eines Taubendiebstahls seines Dienstes entsetzt. 
Vom 1. Januar 1903 bis 1. Juli 1913 Spindler, nach Gräfenthal versetzt; 
vom 1. Juli 1913 Dreßel von Arnsgereuth.

11. Rathaus zu Lehesten.

1650 ist der Anfang zum Rathhauß Kauf gemachet worden mit Mar-
tin Rauhen. Das Rathhauß hat sich nach getroffenem Verkauf verlehnen 
müsse.

1652 werden die ersten Baukosten von dem Rathhauß verrechnet.
1652  11. Oktober ist Hanns Schnorr zum Rathswirt aufgenommen 

worden; er war 1655 noch Rathswirt.
1669 ist beim Rathhauß in des Stadtknechts Stuben Feuer auskommen.
1677  5. Januar ist eine neuer Raths-Wirt angenommen worden und 

ihm seine Pflicht punctatim vorgeschrieben worden.
1678 zu Martini ist ein neuer Raths-Wirt angenommen worden und 

ihm dabey leges (Gesetze) vorgeschrieben worden. Die Rathsschenke 
war dann weiterhin verpachtet, jedesmal von Lichtmeß bis Lichtmeß: 
1790–1791 an Metzgermeister Joh. Gottlieb Greiner für 29 fl., ebenso 
1791–1792, 1792 bis 1793 für 36 fl., 1793–1794 an Christoph Friedrich 
Pantzer, Tischer für 30 fl., 1794–1795 an Meister Johann Philipp Weh-
der für 35 fl., ebenso 1795–1796 und 1796–1797, 1797 bis 1798 für 24 
fl., 1798–1799 für 25 fl., 1799–1800 an Webermeister Joh. Andr. Neu-
meister für 25 fl., ebenso 1800 bis 1801, 1801–1802, 1802–1803, 1803 bis 
31. Mai 1804 für 30 fl., vom 1. Juni 1804–1805 für 27 fl., 1805–1806 an 
Müller Joh. Andreas Kühn für 24 fl., 1806–1807 an Joh. Andr. Neumeis-
ter für 27 fl., 1807–1808 für 25 fl., 1808 meldet sich zum Termin am 30. 
Mai kein Pächter, deßhalb anderweiter Termin am 13. Juni und Pächter 
wird nun 1808–1811 Friedrich Christoph Otto Scherf aus Wurzbach für 
90 fl. auf drei Jahre, 1811–1814 Fleischermeister Gottfried Pfeifer für 75 
fl. auf drei Jahre, vom 1. Januar 1815 bis 1818 Joh. Andr. Neumeister  für 
60 fl. auf drei Jahre, vom 1. Januar 1818–1821 Georg Nicol Munzer, Flei-
scher, für 72 fl. auf drei Jahre.

1801 wird berichtet: „Das Rathhauß, worinnen zugleich die Raths-
schenke und des Stadtknecht, d. h. des Rathsdiener Wohnung nebst 
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Das neue Rathaus von Lehesten mit Kreissparkasse.
Entworfen von Ludwig Böduel, Architekt B. D. A., Saalfeld (Saale)
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dem Gefängniß befindlich ist, welches jedoch in einem sehr baufälligen 
und schlechten Zustand ist.“

1822 brennt das Rathhauß mit ab und wird nicht wieder aufgebaut.
1856 wird berichtet: Der Rathhaußplatz, seit dem Brande von 1822 

zum Anhäufen von allerhand unbrauchbaren und sonst nicht nutzbrin-
genden Dingen benutzt, soll nach Beschluß des Gemeinderathes ge-
räumt und zur Anlegung von Gärtchen verpachtet werden. Die anwoh-
nenden Bürger sind darüber sehr ungehalten, da sie dadurch in ihrem 
Platze sehr beschränkt werden.

1863 im September wird der neue eiserne Brunnen auf dem Markt-
platz aufgerichtet, fix und fertig kostete er gegen 1000 fl.

1884 wurden die Bäume am Rathsgarten gepflanzt und der Platz 
erhält eine Kießlage, auch wird der Marktbrunnen auf ihn versetzt.

1891 im Juni wurde der Rathsgarten wieder mit Rasen belegt mit 
Durchgängen zum Marktbrunnen und ein Drahtzaun an grünweißen 
Holzpfählen darum gezogen.

1913 im April wurden die Bäume an der Vorderseite des Ratsgarten 
umgemacht (fünf Stück) und der Brunnen an die Marktecke versetzt. 
Der Ratsgarten wird durch Anpflanzen von Ziersträuchern in einen 
Schmuckplatz umgewandelt und mit einer Drahtgitterumzäunung ver-
sehen. Das Bürgermeisteramt befand sich nach dem Brande des Rat-
hauses wohl immer in der Wohnung der jeweiligen Bürgermeister. So 
war es unter Bürgermeister Dürr in dessen Wohnhaus, Kurze Gasse Nr. 
2, unter Bürgermeister Georg Schmidt in dessen Wohnung bei Bernh. 
Schingnitz, Langgasse Nr. 107, unter Bürgermeister Carl Schmidt und 
W. Erdmann in deren Wohnung bei Gustav Greiner, am Markt Nr. 110. 
Hier blieb es bis 1896. Laut Gemeinderatsbeschluß vom 15. April 1896 
wurden infolge Einrichtung der städtischen Bureaus im alten Schul-
hause Bau- und Reparaturarbeiten durch Baugewerksmeister Hermann 
Funk vorgenommen, und ihre Verlegung dahin erfolgte am 22. Juni 
1896. 1898 annektierte Bürgermeister Beetz die Wohnung des ersten 
Lehrers im alten Schulgebäude als Bürgermeisterwohnung.

Im Juli 1906 waren von Hermann Funk und Kaufmann Bernh. Neu-
meister Gesuche beim Gemeinderat eingegangen wegen käuflichen Er-
werbes des Ratsgartens, sie fanden jedoch ablehnenden Bescheid. 

In den bisherigen Abschnitten sind bereits verschiedentlich in Geld 
oder Naturalien zu leistende Abgaben und Gefälle namhaft gemacht 

12. Abgaben und Kassenwesen.
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worden. Eine genauere Aufstellung und Zusammenfassung derselben 
findet sich erst in dem Bericht von 1801. Darnach wurden an Abgaben 
und zwar zunächst öffentlichen Landesabgaben drei Arten erhoben, 
nämlich „von den Personen, von ihren Besitzungen und von ihren 
Gewerben.“

Von den Personen zunächst die sog. „Hausgenossensteuer“, welche 
ohne Rücksicht auf Einkommen und Leistungsfähigkeit jeden Hausge-
nossen, einerlei ob weiblichen oder männlichen Geschlechts, mit 6 gr. 
terminlich besteuerte; 12 Termine werden erhoben. Ferner die Hälfte 
des sog. „Schutzgeldes“ der „Schutzverwandten“, welches von denjeni-
gen Einwohnern, welche nicht im Besitz des vollen Bürgerrechtes wa-
ren, jährlich mit 10 gr. 6 Pfg. zu Michaelis erhoben wurde, während die 
andere Hälfte in die Stadtkasse, das „gemeine aerarium“ floß.

Weiter von den Besitzungen: „Die ordentliche Land- Kriegs- und 
Kammersteuer“ zu zwölf Terminen. Dieselbe wurde „nach dem Regu-
lativ des Obersteuer-Collegii zu Altenburg“ in folgender Form erhoben: 
Von den Häusern nach Beschaffenheit der Lage, der Gebäude und Hof-
plätze mit 1 Gr. 4 Pfg. bis 4 Gr., dazu 6 Pfg. von jedem Scheffel der 
darauf liegenden Braugerechtigkeit; von den Grundstücken und zwar 
von einem Acker Feld nach Beschaffenheit der Güte 3 Pfg. bis 1 Gr., 
von einem Acker Gartenland 2 Gr., von jedem Acker Wiesen nach Be-
schaffenheit der Güte 4 Pfg. bis 1 Gr. 4 Pfg., von einem Acker Holz nach 
Unterschied der Gegend, wo es gelegen, 2 Pfg., auch 3 Pfg.; dazu die 
„Viehsteuer“, die bis auf 1 Pfg. von jedem Acker Feld und Wiese festge-
setzt ist. Die gesammte Grund- und Viehsteuer der hiesigen Einwohner 
betrug terminlich 108 Mfl., 18 Gr. 2 Pfg. d. h. fürs Jahr bei zwölf Termi-
nen rund 1300 Mfl. Hierzu mußten die Grundbesitzer noch an Erbzins 
und Frohngeldern in baarem Gelde 99 Mfl. 17 Gr. 2½ Pfg. zu Michaelis, 
34 Mfl., 2 Gr. 9¼ Pfg. zu Walburgis, 7 Mfl. 3 Gr. 3½ Pfg. zu Pfings-
ten und durch Naturallieferungen an Getreide 85 Schffl. Hafer hiesigen 
oder 98 Schffl. Zellaisches Gemäß jährlich leisten. Dann hatten sie noch 
eine halbe Steuer zur „Dragoner-Verpflegung“ und „eine halbe Schloß-
wacht-Steuer“ zu entrichten, deren Betrag vermuthlich in der oben für 
einen Termin berechneten Grund- und Viehsteuer mit enthalten ist.

Geringer wurden die Bürger auf ihre Gewerbe versteuert: die Weiß-
bäcker, Fleischer, Hufschmiede, Schuster, Büchsenmacher, Böttger, 
Wagner, Lohgerber und Bader hatten 1 Gr. 4 Pfg., die Schneider, Seiler, 
Weißgerber, Zeuch- und Leineweber, Krämer, zweispannigen Kärner 
1 Gr., die Schieferdecker, Maurer, Zimmerleute, Tischler, Mälzer und 
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einspännigen Kärner 8 Pfg. terminlich zu entrichten. Von den Handel
treibenden wurde außerdem noch eine außerordentliche Handelssteuer 
erhoben, welche sich nach der Größe und Beschaffenheit ihres Handels 
richtet. Dazu kommen noch: die sog. „Tranksteuer“ 8 Pfg. von Scheffel 
Gerste, „Branntweinsteuer“, welche die Brenner mit 1 Mfl. quartaliter 
und 6 Gr. von jedem Eymer zu entrichten hatten, letzteren Betrag in die 
„Kriegsschulden-Tilgungskasse“ in Altenburg. –

Die hiesige Stadt hat gegenwärtig (also 1801) zwey Kassen, das 
Stadt-aerarium und die Bierhellerkasse. Erstere dient zur Erhaltung des 
gemeinen Wesens und zu Bestreitung der dabey vorkommenden Ausga-
ben, als der Besoldungen, der Erhaltung der öffentlichen Gebäude, Was-
ser, Straßen und Brücken, der Steuern, Zinßen und anderen Abgaben, 
der Feuer-Löschungs-Anstalten, des Landes-Militärs, der Almosen-Kos-
ten usw., und da diese Kasse öfters hierzu nicht ausreichend ist, so leistet 
die letztere Kasse derselben Unterstützung, welche insbesondere die Til-
gung der gemeinen Schulden und der Capital-Zinßen zum Zweck hat.

Die Einnahme des Stadt-Aerarii betrug 1800  434 fl. 5 gr. 7 Pfg., 
die Ausgaben hingegen 410 fl. – 4 Pfg. Außer einem Bestand von 164 
Mfl. 6 Gr. 5½ Pfg., welcher überdies zum größten Theil „in außenste-
henden, von denen Vorfahren herrührenden alten Resten“ besteht, hat 
das Stadt-aerariumkein Activ-Vermögen aufzuweisen; die Passiva be-
trugen 216 fl. theils zu 4, theils zu 5 Prozent zu verzinsen. Die Stadt-
kasse-Rechnung wird alljährlich zu Erhardt gelegt von dem jedesmal 
regierenden Bürgermeister, von dem Herzogl. Amt zu Probstzella, wie 
auch vom Stadtrath und den Viertelsmeistern revidirt und monirt und 
„bei der Rathsaufführung“ in Gegenwart der gesamten Bürgerschaft ab-
genommen und justificiret.

Von allen Geldbußen, die bei den Stadtgerichten jährlich anfallen, 
erhält Gnädigste Landesherrschaft nach wie vor die Hälfte, die andere 
fließt in das Stadt-Aerarium. Gestraft wurde schon bei kleinen Verge-
hen ziemlich kräftig. So ist 1654  10. Januar Jacob Krieß um 1 fl. ge-
strafet worden und hat 12 Gr. Gebühren geben müssen, daß er zu lange 
im Wirthshauß deß Nachts geseßen. An ordinären Abgaben haben die 
Bürger an das Aerarium jährlich weiter nichts zu entrichten als: eine 
„halbe Steuer“ – leider läßt sich deren Höhe nicht feststellen – zur 
Dragoner -Verpflegung; 2 Mfl. Pfannengeld von jedem Brauloos; 1 Gr. 
3 Pfg. Anweiß- und Abpostgeld von jeder Clafter Deputatholz; 4 Gr. 
Wachtgeld jeder Hausbesitzer, 2 Gr. dergl. jeder Hausgenosse; 1 Gr. so 
jeder Einwohner, der dem Kantor keinen Decem abgiebt „der Häu-
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ßelgroschen“ zur Stadtkasse entrichten muß, aus welcher dem Kantor 
seine Besoldung im Ganzen verabreicht wird. Ein Bürgerssohn erlegt 
für die Ertheilung des Bürgerrechtes in das aerarium 1 Mfl. 15 Gr., wo-
von 1 Mfl. 3 Gr. zur Unterhaltung „der Musquetiers bei dem Herzogl. 
Land-Regiment“ bestimmt sind. Diesen Betrag erhält überdies jeder 
neuangehende Bürger, der bei diesem Landregiment Dienste leisten 
muß, als „Handgeld“ wieder zurück. Außerdem hat derselbe für die 
„Reception“ d. h. Aufnahme in den Bürgerverband 4 Gr. zu entrichten, 
wovon 2 Gr. der jedesmalige Beamte zu Probstzella und 1 Gr. der Stadt-
schreiber und die übrigen Rathspersonen – für letztere also 2 Pfg. für 
die Person – erhalten. Ein Fremder mußte für die Aufnahme als Bür-
ger 7 Mfl. 6 Gr., nämlich 5 Mfl. Bürgergeld, 1 Mfl. 3 Gr. zur „Defensi-
oner-Kasse“ und endlich 1 Mfl. 3 Gr. für den „Feuereimer“ bezahlen, 
außerdem noch 1 Mfl. 3 Gr. Sporteln, wovon 12 Gr. der Stadtschreiber 
und 12 Gr. die übrigen sechs Rathspersonen erhielten. In das aerari-
um floß ferner die Hälfte des 10 Gr. 6 Pfg. betragenden Schutzgeldes 
der Schutzverwandten, wie vorne schon erwähnt. An Naturalleistungen 
mußten die Einwohner noch jährlich 10 Scheffel Korn und 4 Scheffel 
Hafer für die beiden Hirten, den Kuh- und Schafhirten, auf die Anzahl 
des gehaltenen Viehes vertheilt, abgeben, ferner 8 Scheffel Korn und 
12 Scheffel Hafer Decem an den Geistlichen und 4 Scheffel Korn an 
den Kantor und den Decem an die Pfarrei Lichtentanne. Der Pfarr- und 
Schuldecem wurde bis zum Jahre 1879 (Pfarrer Meißner) entrichtet und 
konnte auch in Geld abgemacht werden; um diese Zeit wurden auch die 
Verpflichtungen gegen die Pfarrei Lichtentanne abgelöst. Die Einnahme 
der Bierhellerkasse ist „sich beständig gleich“ und besteht in 188 Mfl. 
12 Gr. Bierhellern von 33 Bügerloosen a 5 fl. 15 Gr., die jedoch nicht alle 
Jahre abgebraut werden. Die Ausgabe derselben betrug 1800  164 Mfl. 
7 Gr. 9 Pfg. Die Bierhellerkasse hatte nach der letzten, vom 16. Okto-
ber 1799 bis zum 4. März 1801 laufenden Rechnung einen Bestand von 
403 Wfl. 19 Gr. 7¾ Pfg., auch nicht in baar, sondern zum größten Theil 
in „alten Resten“ bestehend, sonst keine Activa, dagegen Passiva in der 
Höhe von 1275 Mfl. 4 Gr. 6 Pfg. Die Rechnung derselben wird ebenfalls 
vom regierenden Bürgermeister geführt, sie hat keinen bestimmten ter-
minum a quo et ad quem, d. h. keinen bestimmten Termin des Beginnes 
und Endes, sondern geht von einer Vorloosung der 33 Bürgergebräude 
bis zur andern.

Der Schulden-Zustand der beiden Kassen ist hauptsächlich eine 
Folge des Siebenjährigen Krieges, in welchem das hiesige Land und vor-
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züglich die hiesige an der äußersten Grenze und beinahe ringsherum 
von andern Ländern eingeschlossene Stadt sehr viel gelitten hat, dessen 
Wehen noch bis jetzt (1800) sehr fühlbar sind und es auch noch lange 
bleiben dürften. Vermehrt wurde derselbe noch durch die in den vori-
gen Zeiten, besonders in den Jahren 1770 bis 1780, zur Untersuchung 
der Kriegsrechnungen sowohl, als auch zur Untersuchung verschiede-
ner, theils wegen der bürgerlichen Gerechtigkeiten, theils zwischen dem 
herzogl. Amt zu Probstzella und dem Rath und Bürgerschaft Juris dicti-
on halber und sonst entstandenen Irrungen und Differenzen, höchsten 
Ortes häufig angeordnet gewesenen Commissionen und die damit ver-
bundenen vielen Kosten. Doch wird der Hoffnung Ausdruck gegeben, 
daß durch Beitreibung der alten Resten und der noch ausstehenden 
Kaufgelder von dem in Gemeindewaldung geschlagenen „Kohl-Holz“ 
wenigstens das aerarium könne schuldenfrei gemacht werden, und 
zuletzt wird betont: „Da übrigens die Revenüen, d. h. Einkünfte des 
Stadt-aerarii sich mit der gewöhnlichen Ausgabe meist immer absor-
biren, d. h. aufgebraucht werden durch viele Ausgaben, demnächst die 
Armuth des größten Theils der Bürgerschaft Anlagen zu machen, d. h. 
Umlagen zu erheben, nicht wohl gestattet, auch eine Vermehrung der 
Revenüen außer durch eine Erhöhung des Bürgergeldes von Fremden, 
welches in anderen Städten weit beträchtlicher ist, sowie des kleinen 
Lehngeldes und des Wege-Geldes, ingleichen durch die Einrichtung, 
daß alle Forensen das Bürgerrecht erlangen müssen, welches allerdings 
immer noch keinen ausreichenden Zuschutz verschaffen würde, nicht 
zu realisieren ist, so wird natürlich jede vorkommende außerordent-
liche Ausgabe von einiger Beträchtlichkeit die Wirkung einer Schuld 
nothwendig machen und daher das gemeine aerarium nie von Schulden 
befreit bleiben, wenn nicht die Bierheller-Kasse demselben Unterstüt-
zung leisten könnte.“ Zur Verbesserung wird in Anregung gebracht, den 
„Bierheller“ auf einen Pfennig zu erhöhen. Diese Einnahmeerhöhung 
würde „jeder anderen Anlage darum vorzuziehen sein, weil ein großer 
Theil des gebraut werdenden Bieres von den benachbarten auswärti-
gen Ortschaften und anderen Fremden consumiret wird.“ Aber der 
erhofften Minderung der Schulden wurden dieselben bald noch mehr 
erhöht, als unsere Stadt und mit ihr unser ganzes Vaterland unter den 
Napoleonischen Kriegsnöten mit ihren Contributionen und ungezähl-
ten andern Kriegslasten schwer zu leiden hatten. Und als dann 1822 das 
große Brandunglück über Lehesten hereinbrach, da geriet die Stadt mit 
ihren meisten Einwohnern vollends in Schulden und Armut, da nicht 
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ein einziges Gebäude, nicht einmal die öffentlichen, gegen Brandschä-
den versichert waren. Denn den immerhin beträchtlichen Spenden 
teilnehmender Mitmenschen von 9 823 Rthlr. in baarem Gelde für die 
armen Abgebrannten standen 300 000 rh. Gulden abgeschätzter Scha-
den gegenüber. Schwer belastet wurden dann späterhin die noch immer 
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nicht geordneten städtischen Finanzen durch die Straßenbauten in den 
Jahren 1855 bis 1865. Bei diesen hat die Stadtgemeinde nach Abzug al-
ler Einnahmen die runde Summe von 23 348 fl. zugesetzt. Dazu kamen 
noch 1865  500 fl. Kosten anläßlich der Landesvermessung, 831 gl. für 
die Anschaffung einer Spritze, des Zubringers, 5 500 fl. für den Schul
umbau und 300 fl. für die Anstellung eines dritten Lehrers. Es mußten 
deßhalb vom 1. Januar 1867 ab die Gemeindeumlagen, die seit Anfang 
des Jahres 1864 nach Aufhebung der alten städtischen Abgaben (Ge-
schoß, Wachgeld, Neujahrssingen usw.) auf drei Termine Grundsteuern 
und drei Termine Gewerbesteuern festgesetzt waren, auf sechs Termine 
Gewerbesteuer und 4½ Termine Grundsteuer erhöht werden. Bürger-
meister Dürr schreibt dazu unterm 15. Januar 1867: „Wären vor fünf bis 
sechs Jahre die städtischen Umlagen auf die damalige Höhe gebracht 
worden, so hätte die Stadtgemeinde zu den kostspieligen Straßenbau-
ten der letzten fünf Jahre nicht gezwungen werden können, und wäre 
demnach ein bedeutendes Kapital erspart worden; die Straßen selbst 
würden aber auch gebaut worden sein, wenn auch nicht auf städti-
sche Kosten.“ Durch weitere Ausfälle an Einnahmen (1867 Wegfall der 
Aufenthaltskarte 50 fl., Ausfall an Bürgergeldern 500 fl.) und größere 
Ausgaben (1867: 250 fl. Kosten der Rinderpest, 100 fl. Umgestaltung 
des Steuer- und Militärwesens, 1869: Beschaffung eines eisernen Kühl-
schiffes 633 fl., Erhöhung sämmtlicher Lehrerstellen nach dem Gesetz 
vom 11. Januar 1869  350 fl., 1870: Krieg mit Frankreich 200 fl., Anle-
gung der Grundbücher 70 fl., 1871 und 1872: Ein Braubottich 123 fl., 
Schwammreparatur im Schulhaus 300 fl., Kreisumlagen 350 fl., Frie-
densfest, Friedenslinde, Gedenktafel in der Kirche 331 fl., Ausgabe bei 
der Blatternepidemie 384 fl., Aufstellung eines vierten Lehrers 200 fl., 
Reparatur einer Spritze 100 fl.) erhöhten sich die Passiva bis 1872 auf 
22 409 fl. 30 kr.  1873–1879 entstanden größere Ausgaben durch Ueber-
nahme der Straße nach Ludwigsstadt 500 Mark, Zahlung eines Drittels 
zur Unterhaltung der Kreisstraße 1020 Mark, Krankenhauskauf, Erhö-
hung der Lehrergehälter, Anstellung eines fünften Lehrers, Schadenfeu-
er vom 21. Februar 1874, Oktober 75, April 77, 25. Februar 78, 10. Mai 
und 23. September 79, Gründung der freiwilligen Feuerwehr, Ersatz 
von Löschgeräten, Beschaffung des Bauplatzes für das neue Schulhaus, 
Schulbänke und Utensilien, Kauf eines Grundstückes zur Vergrößerung 
des Friedhofs usw., und erhöhten sich dadurch die Passiva bis zum Jah-
resschluß 1879 auf 45 426 Mark. 1885 erforderte der Bau der Bahnhof-
straße einen Kostenaufwand von 1669 Mark. Zu Anfang des Jahres 1889 
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betrugen die Passiva 50 297 Mark. 1890 Krankenhausbau mit einem 
auf 12 000 Mark festgesetzten Baukapital. 1893 betrug die Stadtschuld 
65 000 Mark. 1898 wurden aufgenommen zum Wasserleitungsbau und 
zur Deckung der Kosten der Kanalisation der Karlstraße, der Winkel-
gasse und des Stadtbaches 25 000 Mark. 1899 mußten weiter aufgenom-
men werden 12 000 Mark, welche zur Wasserversorgung der Neustadt 
und zur Kanalisation derselben erforderlich waren. 1901 benötigte 
man zum Schulneubau 5 814 Mark, Erweiterung der Wasserleitung in 
der Neustadt 2 350 Mark und zu Kanalisations- und Straßenbauten in 
der Breitenstraße, kleinen Gasse, Unteren Marktstraße und Marktplatz 
21 836 Mark, zusammen 30 000 Mark. 1903 sind endlich zur Bestreitung 
der Restschuld zum Schulneubau, Beschaffung von Schulbänken und 
zur Leichenhalle 10 000 Mark aufgenommen worden, so daß sich Ende 
1903 die Gesamtaufwendungen auf 142 000 Mark bezifferten.

Hiervon ab die seit 1893 erfolgten Tilgungsraten und Abzahlungen 
von circa 12 200 Mark, bleibt zu Beginn 1905 laut Etataufstellung eine 
Gesamtschuld von noch 129 800 Mark. 1905 unterbreitete das Bürger-
meisteramt dem Gemeinderat eine neue Vorlage in Höhe von 30 000 
Mark, nämlich 1. Ausführung einer Quellwasserleitung vom vorderen 
Rohrbach nach dem Neustädter Bassin, veranschlagt mit 7 700 Mark, 2. 
Kanalisation der oberen Marktstraße mit Zweigleitung nach der Berg
straße, der Hohle, des Stadtbachs am Friedhof und der Bahnhofstraße, 
veranschlagt mit 6 700 Mark, 3. Wasserversorgung der oberen Bahnhof-
straße mit Bahnhofsumgebung = 1600 Mark, 4. Trottoiranlagen in der 
Bahnhofstraße, Untern und obern Marktstraße, Karlstraße linke Seite, 
Marktplatz, kleine Gasse und Neustadt, veranschlagt mit 14 000 Mark. 
Das Wasserhebewerk vom Jahre 1911 kam mit über 4 000 Mark zu ste-
hen. Die gesamte Wasserzu- und Ableitung erforderte also die hohe 
Summe von über 81 000 Mark.

Früher führten die jeweilig regierenden Bürgermeister die Stadt-
kasserechnung. 1832 führte sie Samuel Friedrich Greiner, damals noch 
nicht Bürgermeister. 1840–1841 führte sie Christian Justinus. 1862 im 
Juni stirbt der bisherige Stadtkämmerer David Rosenthal, sein Sohn 
übernimmt provisorisch die Geschäfte; nach mancherlei Irrungen wird 
endlich Emil Walther, Buchbinder und Kaufmann, zum Stadtkämme-
rer gewählt bis 1874, 1875–1877 Andreas Pantzer (Mätzle), 1878–1879 
Otto Peetz, Bäcker, 1880–1896 Bernhard Haase, Bäcker, gestorben 2. 
Oktober 1896, vom 1. November 1896–1911 dessen Sohn Franz Haase, 
vom 1. Januar 1912 an Schneidermeister Fritz Müller.
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Der früher bestehende Spar-Verein hat sich mit Ende des Jahres 
1855 aufgelöst. Dafür wird 1855 ein Statut für eine Sparkasse entwor-
fen und von dem Gemeinderath dem Herzogl. Staatsministerium über-
reicht. 1856 Anfang Mai ist vom Staatsministerium die Errichtung ei-
ner Sparkasse für Lehesten und Umgegend genehmigt worden und soll 
solche mit dem 1. Juli ins Leben treten. Dies geschieht aber erst am 7. 
Oktober, weil die beiden nacheinander gewählten Kassierer die Wahl 
nicht angenommen haben. Im ersten Monat ergiebt sich eine Samm-
lung (Einlage) von 226 fl. 35 kr., im November 61 fl., im December 146 
fl., zusammen 433 fl. 25 kr.. Ausgeliehen wurden 200 fl. an die hiesige 
Stadtkasse. 1857 schließt die Sparkasse mit einer Gesamteinnahme von 
1992 fl. ab, an Kapital hat sie 1880 fl. Am 1. Januar 1867 ist die Sparkas-
senführung von Pfarrer Bulle an Cantor Eichhorn übergegangen, der 
dafür 40 fl. jährliche Besoldung bekommt. Bei der Uebergabe betrug 
der Kapitalbestand 13 987 fl. Vom 1. Juli 1869 ab werden alle Sparein-
lagen in Rücksicht der veränderten Zeit- und Geldverhältnisse anstatt 
wie bisher mit 3 Prozent mit 4 Prozent verzinst, auch wird die Sparkasse 
befugt, Darlehen gegen hypothekarische Sicherheit und Bürgschaft zu 
geben. Es betrugen die Einnahmen und Ausgaben der Sparkasse 1872: 
16 248 fl. und 15 344 fl., 1873: 21 813 fl. und 20 165 fl., 1874: 45 139 fl. 
und 41 879 fl., 1875: 71 153 Mark und 68 581 Mark, 1876: 109 685 und 
106 708 Mark, 1877: 54 535 und 51 450 Mark, 1878: 73 300 und 67 432 
Mark, 1879: 53 436 und 49 050 Mark. Eine Neuredaktion der Sparkas-
se-Statuten erfolgte mit Schluß des Jahres 1879. Ende 1888 betrugen 
die Aktivkapitalien 348 818 Mark, die Spareinlagen 337 666 Mark, der 
Reservefonds 16 060 und der Reinertrag 34 58 Mark. Mit Beginn des 
Jahres 1890 legte der seitherige Kassierer der Sparkasse, Herr Kantor 
Eichhorn, dieses Amt, welches derselbe seit dem Jahre 1867 gewissen-
haft und treu bekleidet hat, so daß in diesem langen Zeitraum die Spar-
kasse nicht den geringsten Verlust erlitt, nieder. Vom 1. Januar 1890 an 
wurde Herr Stadtkämmerer Bernhard Haase mit der Verwaltung der 
Sparkasse betraut, der sie bis zu seinem Tode 1896 führte. Sein Nach-
folger wird sein Sohn Franz Haase bis 1914, in welchem Jahre derselbe 
stirbt. 1914–1919 wird die Sparkasse von Fritz Müller geführt und von 
1919 ab durch Gastwirt Louis Munzer.

1896 wird ein eiserner Geldschrank angeschafft, nachdem sich der 
schon früher beschaffte als zu klein erwieß.

13. Sparkasse zu Lehesten.
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14. Sonstige Gemeinde-Angelegenheiten und Verhältnisse.

1589 wird des Anspannes schon gedacht, und Zinß von der Ge-
mein-Wiesen hinter dem Ehrlich verrechnet, auch hat Lehesten eine 
Gemein-Schmiden bauen lassen. Damals ist schon das Wasserzeichen 
gebraucht worden. 1590 ist die Gemein-Schmiden an Hannß Pantzern 
verkauft worden, und haben die Lehestener ein Gemein-Siegel machen 
lassen. 1590  26. Jannuariy bestimmt eine Wächterordnung die Stände 
auf den Straße, 14 an der Zahl, wo die Wächter die Stunden ausrufen 
sollen, damit die Leute wißen, wenn oder zu welcher Zeit (wenn der 
Zeiger winters oder anders ungewitter wegen nicht gehört wird) ein je-
der seine Sachen anstellen soll. 1592 ist das kleine Lehngeld, das seit 
1583 besteht, in diesem Jahre das erste mahl Verrechnet worden. Nach 
Art. 19 der Statuten war bestimmt, so ein Fremder „ein Stück in den 
Lehesten Gerichten und Umbezirk gelegen“ verkaufen wollte, sollen die 
von Lehesten allezeit den Vorkauf haben, wenn aber sein Kauf fortge-
hen würde, soll er von jedem Gulden 4 Pfg. über unser ordentliches 
Lehngeld zur gebührlichen Berechnung in die Gemeinde geben; diese 
Abgabe, die auch in Erbfällen erhoben wurde, nannte man „das kleine 
Lehngeld“.

1594 Ist wegen der Holzgerechtigkeit supplicirt worden. 1600 wird 
an den Unitz, so der Gemein gehört, noch gedacht. 1606 ist Hannß 
Fiedler der Schleißenbuch wegen in Altenburg gewesen. 1608 hat die 
Gemeinde schon ein Gefängniß gehabt. 1610  24. Juni wird der ge-
mein teich am Aehrlich verpachtet. 1610 In diesem Jahre ist die Bad-
stube gekauft worden. 1613  10 gr. 6 Pfg. hat die Gemeinde verrechnet 
vor das Vogelstellen in Berkicht. 1617 In diesem Jahre ist die Badstube 
verkauft worden und die Gemein-Schein. 1618 ist wegen der Holzge-
rechtigkeit abermahlen supplicirt worden. 1632 ist der Jagd wegen an 
die Herrschaft geschicket worden und sind die Fleischbänke von der 
Gemeind gemachtet worden, ingleichen der Gehorsam (Gefängniß). 
1650 sind die Fleischbänke repariret worden. 162  16. November hat die 
Stadt einen Schwein-Hirten angenommen, welcher die Schafe gehütet 
und die Wache mit versehen hat und am 27. December ist ein Kuhhirt 
angenommen worden. 1653  26. Januar wird das Schießen der jungen 
Purschen allhier in Städtlein gäntzlich bei 5 fl. Strafe verbogen und der-
jenige Nachbar, so es siehet und nicht anzeigt, der soll 3 fl. zur Strafe der 
Obrigkeit verfallen seyn. Ueber dieses Schießen wird auch noch später-
hin, so im Jahre 1801 durch Pfarrer Faber Klage geführt: „Das Schießen 
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im Orte in der Osternacht verdirbt den ganzen ersten Feyertag, in dem 
alle Innwohner diese Nacht schlaflos zubringen müssen, und folglich 
zur Andacht unfähig sind.“

1655 sind die alten Fleischbänke verkauft worden, und ist die Brau-
ordnung vor 15 fl. 3 gr. gelöset worden. 1680  11. Februar neue Wäch-
terordnung mit 17 Ständen, weil hiesiges Städtlein erweitert und unter-
schiedliche Häußer gebauet worden. 1699 Ist die Umlage Zu Erbauung 
der Hirten-Häußer nach dem Rind- und Schaaf-Vieh eingenommen 
worden. 1700  14. April wird schon eine Wässerordnung für die Au 
festgesetzt. 1703 sind die abgebrannten Hirten-Häußer von neüßen 
wieder aufgebauet worden. 1709 Ist das neue Raths Gewicht, Bier- und 
Getreid-Maaß gemachet worden. 1710 Sind Bürgers Kinder gestrafet 
worden, die unter der Nachmittags-Predigt in die Beere gegangen sind. 
1726 ist die Feuer-Spritze und die neue Brau-Pfanne gemachet worden. 
1787 wird der Fuhrmann Joh. Christoph Bock bestraft, weil er entge-
gen der landesherrlichen Verordnung vom Jahre 1785 bei der Hochzeit 
seines Sohnes einen Hohlabend (wohl = Polterabend) gehalten, d. h. 
Gäste mit Speise und Trank bewirtet und nach der Hochzeit denselben 
Speisen mit nach Hause gegeben hatte. 1790 hat Lehesten 772 Einwoh-
ner. Um das Jahr 1801 hatte Lehesten 756 Einwohner, 134 Häußer und 
zwei unbebaute Brandstätten, dazu noch sieben Häußer außerhalb der 
Stadt. Es gab acht öffentliche Gebäude, nämlich die Kirche, Pfarrwoh-
nung, das herrschaftliche Forsthaus, das Rathhaus, zwei Schulgebäude 
(hinter dem Rathhaus an der Kirchgasse gelegen), das Brauhaus und 
das Hirtenhaus mit zwei Wohnungen. Die Stadt war eingeteilt in vier 
Viertel, deren jedes einen Viertelsmeister (heutzutage etwa Bezirksvor-
steher) hatte. An Hauptgassen werden die lange und kurze Gasse ge-
nannt, an öffentlichen Plätzen einer, der Marktplatz. 1806 beantragen 
die Lehestener Schützen, beim Vogelschießen Glücksspiele, wie Rollet, 
Egalité, Paschen, Grobhäusern (ländliches Glücksspiel mit 4 Karten) 
Riemenstechen, Ausspielen von zinnernen und anderen Waaren zulas-
sen zu dürfen, wird aber nicht genehmigt. 1817 waren eingepfarrt nach 
Lehesten das Vorwerk Brennersgrün und das Hammerwerk Dobrahüt-
te. 1817 hatte Lehesten 138 Häußer und 6 Mühlen = 144 Häußer. Die 
Mühlen hießen: 1. die alte Mühle (Zeißelsmühle) mit 7 Einwohnern, 2. 
die Papiermühle mit 13 Einwohnern, 3. die Punsoldsmühle (wohl die 
größte Klimpermühle) mit 10 Einwohnern, 4. die Schiefermühle mit 12 
Einwohnern, 5. die Hitzigsmühle (jetzt Wolfsmühle) mit 5 Einwohnern 
und 6. die Spindlersmühle (unter der Wolfsmühle) mit 6 Einwohnern.
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1820 hatte Lehesten 707 Einwohner, 1844: 977. Im Oktober 1848 
wurde eine Bürgerwehrfahne angeschafft, aus Berlin bezogen, auf Seide 
gemalt; Weihe derselben am 15. Oktober durch Pfarrer Gartz. Die Fahne 
trug die Inschrift: „Freiheit, Eintracht, Recht“ und war, wie der Festred-
ner ausführte, ein von Frauenhuld und Gemeinsinn geschaffenes Ban-
ner. Die Rede bei der Fahnenweihe findet sich abgedruckt in Nr. 44 des 
Gemeinnützigen Wochen- und Anzeigenblattes für das Fürstenthum 
Saalfeld vom Jahre 1848. Im Jahre 1848 floh der Herzogl. Förster und 
Schieferbruchsverwalter Bierneusel vor den unruhigen Bürgern; dies 
hat die ganze Stadt in ein schlimmes Licht gestellt bei der Herz. Re-
gierung in Meiningen, auch in der Stadt mancherlei Zerwürfnisse her-
vorgerufen; in Folge davon auch der Pfarrer Gartz im Jahre 1852 seine 
hiesige Stelle mit der Pfarrstelle in Milda bei Kranichfeld vertauschen 
mußte. 1850 hat Lehesten 1111 Einwohner und 156 Wohnhäuser. Die 
Fluren wurden in den 40er und 50er Jahren alle fünf Jahre begangen. 
Eine ganz genaue Beschreibung der Lehestener Flurgrenzen vom Jahre 
1652 mit dem anliegenden Reußischen Ambt Lobenstein, dem Bam-
bergischen Ambt Teuschnitz, dem Markgräfl. Ambt Lauenstein und mit 
dem von Watzdorf zur Lichtenthan unter Angabe der an der damaligen 
Grenzbegehung beteiligten Personen ist noch vorhanden.

1855  Die Preiße der Lebensmittel sind auch nach der Ernte noch 
sehr hoch und das Vieh jeder Art sehr theuer: Brodmehl ⅛ Zentner 1 fl. 
40 kr. bis 2 fl., Waizenmehl 2 fl., Rindfleisch 13 kr., Schöpfenfleisch 15 
kr., Schweinefleisch 15 bis 16 kr.

1856.  In diesem Frühjahr ist die ganze noch übrige Stadtwaldung 
abgetrieben worden. Gegen Ende des Jahres mehren sich die Diebstähle 
auf bedauerliche Weise.

1857.  Am 10. Februar sollte ein Termin für Ablösung der Lehes-
tener Holzgerechtigkeit gehalten werden; Rechtsanwalt Arnold aus 
Sonneberg legte aber Protest dagegen, da diese Holzgerechtigkeit keine 
Grundlast sei. – Das Getreide ist wohlfeil geworden, so daß das Achtel 
Korn in Saalfeld für 1 fl. 32 kr. verkauft wurde.

1861 hatte Lehesten 1250 Einwohner, bei der Zählung am 3. Decem-
ber 1864  1451 Einwohner.

1865 Mit dem Monat Mai hat hier die Landesvermeßung begonnen; 
vier Geometer haben ihren Sitz in Lehesten genommen; die dazu erfor-
derliche Versteinung der Grundstücke bei Leuten viel Arbeit und auch 
Streit gebracht. Kosten 500 fl.

1866. Seit Preußen und Oesterreich wider einander rüsten, ist in 
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Lehesten große Furcht vor dem Kriege, und man traut besonders sich 
nicht, Papiergeld zu nehmen.

1867. Als die Wahlen zum norddeutschen Parlamente ausgeschrie-
ben werden, hat sich hier ein Wahlkomite gebildet und den Herrn Pfar-
rer Reichardt von Lichtentanne zum Candidaten aufgestellt; da die üb-
rigen Wahlkomites des zweiten Wahlbezirks auf diesen Vorschlag nicht 
eingingen, keine Wahlversammlungen aufkommen ließen, sondern an 
dem von dem Landtage oktroyirten Candidaten Dr. Eduard Rücker, 
Rechtsanwald in Sonneberg, festhielten, hat Reichardt nur 792 Stimmen 
bekommen. Die Lebensmittelpreise haben sich trotz aller Befürchtun-
gen nicht gesteigert. – Wegen der Rinderpest ist am 22. Mai ein Deta-
chement weimarischer Soldaten nach Lehesten gelegt worden, welche 
Wachposten in der nächsten Nähe der Stadt bezogen. Die Solden waren 
in den Häusern einquartiert und sind von den Bürgern sehr gut gehal-
ten worden. Dagegen haben sie sich vielfach eines liederlichen Lebens 
und großer Unkeuschheit schuldig gemacht, da sie hier eine Anzahl 
Mädchen fanden, welche mit ihnen die Wollust pflegten. Durch die Mi-
litärkordons war die Abfuhr des Schiefers sehr behindert, weshalb auch 
von den größeren Schieferbrüchen die Arbeiter aus Baiern auf einige 
Tage entlassen wurden, bis die baierische Regierung es gestattete, daß 
Schiefer nach der Eisenbahn gefahren würde.

Seit dem 22. Juni, an dem das Militär hier abgezogen ist, hat die 
Schieferabfuhr einen fast noch nie dagewesenen Aufschwung genom-
men, ein großes Glück für die hiesige Gegend, denn wegen der geringen 
Kartoffelernte von 1866 fehlen jetzt die Kartoffeln schon lange, und die 
Brodpreise sind sehr gestiegen. Mittel Juli kostet das Achtel Korn 2 fl. 
30 kr., das Achtel Hafer 1 fl. 24 kr. Das junge Volk und auch mancher 
Familienvater lassen sich aber dadurch nicht abhalten, viel Geld für Bier 
auszugeben (das Seidel kostet Mittel Juli 4 kr.), klagt Pfarrer Bulle. Die 
Zählung am 3. December 1867 ergiebt 1516 Seelen, 67 Geburten, 22 
Sterbefälle.

1868. Das Erträgniß einer Sammlung für die hungernden Ostpreu-
ßen ist verhältnismäßig gering, da nur sehr Wenige sich zum Geben 
veranlaßt sehen. Lehesten wird jetzt von allen Seiten her mit Bettlern 
überzogen. Seit dem 1. Juli, an welchem die Gewalt der Gemeinde, die 
Verheirathung zu verhindern oder zu erschweren, aufgehört hat, meh-
ren sich die Verheirathungen, welche endlich den wilden Ehen ein Ende 
machen.

Am 1. December 1871 zählt Lehesten 1706 Einwohner.
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Am 1. Januar 1876 tritt das Standesamt in Kraft.
Die Volkszählung am 1. December 1880 ergiebt 2015 Personen, die 

am 1. December 1885  2078 Einwohner. 1896 wird die erste Militärmus-
terung in Lehesten auf Webers Saal abgehalten. 1895  2014 Einwohner 
und 234 Wohnhäußer. 1897 wird in der Gemeinderathssitzung vom 5. 
Dec. der Bau einer Hochdruckwasserleitung nach zweieinhalbstündiger 
Debatte mit sieben gegen drei Stimmen beschlossen. Zu diesem Behu-
fe wird eine Quelle auf einem Grundstück des Oekonomen Bernhard 
Neumeister (Weißgerber) am Ludwigstädter Weg angekauft und gefaßt 
und das Wasser von da in eisernen Röhren durch die Karlstraße nach 
der oberen Bärmißgasse zu einem daselbst angelegten Sammelbehäl-
teer, dessen Standort später infolge von Auffschlußarbeiten des Fried-
richsbruch auf dessen Kosten eine kleine Verlegung erfährt, geleitet, von 
dem aus es durch ein Rohrnetz in der Stadt verteilt wird. Der Leitung 
zugeführt wird auch das Wasser von den Hofwiesen, das seither die 
Pfarrtränke im Pfarrhof speiste. An einzelnen Stellen der Stadt werden 
Druckständer zur Wasserentnahme und Hydranten für Feuerlöschzwe-
cke aufgestellt. Im Herbst 1898 wird die fertig gestellte Wasserleitung 
in Betrieb genommen und am 4. December durch Landesbaumeister 
Eichhorn aus Saalfeld abgenommen. Da sich aber ergiebt, daß die Lei-
tung für die Neustadt, in deren besonderem Interesse die Anlage aus-
geführt war, nicht ausreicht, wird 1899 eine Quelle an der Röttersdor-
fer Straße nahe der Landesgrenze gefaßt und in ein daselbst angelegtes 
Sammelbassin geleitet, das mit dem in der Bärmißgasse verbunden 
wird. Aber auch jetzt tritt zeitweilig Wassermangel ein, darum wird 
1901 eine weitere Quelle im Birkicht der Leitung zugeführt. Aber auch 
diese reicht noch nicht aus, so wird 1905 noch eine Quelle im vorderen 
Rohrbach an die Leitung angeschlossen. Und als diese fünf Quellen bei 
Trockenperioden nicht das benötigte Wasser liefern können, wird am 
14. Oktober 1911 am Oertels Stollen eingangs des Viehweges in die Au 
ein Wasserhebewerk mit elektrischem Antrieb zur Speisung des Behäl-
ters in der Bärmißgasse angelegt. Der Wasserzinß wird anfangs nach 
Schätzung, später durch eingebaute Wasseruhren erhoben. 1903 stiften 
die Erben des verstorbenen Geh. Kommerzienrats Carl Oertel der Stadt 
Lehesten ein Kapital von 30 000 Mark, wovon je ein Drittel der Klein-
kinderschule, der Gemeindekrankenpflege und der Herzog-Georg-Stif-
tung überliefert werden soll. Letztere war bereits 1895 von Oertel bei 
Gelegenheit seines 70. Geburtstages mit 6 000 Mark Stiftungskapital, 
dem von Prinz Friedrich von Meiningen 200 Mark hinzugefügt wur-
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den, errichtet worden. Die Zinsen davon sind am 2. April (Geburtstag 
von Herzog Georg) zu verteilen. 1920 werden der Stadt 10 000 Mark 
gestiftet von Gustav und Jenny Heubach aus Brooklyn (Nordamerika) 
durch Vermittelung der mit den Stiftern verwandten Frau Bergrat Voll-
hardt vom Herrschaftsbruch. Die Zinsen sollen alljährlich zur Hälfte für 
warmes Frühstück an bedürftige Kinder und zur andern Hälfte für die 
Schwesternstation Verwendung finden.

15. Industrie, Gewerbe, Handel und Verkehrswesen Lehestens.

1. Industrie.  Von alten Zeiten her ist der Lebensnerv von Lehesten 
seine Schieferindustrie gewesen. Der Lehestener Schieferbergbau soll 
der Ueberlieferung nach bereits im 13. Jahrhundert geblüht haben. Die 
ältesten Brüche und vermutlich seit Anfang des 13. Jahrhunderts im Be-
trieb sind der „alte Haw“ und der „Unnütz“, zusammen der „alte Bruch“ 
genannt. Die Kaiserburg zu Wien, der Dom zu Würzburg, das Held-

burger Schloß (1563) wur-
den mit Lehestener Schiefer 
gedeckt. Eine Urkunde vom 
1. December 1842 im Turm-
knopf der Wagnerei auf dem 
Herrschaftsbruch besagt, daß 
nach einer Urkunde im Knopf 
des Würzburger Domes dieser 
im 14. Jahrhundert erbaut und 
mit Lehestener Schiefer ge-
deckt wurde.

Der Würzburger Dom wurde mit 
Lehestener Schiefer gedeckt.

Kaiserliche Burg zu Wien.
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In den älteren Zeiten bestand dieser Schieferbruch in fünf Haupt-
teilen, die nach den Besitzern ihre Benennung hatten: die zwei Fied-
lerschen, der Panzer’sche, Brümler’sche und Neumeister’sche Anteil. 
Die Familien vermehrten sich so, daß ums Jahr 1798 der 90. Anteil 
der Kleinste war. Der Bruch stand unter keinem Bergamt, wurde da-
her auch nicht bergmännisch betrieben, sondern es bearbeiteten den-
selben die sogenannten Schieferknechte, die in den kleinen Mitbesit-
zern des Bruches, in armen Bürgern und Bürgerkindern männlichen 
und weiblichen Geschlechts bestanden. Die Arbeit des Bruches dauerte 
25–30 Wochen, fing nach Ostern an, wenn die Witterung gelinde war 
und endigte, wenn sie rauh wurde und Fröste brachte. 1688  9. Juni ist 
der Schifferberg-Stollen, daran die Bergleute dreieinhalb Jahre gear-
beitet und über 400 fl. gekostet, zu Ende gebracht und durchgearbei-
tet worden, und hat niemand einigen Schaden davon bekommen, daß 
also nun das Wasser mit großem Nutzen kann abgeführet werden und 
man in der Tieffe den besten Schiffer kan brechen. 1698 erhielten die 
Lehestener Fuhrleute von Herzog Johann Ernst ein Privilegium für die 
ausschließliche Verfrachtung des Schiefers nach Thüringen und Fran-
ken. 1774 wurde Schiefer von Lehesten zum Turmbau nach Herpf bei 
Meiningen geliefert: „250 Thlr. für 250 Ctr. Schiefer von Lehesten hier-
her zu führen.“ 1804 wurde der „alte Bruch“ von den Privaten von der 
Coburgischen Kammer sammt den Waldungen, in denen er lag, gekauft 
und seitdem als Domäne bewirtschaftet, und zwar wurden damals zwei 
Fünftel von dem Bruche von dem Pfarrer Otto in Probstzella, der früher 
in Lehesten war, um 3504 S.-Laubtaler verkauft und die übrigen Anteile 
1806 um 5 800 Taler mit Abzug von 10 Prozent abgetreten. 1826 ging 
der Bruch an die Krone Meiningen über. Unter Coburgischer Admi-
nistration betrug die Belegung des Bruches zwischen 40–50 Mann, und 
in der Administrationszeit des Bergmeisters Loewel 50–70 Mann. 1836 
im Quartal Luciä wurde im Rauschebach, der bis dahin ein Sumpf mit 
Gestrüpp, Wacholder, Dornen usw. war, ein Bruch eröffnet, der aber, als 
der im Quartal Crucis 1841 am Kießlich errichtete Bruch schönen und 
großen Schiefer lieferte, als unrentabel mit Schluß Quartal Crucis 1843 
wieder eingestellt wurde. 1842 betrugen die Arbeiterlöhne 12, 15, 17, 
19, 21, 23 und 25 bis zu 27 Kreuzern rheinisch pro Tag; der Oberaufse-
her Christoph Mattheß erhielt 35 und die übrigen Aufseher 33 Kreuzer 
täglich. Nach Loewel kam Krell, dann Bierneufel, der 1848 vor den un-
ruhigen Bürgern fliehen mußte. 1847 betrug die Belegung im Durch-
schnitt 145 Mann, zuweilen stieg sie bis auf 250 Mann. Nach Bierneufel 
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wurde Rudolph Keßler Herzogl. Schieferbruchverwalter, der, nachdem 
seit dem 1. November 1858 ein Direktor an die Stelle des bisherigen 
Verwalters getreten ist, welches Amt einem Herrn Friedrich Bernhard 
Bischoff, gebürtig aus Sonneberg, übertragen wurde, am 29. April 1859 
Lehesten verläßt, um als Berggeschworener in Gräfenthal zu wohnen.

1855.  Bei den hohen Preißen der Lebensmittel ist es ein großes 
Glück, daß die Arbeit sehr gesucht ist wegen des großen Bedarfes an 
Schiefer; trotz der guten Ausbeute (auf dem herrschaftlichen Brüchen 
soll ein Reinertrag von 28 000 fl. erzielt worden sein) sind aber auf dem 
herrschaftlichen Schieferbruch und auch auf den Privatbrüchen, die 
erst in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts aufgethan wurden, 
die Löhne nicht erhöht worden. In diesem Herbst wurden mehrere neue 
Schieferbrüche angefangen, so im hiesigen Stadtwalde, dem Birkicht 
von den Bürgern Christoph Rau, Heinrich Peetz und Wilhelm Munzer, 
am Wege nach Brennersgrün von Emil Mackenroth und Georg Weber.

1856.  Seit die Privatschieferbrüche sich gemehrt haben und auf ih-
nen ein höherer Lohn gegeben wird, ist unter den Arbeitern auf dem 
Herrschaftlichen Schieferbruche eine heftige Bewegung, um höheren 
Lohn zu erzielen, bei denen im Hintergrunde der Gedanke steht, daß sie 
die Arbeit aufgeben wollten. Das Ministerium wird aber nicht nachge-
ben, vielmehr lieber den Betrieb einschränken und Arbeiter aus Baiern 
zu gewinnen suchen. Es hat dagegen die Arbeitszeit verlängert und so 
den Arbeitern einen höheren Verdienst ermöglicht, so daß ein Vollhau-
er 45 kr. täglich verdient.

1859.  Durch die Störungen im Handel haben sich die Privatschie-
ferbruchbesitzer veranlaßt gesehen, sowohl die Schieferpreiße herun-
terzusetzen, als auch den Arbeitern den Lohn um 2 kr. zu kürzen. Auf 
dem herrschaftlichen Schieferbruche geschieht vor der Hand keines von 
Beiden, nur werden keine neuen Arbeiter mehr angenommen.

1860.  Wegen heftiger anhaltender Schneestürme im Januar ist die 
Arbeit auf den Schieferbrüchen lange Zeit eingestellt worden. Mangel 
an Schiefertafeln, an Werkholz (zur Tafelfabrikation) und bei Vielen 
auch an Brennholz und an Brod hat sehr viele Arbeiter hart gedrückt. 
Gleichwohl haben die Leute bald nach Beginn der Arbeit und des Ver-
dienstes nicht an das Sparen gedacht.

1865.  Auf dem Kießlich und später auf dem Oertelschen „Carls-
bruch“ werden die ersten Dampfmaschinen aufgestellt.

1866.  Trotz des am 18. Juni ausgebrochenen Krieges sind hier die 
Schieferbruchsarbeiten noch nicht ins Stocken geraten, obgleich die 
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Abbau des Schiefers im Tagebau im Staatsschieferbruch.

Schieferabbau im Oertelsbruch in den 1930er Jahren mit Dampf- und 
Elektrokran.
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Abfuhr wegen der allenthalben aufgege-
benen Bauten sich stark vermindert hat. 
Die Schieferbruchbesitzer müssen bei der 
geringen Sparsamkeit der hiesigen Arbei-
terbevölkerung fürchten, durch Arbeits-
einstellung große Noth und in Folge des-
sen Unruhen hervorzurufen. Im Juli wird 
auf dem oberen Bruche in der Bärmißgasse 
eine Dampfmaschine zum Behuf des He-
bens der Hunte von Gebrüder Munzer und 
Krauß errichtet.

1867.  Infolge der wegen der Rinder-
pest gezogenen Militärkordons war die Ab-
fuhr des Schiefers sehr behindert. Deßhalb 

Druck auf die baierische Regierung durch Entlassung von Schieferar-
beitern aus Baiern für einige Tage, zu gestatten, daß Schiefer nach der 
Eisenbahn (Stockheim) gefahren würde.

1868.  Weil der harte Winter nach den Festtagen den sofortigen Be-
ginn der Arbeit auf den Schieferbrüchen hinderte, findet sich in vielen 
Familien bei den theueren Brodpreißen die Noth ein.

Die Schiefertafelindustrie, die früher, besonders in den 60er und 
70er Jahren, als Hausindustrie – in den meisten Stuben fand sich die 
zur Herstellung der Tafelhölzer notwendige Hobelbank – schwunghaft 
betrieben wurde und deren fertige Produkte von hiesigen Kaufleuten 
(Ferd. Neumeister, Bernh. Schingnitz, Ernst Paschold, Emil Walther) 
in den Handel gebracht wurden, ist später in Folge der wegen der ge-
steigerten Nachfrage nach schabloniertem Dachschiefer verminderten 
Rohtafelproduktion und wegen der Importation von fremdem Schiefer 
aus der Schweiz nicht mehr an den hiesigen Ort und die hiesige Gegend 
gebunden, doch machte die Firma Walther u. Fiedler immer noch gute 
Geschäfte damit. Durch das Aufmaßen von Tafelfabriken verschwindet 
die blühende Hausindustrie vollständig.

Seit 1886 ist in den Arbeitshütten auf den Oertelschen Schieferbrü-
chen elektrische Beleuchtung eingeführt.

1890 kauft der Herrschaftsbruch die Schiefermühle mit sämtlichen 
Grundstücken.

1894  1. August wird der Direktor der Herzogl. Schieferbrüche, 
Bergrat Bischoff, pensioniert, er zieht am 1. Septbr. nach Römhild und 
stirbt daselbst am 27. Januar 1896. Sein Nachfolger ist sein Schwieger-

Carl Oertel
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Karlstraße (benannt nach Carl Oertel) in Lehesten.

Dobragrund bei Lehesten.
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sohn, der seit 1888 im Betrieb der Herzoglichen Schieferbrüche ange-
stellte Berginspektor Albin Vollhardt aus Saalfeld.

1894.  4. November Feier des 25jährigen Geschäftsjubiläums des 
Schieferbruches Bärenstein.

1901 vom 20. März ab stockt der Bruchbetrieb wegen heftiger 
Schneestürme drei Tage.

1903  2. April stirbt der Besitzer der Oertelschen Schieferbrüche, 
Geh. Kommerzienrat Carl Oertel.

1910  17. Oktober wird zur Hebung der Schieferindustrie eine 
Dachdeckerschule im Bürgermeisteramt, parterre links, hinteres Zim-
mer, eröffnet. 1911 stellt die Stadt derselben das ehemalige Kranken-
haus zur Verfügung, das 1918 von Willy Schmidt - Oertelsbruch ange-
kauft wird und der Dachdeckerschule zur Benutzung überlassen wird. 
1919 Gründung des Dachdeckerschul-Vereins.

Die kleineren Privatbrüche verschwinden im Laufe der Jahre mehr 
und mehr und gehen in den Besitz der der beiden größten Werke, Oer-
tels- und Herrschaftsbruch, über. So erwirbt Oertel die Culmbrüche, 
die Birkichtsbrüche, den Greppenbach, den Gloppenbach, das Fröhli-
che Thal und den Herkules. Bis zuletzt halten sich in nächster Stadtnähe 
der Friedrichsbruch (die Bärmißgasse) und der Webers-Bruch. Erste-
rer fällt schließlich nach Eröffnung des Konkursverfahrens am 10. Juni 
1911 und Einstellung der Arbeit auch an Oertel und letzterer 1920 an 
den Herrschaftsbruch.

2. Gewerbe und Handel.  Einem guten Trunke scheinen die Lehes-
tener von alther nicht abgeneigt gewesen zu sein. Deßhalb spielt in der 
Vergangenheit Lehestens das Brauwesen eine große Rolle, und Brau-
haus und Gasthöfe sind sehr früh in Bau genommen worden. Die älteste 
Aufzeichnung ist vom Jahr 1614, da hat Andreas Breuning, Vorsteher, 
den Gasthof zu Lehesten inne. 1633 wird Hans Panzer als Gastwirth 
erwähnt. 1655 waren drei Gasthöfe vorhanden. In diesem Jahre ist auch 
die Brauverordnung vor 15 fl. 3 g. gelöset worden, die den Umfang der 
Braugerechtigkeit nach dem Häuserbesitz festlegt und die Reihenfolge 
durch das Loos regelt und Frey-Gebräude vorsieht für die Rathsperso-
nen und zum Hochzeitsbedarf. 1661 war Hannß Mattheß Gastwirth, 
1692 wird Johann Mattheß als Gastwirth erwähnt, 1700 wieder ein 
Hannß Mattheß. In diesem Jahre ist eine Anlage (Umlage) zum Brau-
Hauß und einer neuen Braupfanne gemachet und eingenommen wor-
den. 1724 wird er Gasthof zum „güldenen Pantzer“ erwähnt, in dem 
„pro nunc (für jetzt, diesmal) die Mahlzeiten bey der Probepredigt von 
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Pfarrer Rose als denen beyden Kirchrechnungen ausgerichtet worden“; 
1726 wird er wieder so genannt. 1725 hat der obere Gastwirth Joh. Ni-
col Mattheß sein Braurecht wieder erlanget, nachdem der Vater solches 
aufgegeben hat. 1737 hat dieser noch den oberen Gasthof inne, wäh-
rend die verwitwete Frau Bürgermeisterin Pantzerin den unteren be-
saß. 1801 wird berichtet: „Lehesten hat nur zwey Gasthöfe, der Obere 
oder „weiße Schwan“ und der Untere oder „goldene Pantzer“ genannt. 
In den älteren Zeiten, so noch 1655, waren drei Gasthöfe vorhanden, 
wovon der eine aber längst eingegangen ist. Die Gebäude des Oberen 
Gasthofes und dessen Einrichtung sind schlecht, etwas besser und ge-
räumlicher sind solche beim Untern Gasthof.“ 1820 wird der Raab’sche 
Gasthof im Wildt’schen Haus erwähnt. Gastwirth Johannes Raab, gewe-
sener koburgischer Soldat aus Untersiemau hatte die Witwe des 1814 
gestorbenen Joh. Nicolaus Wildt geheiratet. 1819 und 1822 wird Georg 
Gottfried Lenmitzer als Besitzer des oberen Gasthofes angeführt, 1827 
Carl Lemnitzer. 1805 war Georg Andreas Kühnholdt Gastwirth im un-
tern Gasthof, 1822 Jacob Nicol Peetz. 1842 werden als Gastwirthe Mül-
ler (am Markt), Peetz und Weber genannt. Ersterer hieß Wilhelm Mül-
ler, der sogenannte „alte Kosak“. Der Name soll von einer Aeußerung 
desselben herrühren, nach der er einen von ihm verfolgten Spitzbuben 
am Forsthaus eingeholt und gehörig „verkosakt“, d. h. verprügelt, habe. 
Dessen Vater hat sein Haus am Markt, in dem jetzt der Consumverein 
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ist, schon vor dem Brande von 1822, aber jedenfalls erst nach 1801, da 
damals Lehesten nur zwei Gasthöfe hatte, als Gasthof und Geschäfts-
haus eingerichtet. Dazu gehörte ein Tanzsaal, der sich in dem jetzigen 
Geschäftshaus von Bernh. Mattheß (Hauken-Bernhard) über dem Stall 
befand. Nach dem Brande wieder aufgebaut, ging das Gasthaus Anfang 
der vierziger Jahre in den Besitz von Iwan Müller aus Lobenstein über, 
der nur das Kaufmannsgeschäft weiter führte und 1860 am 25. Mai an 
den Folgen der Trunksucht starb. Der „alte Kosak“ bezog nach dem 
Verkauf den zur Wohnung umgebauten Tanzsaal und ging später mit 
seiner Familie nach Amerika. Von da wieder zurückgekehrt, finden wir 
ihn 1860 als Lehestener Schießhauswirth.

Der Besitzer des „goldenen Pantzer“, der auch zeitweilig „Gasthof 
zum wilden Mann“ genannt wurde, war bis 1854 Christian Peetz. Da 
verkaufte dieser seinen Gasthof an die Stadtgemeinde Lehesten und 
folgte seinem Sohn Bernhard nach Amerika nach. Die Gemeinde setzte 
als Pächter Gustav Greiner und Carl Zeidler ein. Am 1. April 1861 kam 
Johann Wunderlich aus Reith nach Lehesten und kaufte der Gemeinde 
den Gasthof wieder ab. 1870 übernahm ihn sein Schwiegersohn Chris-
tian Schingnitz, der einen größeren Saal herstellen ließ. Im Dezember 
1897 verkauft Chr. Schingnitz den Gasthof wegen Kränklichkeit an Carl 
Brohmer aus Neustadt (Orla), der ihn im April 1898 übernimmt. Ende 
1901 und Anfang 1902 wird er von Richard Großmann aus Lichten-
tanne bewirtschaftet; sein Besitzer wird Carl Schmidt, der seitherige 
Schießhauswirt, der ihn vom 1. Januar 1903 ab selbst betreibt und 1908 
den Saal an eine Zigarrenfabrik verpachtet. 1911 im November kauft 
den Gasthof Gustav Weber, der ihn 1917 im Februar wegen Bierschul-
den an die Gläser’sche Brauerei in Gräfenthal im Zwangsverfahren ab-
geben muß; diese läßt ihn durch Pächter bewirtschaften und verkauft 
ihn 1920 an Leopold Lange von Lehesten, der ihn am 1. Februar 1921 
wieder an seinen Schwager Hammelmann käuflich abgibt.

Der Gasthof zum weißen Schwan geht 1835 aus dem Besitz von 
Lemnitzer in den von Jakob Weber aus Neustadt (Coburg) über, 1856 
übernimmt ihn sein Sohn Georg Weber, 1893 dessen Sohn Gustav We-
ber, der den Saal vergrößern und herrichten läßt. 1896 im Dezember 
erhält der Saal elektrische Beleuchtung. 1902 am 28. Dezember brennt 
der Gasthof ab. Der Bruder von Gustav Weber, Brauereibesitzer Georg 
Weber, läßt ihn in moderner Bauweise wieder aufbauen, nennt ihn Ho-
tel Weber und bewirtschaftet ihn fortan durch Pächter (Wehrsdorfer, 
Poege, Koch, Kannebley, Kühn).
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Bildpostkarte aus Lehesten mit dem Gasthaus zum weißen Schwan und 
dem Schieferbruch Bärenstein.

Lehesten mit Bahnanlagen, Verwaltungsgebäude auf den Herzoglichen  
Schieferbrüchen) und Hotel Felsgrotte.
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Seit Herbst 1892 hat Lehesten in dem Gasthaus zur Felsgrotte wie-
der einen dritten Gasthof erhalten unter seinem Besitzer Louis Munzer. 
Die Vorfahren desselben betrieben in der Kurzen Gasse in dem jetzigen 
Haus der Geschwister Hauck (Nr. 144) ein Bierwirtschaft, zu der auch 
ein Tanzsaal gehörte. 1826 erstanden sie die nicht weit davon auf der an-
deren Seite gelegene verschuldete Baumann’sche Bierwirtschaft, Haus-
Nr. 12, zu der auch ein Tanzsaal gehörte. Die markanteste Persönlich-
keit aus der Familie war der Vater von Louis Munzer, der Fleischer und 
Bierwirth Christian Munzer, der wegen seines ganzen Gebahrens und 
seiner drastischen Ausdrucksweise eine originelle Wirtsfigur abgab. Er 
brachte zeitweilig ein gutes, von ihm selbst im städt. Brauhaus gebrautes 
Bier zum Ausschank, dann war sein Lokal gestopft voll. Anfang der 80er 
Jahre übernahm sein Sohn Louis Munzer die Wirtschaft, und, nachdem 
diese 1855 abgebrannt war, baute er sie in größerer Aufmachung wieder 
auf, brachte darin besonders fremde Biere zum Ausschank und erhielt 
1892 die Concession zum Gasthofsbetrieb. Ueber das Brauwesen heißt 
es in dem Bericht von 1801: „Gewöhnlich werden von den 33 der Com-
mune zustehenden Gebräuden 24 bis 26 Gebräude jährlich gethan. Zu 
einem Gebräude wurden 8 Scheffel Gerste oder 10 Sch. Malz und 8 bis 
10 Pfund böhmischer Hopfen genommen und davon sollen nach dem 
Brauregulativ vom 16. Januar 1781  44 bis 46 Eymer Bier gebrauet wer-
den, öfters aber auch, wenn das Malz vorzüglicher Güte ist, 48 Eymer 
gebraut. Das Braurecht liegt auf den Häusern und ist nicht gleich, son-
dern nach Verhältniß der letzteren verteilt, so daß manche ein halbes, 
manche ein Drittheil und andere nur ein Vierthel und ein Sechstheil 
Gebräude haben. Die Brauordnung geschieht nach dem Loos. Gegen-
wärtig sind im hiesigen Ort neun Mälzer, wovon jedoch nur sechs das 
Gewerbe betreiben. Sie fertigen nicht nur in Ermangelung eines eigenen 
Gemeinde-Malz-Haußes für die hiesigen Brauberechtigten, sondern 
auch für die benachbarten innländischen und auswärtigen Ortschaften 
Malze theils um Lohn, theils zum Verkauf. An Abgaben wurden für ein 
gebräude entrichtet: 3 fl. 1 gr. Tranksteuer, 2 fl. Pfannengeld und 5 fl. 15 
gr. in die Bierhellerkasse. Der Nebenaufwand bestand außer dem be-
nötigten Holz in folgendem: 1 gr. Brauerlohn, 1 gr. für das Schroten 
des Malzes, dann bekommt der Braumeister während des Brauens freye 
Kost, 1 Eimer Kofent, 1 Butte Trebern und eine sogenannte Faßkan-
ne, welche gewöhnlich in vier Maaß jungen Bier besteht, ferner erhält 
der Rathsdiener ebenfalls eine Faß-Kanne von vier Maaß, ingleichen 
die beiden Bier-Schätzer zwei Maas Bier. Die Aufsicht über das Brau-
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Bieretikett der Brauerei Weber.Bierbrauer mit dem historischen 
Zunftzeichen.

Hotel Weber und Feierlichkeiten im Garten.
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wesen im allgemeinen führt der jedesmal regierende Bürgermeister. Es 
wird nicht nur ein nahrhaftes, gutes, sondern auch hinreichend Bier in 
hiesiger Stadt gebraut, dessen Consumtion sich aber lediglich auf diesel-
be beschränkt. Besser noch und von verzüglicher Güte würde das Bier 
sein, wenn es nicht an guten, trocknen und frischen Kellern, welche von 
Schiefersteinen gebaut sind und in Ermangelung anderer mit Bruch-
steinen gebaut werden müssen, fast gänzlich ermangelte, und daher das 
Bier nicht in seiner Jugend schon verzapft werden müßte, und wenn 
die Commune ein eigenes Malz-Hauß hätte. Es wird weder Bier aus-
geführt noch eingebracht. Nachstehende Frey-Gebräude werden jähr-
lich gethan: 8 Scheffel von dem Geistlichen, 6 von dem Cantor, 4 von 
dem Kirchner, 8 von dem Herrschaftl. Förster, 8 von dem regierenden 
Bürgermeister, 8 von den gesammten Rathspersonen, 8 von der Schie-
fergewerkschaft, 6 von dem Stadtschreiber und 8 von der Schützenge-
sellschaft.“

1822 brennt das Brauhaus mit ab und wird 1823 wieder aufgebaut. 
Später brauten in demselben nur noch einzelne Wirthe (Ernst Rosen
thal, Christian Munzer, Grieser, Ernst Horn, Heinrich Puffe). Letzterer 
braut noch 1889. Dann hört der Betrieb auf, die Einrichtungsgegen-
stände werden verkauft, Das Brauhaus wird eingelegt und 1892 an seine 
Stelle ein Spritzenhaus gebaut. 1864 baut Georg Weber sen. ein eigenes 
Brauhaus, 1893 rsp. 1895 baut dies sein Sohn Georg Weber jun. in mo-
derner Art um, dasselbe mit allen neueren Einrichtungen ausstattend 
und dem Großbetrieb zuführend.

3. Die gewerblichen Betriebe im Loquitzthale: a) Die Schiefermüh-
le. 1658 war Nicoll Ellmer Müller in der Schieffermühlen. 1683 diß Jahr 
hat Jobst Ellmer, Schneidemüllers Hannß Ellmers Sohn allhier, eine 
neue Mahlmühle unter die Schneidemühle gebauet und solche nach Jo-
hannis Tag angelaßen. 1734 besitzt sie Hß. Conrad Ellmer „eine Mahl- 
und Schneidemühl mit 2 Gängen, wovon der eine zwar oben alleine 
lieget.“ 1802 wird Johann Christoph Ellmer als Besitzer genannt. Die 
Mühle war wohl ständig im Besitze der Familie Ellmer, bis sie unter 
dem letzten Besitzer Willibald Ellmer im Zwangsverfahren 1890 an 
den Herrschaftsbruch fällt. Dieser richtet daselbst eine Schieferplatten-
schleiferei ein, treibt in größerem Maßstabe Oekonomie und führt die 
Schneidemühle fort, während die Mahlmühle eingeht.

b) Die Teichmühle, sonst Haukenmühle nach nach ihrem Besitzer 
vom Jahre 1734 Hanß Nicol Hauck: „eine Mühl mit einem Gang und 
einer Schlagmühl, die neue Mühl genannt,“ später Hitzigsmühle nach 
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Christoph Hitzig, der 1804 und 1828 als Besitzer angegeben wird, jetzt 
Wolfsmühle mit Mahl- und Schneidemühle.

c) Die Spindlers-Mühle war eine Lohmühle, zuletzt im Besitze der 
Familie Mulzer, liefert 1845  100 Ctr. Gerberlohe, 1847 und 1852 50 
Ctr., 1853 unter Martin Mulzer 45 Ctr., 1854  60 Ctr. Sie brennt ums 
Jahr 1865 ab und wird nicht wieder aufgebaut. Sie stand unter der 
Wolfsmühle, wo jetzt die Eisenbahn auf einem kleinen Viadukt den 
Grund überschreitet (in der Friese).

d) Der Krummholzen-Hammer. Er soll ums Jahr 1800 von einem 
Krummholz aus Spitzbergen (bei Lauenstein) erbauet worden sein. 1801 
kann er noch nicht vorhanden gewesen sein, denn in dem Bericht von 
1801 wird er noch nicht erwähnt. Er sei „im Streit mit der Papiermühle“ 
gebaut worden, die seine Erbauung auf Anstiften der die Concurrenz 
befürchtenden Besitzer des Schreidershammer (Falkenstein) nicht lei-
den wollte, da durch den Ruß des Eisenwerkes das Papier schwarz wür-
de. Sein zweiter Besitzer hieß Zacharias Groß, der in Concurs geriet. 
Im Zwangsverfahren erstand ihn für 1700 fl. ums Jahr 1732 ein Georg 
Krummholz, der aus dem Fichtelgebirge her zog, ihn in Blüthe brach-
te und eine Schneidemühle hinzu baute. Es wurden landwirtschaftli-
che Eisenteile hergestellt, Radreifen, Hemmschuhe, Pflugscharen usw. 
Durch den Brand des nicht versicherten Wohnhauses ums Jahr 1860 
und schlechteren Geschäftsgang kam der Hammer 1875 außer Betrieb 
und in Verfall. Die innere Einrichtung wanderte in die Heinrichshüt-
te bei Wurzbach, das Gebäude verschwand vom Erdboden. Drastisch 
brachte der alte Hammergörg den Verfall und der Zeiten Umschwung 
zum Ausdruck mit den Worten: „Früher machte der große Hammer 
immer: Dukaten, Dukaten und der kleine: Dick und Dünn, Dick und 
Dünn; jetzt macht der große: Dir Lumpen, Dir Lumpen und der kleine: 
Geht betteln, Geht betteln.“ 1886 kommt das Grundstück in den Besitz 
von Ernst Zietz und Christian Pantzer, später in den des Holzhändlers 
Meißner. 1910 brennt das noch vorhandene, im Jahr 1863 wieder aufge-
baute Wohnhaus nochmals ab. Meißner verkauft die Grundstücke un-
terhalb des Weges mit den beiden Bauplätzen an den Herrschaftsbruch.

e) Die Ponsolds-(Punsolds) oder Klimpermühle. Diese kann eben-
falls auch auf ein hohes Alter zurückblicken und soll früher auch ein 
Hammerwerk, ein Blechhammer gewesen sein. Als später von Klimper 
die Schneidemühle hinzu gebaut wurde, fand man beim Ausschachten 
mächtige Amboßstöcke, die von dem Hammerwerk herrührten. 1734 
besaß sie Hannß Christoph Ellmer: „eine alte Mühl mit 1 Gang.“ 1792 
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verkauft Johann Valentin Spindler seine bisher beseßene, von seinem 
jüngsten Bruder Joh. Gottlieb Spindler erkaufte sogenannte Punsolds-
mühle, bestehend aus einem Wohn- und Mühlhauß, 1 Mahlgang, Stäl-
len und Scheunen an Joh. Nicol Müller von der Fischbachsmühle um 
1100 Gülden Mßn. Kauf- und 3 Carolin Gönnegeld. Später 1800 ist die 
Mühle im Besitz von Zacharias Groß und dann von Heinrich Wolf, des-
sen Bruder Ferdinand die Wolfsmühle besitzt. Anfang der 50er Jahre 
brennt sie ab und wird nothdürftig wieder aufgebaut. Am 6. September 
1855 wird die Mühle des H. Wolf im Zeitler’schen Gasthof Schulden 
halber gerichtlich verkauft und kommt in den Besitz der Familie Klim-
per, die aus der Gegend von Neustadt (Orla) zuzieht.

f) Die Alte Mühle (Zeiselsmühle, vielleicht von Zeisig?) ist wohl 
noch älterer Herkunft. Links vom Eingang am Gebälk die Jahrzahl 
1779.  1604  6. Juni wird ein Vertrag geschlossen zwischen der Zeisen-
mühl und der Gemeine Lehesten, das Wasser in der Au belangt. 1635 
wird Nikell Ellmer als Müller in der Zeißelmühle genannt. Im Jahre 
1695 wird sie von Räubern ausgeraubt. Die Namen dieser Räuber, die 
am 17. April 1696, Freitag nach Ostern, in Zella, wo das Gericht und 
die Richtstätte war, mit dem Schwerte hingerichtet und deren Körper 
aufs Rad geflochten wurden, waren: Nicolaus Matthäus Schweinsburg, 
der lange Nickel genannt, von Weimar gebürtig, ehemals Stadtknecht zu 
Teuschnitz, 34 Jahre alt; Christian Rosenberger, ein Zigeuner, aus Tyrol 
gebürtig, 24 Jahre alt; Joh. Christoph Reinhardt, auch ein Zigeuner, 19 
Jahre alt. Einem jungen Zigeuner von dreizehn Jahren, der auch mit 
dabei war, wurde das Leben geschenkt, trotzdem man von ihm meinte: 
„Die Katze läßt das Mausen nicht.“ 1734 war sie im Besitz von Hß. Nicol 
Hauk: „eine alte Mühl mit 2 Gängen“. 1798 verkauft Johann Friedrich 
Lohren seine Mahlmühle, die Alte Mühle, mit allen Grundstücken, so 
wie er sie von seinem seligen Vater ererbt hat, an Joh. Andreas Kühn aus 
Schweinsbach um 3188 Gülden Mßn. Kauf- und 50 Mßn. Gönnegeld 
mit allem Inventar und Vieh um 811 Gülden, also zusammen um 4000 
Gülden. Später war sie im Besitz der Familie Schmidt aus Ottendorf 
(1828 Johann Friedrich Schmidt). Von dieser kam sie um 1860 in die 
Hände der mit ihr verwandten Familie Pantzer.

g) Die Papiermühle.  1658 hat Herr Albinus Abbt Papiermacher hin-
ter dem Berge viel Gebüsche hinweg räumen und eine Papiermühle von 
Grund auff mit vielen Unkosten erbauen lassen. 1671  31. Oktober ist 
Herr Albinus Abt gestorben, die erste Leiche aus der Papiermühle. Sie 
befand sich lange Zeit in den Händen der Familie Abt, die durch sie zu 
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großem Wohlstand kam, war sie doch die einzige privilegierte Papier-
mühle im alten Fürstentum Saalfeld. Die Hadern (Lumpen) vom Kreis 
Saalfeld mußten nach Lehesten geliefert werden, zu deren Heranschaf-
fen Aufkäufer in Gräfenthal, Saalfeld und Poeßneck angestellt waren; 
ebenso waren die Gerichte verpflichtet, ihren Papierbedarf von Lehes-
ten zu beziehen. Zu der Papiermühle gehörte bedeutende Oekonomie 
und Waldgrundstücke, es wurden regelmäßig 25 Stück Rindvieh und 
Pferde gehalten; der Haushalt an Familienmitgliedern und Arbeitern 
zählte stets circa 25 Personen. 
Die Glocke, mit der hier ausge-
klingelt wird, soll die Haus- und 
Tischglocke der Familie Abt aus 
der Papiermühle sein. 1734 hieß 
der Besitzer Georg Valtin Abt, 
1814 Johann Christoph Abt. 
Auch unter diesen herrschte 
noch großer Wohlstand. Er hielt 
zur besseren Ausbildung seiner 
Kinder einen Hauslehrer; viel-
leicht war auch der Weg nach 
Lehesten in die Schule zu weit 
und im Winter beschwerlich. 
Als Lehestener Schützenhauptmann kam er zum Vogelschießen hoch 
zu Roß angeritten. Nach seinem Tode heiratete seine Witwe den Pa-
pierfabrikanten Christian August Walther, gebürtig aus Siebenbrunn 
bei Adorf in Sachsen. Der Ehe entsproß ein Sohn Karl Emil Walther 
1826. 1843 starb August Walther; sein Grab auf dem alten Friedhof hin-
ter der Kirche schmückt ein großes Kreuz aus Eisen. Nach seinem Tode 
trieben seine Stiefkinder, die vier Geschwister Abt, zwei Söhne und zwei 
Töchter, von 1843 bis 1848 das Geschäft weiter, das aber schon durch 
allerlei Mißgeschick, wie Brandschaden eines unversicherten Nebenge-
bäudes mit wertvollem Inhalt an Möbel, Kleidern, Wäsche, Vorräten an 
Papier, Hadern und Geschäftsutensilien, Viehseuchen, Mißernten und 
Krankheiten, nicht mehr auf der alten Höhe war. 1845 producirt der 
jüngere Sohn Bernhard Abt, der als Papiermacher gelernt hatte, 50 Ctr. 
Papier und 1847  115 Ctr. Er ging dann nach Amerika. Von den beiden 
Töchtern heiratete die ältere den Lehrer Büchner in Brennersgrün, die 
jüngere den Maler Meß in Lehesten, und so übernahm nun von 1848 an 
Karl Emil Walther, der als Buchbinder aus der Fremde heimgekehrt war, 

Wasserzeichen von Albinus Abt 
1713-1716.
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die Mühle und die Papierfabrikation, während der ältere Stiefbruder Le-
onhardt Abt neben seinem Kaufmannsgeschäft in Lehesten die Oeko-
nomie der Papiermühle überkam. 1852 produciert Emil Walther noch 
150 Ctr. und 1854  80 Ctr. Papier. Vorhandene Hypothekenschulden, 
Mangel an Betriebsmitteln und flauer Geschäftsgang ließen aber das 
Unternehmen nicht mehr empor kommen, und so wurde am 8. Decem-
ber 1855 dem Kaufmann Leonhardt Abt sein Anteil an der Papiermüh-
le Schulden halber verkauft. Die Mühle dadurch in den Vollbesitz von 
Eduard Seidel aus Klein-Dembach bei Poeßneck. Aber auch dieser hat-
te kein Glück damit. Denn kurze Zeit nach der Uebernahme brannte 
das alte sehr umfangreiche Fabrikgebäude ab und wurde in kleinerem 
Maßstabe neu errichtet. Nach seinem Tode betrieb sie sein Sohn Robert 
Seidel bis 1904. Da erwarb sie der Ungar Stefan Kalisch. 1906 bis 1911 
war sie im Besitz von Arno Ellmer in Lehesten. 1911 bis 1915 betrieb 
sie der Schwede Karl Palm. 1915 bis 1918 gehörte sie dem Spar- und 
Vorschußverein in Leutenberg. 1918 ging sie in den Besitz und Betrieb 
von Hermann Schulte aus Pagenburg über.

4. Jahrmärkte.  Als Lehesten 1651 Stadt wurde, erhielt es auch die 
Marktgerechtigkeit. Der sich darauf beziehende Passus in den Statuten 
lautete: „Zum Dreyzehenden, Die Mark Gerechtigkeit belangend sol-
len jährlichen Vier Jahr Märkte, als Osterdienstags, Pfingst Mondtags, 
Egidy und den Tag franciscy, wie es vor alten Zeiten gehalten, auch alle 
Mitwoch durchs ganze Jahr Wochenmarkt gantz ungehindert gepflo-
gen, und in Kraft und macht dieser unserer ertheilten Fürstl. gnädigen 
Concession nach aller möglichkeit beschützet und gehandhabet werden 
den Zoll vor- Zur- und abgeführten Güthern, uns in alle Wege vorbe-
haltend.“ 1657 Seynd in den Städten im Fürstenthumb Altenburgk die 
Jahrmarkte auf den Montag zu halten geleget worden, da man sie zuvor 
Sonntags gehalten. Ingleichen seynd auff dem Lande alle Kirmeßen, 
welche man sonsten jedes Orths auff eine gewiße Zeit gehalten alle Zeit 
den Montag nach Martini durchgehend ingesampt zu halten angedord-
net worden. (Schon in den ältesten christlichen Zeiten wurden neuer-
baute Kirchen mit großer Feierlichkeit durch Gebet, Gesang, Abend-
mahlsfeier, Reden der anwesenden Bischöfe usw. eingeweiht, d. h. sie 
wurden dadurch von allem weltlichen Gebrauch abgesondert und 
schließlich zum Dienst und Lobe Gottes und zur Erbauung der christ-
lichen Gemeinde bestimmt. Man weihte die Kirche entweder der heil. 
Dreifaltigkeit, oder Christo, oder dem heiligen Geiste, der Maria, den 
Aposteln, vor allem dem Petrus, Paulus, Johannes, Jakobus oder aus-
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gezeichneten Märtyrern und Heiligen. Daher auch die Namen der Kir-
chen: Dreifaltigkeits-, Christus-, Heiligengeist-, Marien-Kirche, Kirche 
unserer lieben Frauen oder Liebfrauenkirche, Peterskirche, Paulskirche, 
Johannis-, Jakobi-, Nikolai-Kirche usw. Bald wurde es auch gebräuch-
lich, die Jahrestage der Einweihung einer Kirche festlich zu begehen, das 
sind die Kirchweihfeste oder – wie sie im Volksmund heißen – Kirmeß, 
auch Kirms. Der Ausdruck Messe war in der katholischen Kirche die 
Bezeichnung für den Gottesdienst, und die Kirchmesse demnach der 
Gottesdienst an den Gedächtnißtagen der Kirchweihe. Wegen des dabei 
üblichen Zusammenströmens großer Volksmassen bildete sich schnell 
die Sitte aus, zur Befriedigung ihrer Bedürfnisse Waaren aller Art zum 
Verkauf anzubieten, Buden zu bauen, Schaustellungen zu veranstalten, 
kurz ein richtiger Jahrmarkt knüpfte sich an die Kirchmessen. Später 
wurde der Jahrmarkt die Hauptsache; der Gottesdienst fiel weg, der 
Jahrmarkt blieb und mit dem Namen ging es ebenso, das Wort „Kirch“ 
schwand, das Wort „Messe“ blieb und galt nun als Bezeichnung für die 
großen Märkte, weshalb man noch heute von einer Messe in Leipzig 
oder Frankfurt usw. spricht, wobei kein Mensch mehr an eine kirchliche 
Einrichtung, sondern jeder nur an den Handelsverkehr denkt.)

Durch einen Erlaß vom Jahr 1754 werden die durch die Statuten 
festgesetzten Jahrmärkte nicht nur um einen vermehrt, sondern auch 
teilweise verlegt. Dieser Erlaß lautet: „Demnach der Durchlauchtigste 
Fürst und Herr, zum Besten und Aufnahme des Städtleins Lehesten, 
gnädigst beschlossen, daß, weilen die zeithero auf die Tage Mittwochs 
vor Himmelfahrt und Mittwochs nach Galli, daselbst gehaltenen beyde 
Jahr- und Viehmärkte denen Benachbarten sehr unbequem, solche hin-
künftig auf die Tage Creutz Erfindung und Mittwochs vor Galli nicht nur 
verleget, sondern auch sowol diesen als denen übrigen an denen Tagen 
Mittwochs nach Lätare, Jakobi und Aegidii, welche drei im Fall sie auf 
einen Sonntag treffen, jedesmal Mittwochs hernach gehalten zu werden 
pflegen, allda bekanntlich gefeyert werdenden Jahr- und Vieh-Märkten, 
die völlige Geleits-Befreyung auf zwey Jahre zugestanden seyn, nach de-
ren Ablauf aber nur die Helfte des bisherigen Geleits-Gelds von dem da-
hin getrieben werdenden Vieh entrichtet werden, und damit auf den 27. 
Martii h. a. den Anfang gemacht werden solle: Als man solches, unter 
höflichem Ersuchen zu fleißiger Besuchung sothaner Märkte, mittelst 
dieses offenen Anschlags zu jedermanns Wissenschaft bringen wollen. 
Signat. Probstzella, den 1. Februar 1754. F. S. Amt das.“

Nach dem Bericht von 1801 werden fünf Jahr- und Viehmärkte 
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gehalten, nämlich 1. zur Kreuz Erfindung, 2. Mittwochs vor Gallus, 3. 
Mittwochs vor Laetare, 4. zu Jakobi und 5. zu Egidi. Die fünf Jahrmärk-
te sind äußerst unbedeutend und werden nur von einigen auswärtigen 
Töpfern besucht.

1832 werden in der Stadtrechnung acht Märkte aufgeführt: Fast-
nacht, Lätare, Walburgi, Johanni, Jakobi, Egydi, Galle, Andres.

5. Sonstiger Handel und Wandel. 1596 ist das neue rothe Handels-
buch gemachet worden. 1648  4. Juli wird die Schieferdeckerinnung 
gegründet, auch wird das Lohgerber- und Schuhmacherhandwerk zu 
Lehesten auf vorangegangenes unterthäniges supplicieren (Bitten) mit 
einern Innung begnadet.

1653  9. Juni ist ein Kirschner zum Bürger angenommen worden 
und ihm von dem Rat versprochen worden, daß sonst kein Kirschner 
hier sich niederlassen sollte. 1694  29. Januar sind die Fleischer vorge-
nommen und von ihnen versprochen worden, die Bänke allezeit mit 
Fleisch zu versehen. Auch sind die Becker gestrafet worden, die ihr Brod 
zu leicht gebacken haben. 1740  24. Februar wird dem Georg Friedrich 
Wagner zu Gräfenthal die von ihm gesuchte Conceßion auf den solitari-
schen Einkauf der Hefen in dem hiesigen Fürstl. Amte und Städtlein Le-
hesten auf sechs Jahre lang dergestalt, daß derselbe denen Unterthanen 
die Hefen, so sie nicht Zu ihrer selbsteigenen Nothdurft gebrauchen, 
oder auch die dasigen Becken selbst nicht nöthig, und also übrig haben, 
nicht abdringen, sondern um billig mäßige Bezahlung abnehmen solle, 
verliehen und ertheilet.

1801 hat Lehesten 45 Fuhrleute, worunter jedoch nur neun Pferde 
haben; die übrigen fahren mit Ochsen. Der Viehbestand war damals: 
13 Pferde, 97 Ochsen, 182 Kühe, 93 Stück Zuchtvieh, 94 Schafe, 122 
Schweine, 56 Ziegen. Korn und Haber sind fast die einzigen Getraid-
te-Arten, die in hiesiger Gegend gebauet werden und geraten und letz-
terer noch vorzüglicher als ersteres. Die Felder werden jährlich bestellt 
und weiß man hiesigen Ortes von Brachen nichts. An Flachs wird ziem-
lich das Bedürfniß der Stadt gebaut, desto mehr aber Kartoffeln zur 
Nahrung der Einwohner und zur Fütterung des Viehes. Es sind sieben 
gangbare Branntweinbrennereyen vorhanden, welche gegen 35 Eymer 
Brandwein gefertigt haben.

An Handwerkern waren vorhanden: 9 Beckermeister, 7 Flei-
scher, 8 Maurermeister, 5 Schmiede, 6 Wagner, 1 Schlosser, 2 Roth-
gerber, 2 Weißgerber, 11 Schneidermeister, 15 Leinewebermeister, 15 
Schuhmachermeister, 6 Böttchermeister, 14 Schieferdeckermeister, 6 
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Tischlermeister, 8 Zimmermeister, 2 Seiler, 2 Nagelschmidte, 1 Gla-
ser, 1 Büchsenmacher und 1 Kaufmann, der sowohl mit Material- als 
Schnitt-Waaren handelt und Wein schenkt, 1 Schnittwarenhändler, der 
sich jedoch bloß auf baumwollene Waaren, womit derselbe in der um-
liegenden Gegen hausieren geht, beschränkt, 4 Crämer und Höcken, 
welche teils mit Material- und Schnitt-Waaren, teils mit Victualien han-
deln und Wein schenken.

Ein noch vorhandenes Handwerksbuch der Zeugmacher- und 
Leineweber-Zunft in Lehesten enthält Eintragungen vom Jahre 1664 bis 
1862.

1802 berichtet der Stadtrath, daß in hiesiger Stadt keine Haußarmen 
sind, indem der hiesige Schieferbruch und die Flachsarbeit mit Spinnen 
und Stricken jeden Armen zum Fleiß antreibt und nothdürftige Nah-
rung verschafft und die Ehrbegierde hiesiger Bürgersleute dieselben 
von Trägheit und Betteln abhält. Im Winter 1829/30 sind die Lehestener 
Schieferfuhrleute 3 Mal mit Schlitten von Lehesten nach Hamburg ge-
fahren, von wo sie als Rückfracht immer Kaufmannsgüter mitbrachten. 
Wurde da einmal unterwegs ein Kaffeesack etwas erleichtert, so waren 
das „keine Schlechtigkeiten“, sondern nur Geschäftsvorteil (Vortheile).

1832 stiftete Herzog Bernhard Erich Freund der Dachdeckerinnung 
eine Fahne aus blauer Seide mit weißer Stickerei (Krone, Namenszug, 
Jahreszahl und Zeichen der Schieferdeckerzunft). Die Fahne ist jetzt im 
Besitz der Dachdeckerschule. 1865 Auflösung der Lehestener Schiefer-
deckerinnung. Die Innungslade wird in Schmiedebach aufbewahrt.

1872 wird der Consumverein durch Direktor Bischoff gegründet. 
1879  8. bis 15. Juni Gewerbeausstellung, auch Lehrlings- und Gehül-
fenarbeiten im Weberschen Gasthof.

1892 baut Apotheker Lindner oberhalb des Bahnhofes eine Fabrik, 
in der er aus gemahlener Schieferschutte und Kalk künstliche Mauer-
steine herstellen will. Da sich das Verfahren aber nicht bewährt, indem 
die Steine nicht wetterbeständig und zu schwer sind, bleibt die Fabrik 
liegen und wird später von Albin Schaufel käuflich erworben, der sie 
1897 an die rheinische Firma Heinrich Giesen verpachtet, die eine 
Drahtweberei darin einrichtet und sie bis 1916 betreibt. Die Fabrik geht 
inzwischen durch Erbauseinandersetzungen von Schaufel an seinen 
Schwager Carl Ziegler als Eigentum über. Die Firma Giesen verpach-
tet 1917 ihr Geschäft an Hugo Paschold aus Gräfenthal, der darin bis 
zum Frühjahr 1918 Ersatztreibriemen aus Stahldraht und Papier her-
stellt. Von da an steht sie wieder still. 1894 im Juli eröffnet Emil Neu-
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meister im Verein mit Louis Kaufmann, der bald wieder ausscheidet, 
eine lithographische Anstalt, die er später zu einer Druckerei erweitert. 
1896  1. Oktober beginnt er mit der Herausgabe der ersten in Lehesten 
gedruckten Zeitung, „Stammgast“ betitelt. Die Geschäftsstelle befindet 
sich im Haus des Maurermeisters Ernst Zietz, Obere Marktstraße Nr. 
40.  1901  15. April geht die Druckerei und der Verlag des Stammgast 
durch Kauf an Adolf Geisler aus Weimar über. Seit Ende Mai 1901 er-
scheint der Stammgast unter der Bezeichnung „Lehestener Zeitung“ 
und vom 21. Dezember 1902 ab in vergrößertem Format. Von 1904 ab 
noch unter Geisler tritt eine Verschlechterung der Lehestener Zeitung 
insofern ein, als ihr mittlerer Teil in einer auswärtigen Zeitungsfabrik 
hergestellt wird. Das Geschäft wird Ende März 1902 in die alte Schule 
links parterre verlegt, dann in das alte Hotel Weber, Breitestraße Nr. 
108. 1904 geht es in den Besitz von Bernh. Zschommler aus Nossen i. 
Sachs. über. 1907  27. November siedelt die Druckerei und die Leheste-
ner Zeitung in den von Zschommler errichteten Neubau am Ende der 
oberen Marktstraße über. Im Herbst 1907 verschwindet Zschommler 
plötzlich spurlos; aus seinen vorher gethanen Aeußerungen ist anzu-
nehmen, daß er sich ein Leid angetan hat, und es wird vermutet, daß er 
im Wasserloch des Webers Bruches sein Grab gefunden hat. Seine Wit-
we führt das Geschäft weiter, das am 1. April 1921 von Ewald Schmidt 
gepachtet wird.

1906 wird im Saale des Gasthofs zum goldenen Pantzer eine Zigar-
renfabrik eröffnet von der Firma Martinsen aus Berlin, die später an die 
Firma Albrecht u. Schmidt aus Hamburg übergeht.

1904  4. Dezember Eröffung der neu erbauten Dampfmolkerei in 
der neu angelegten Georg-Straße durch Franz Guth aus Jena. In Verbin-
dung mit der Molkerei ist ein Elektrizitätswerk, das Straße und Häuser 
mit Licht und Kraft versorgt. 1912  30. Mai verkauft Guth sein Elek
trizitätswerk an die Saale-Elektrizitäts-Werke GmbH., die den Betrieb 
vom 1. Juli an übernehmen. 1914  26. Januar erfolgt die Zwangsverstei-
gerung der hiesigen Dampfmolkerei, die von dem Molkereiverwalter 
Hammelmann aus Kindelbrück erstanden und fortgeführt wird. Er läßt 
sie während des Krieges eine Zeit lang brach liegen, bis er sie 1918 mit 
Eintritt der Milchzwangswirtschaft wieder in Betrieb setzt. Dann wird 
sie einige Zeit von Danke verwaltet. Ihre geringe Lebensfähigkeit, die 
schon von vornherein bei unserer geringen Milchwirtschaft sehr wenig 
aussichtsreich war, wird durch den häufigen Wechsel der Bewirtschafter 
resp. Besitzer (Danke, Lühr, Große, Schipporeit, Kanz) bewiesen. 1913 
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2. Juni Anfang der zweiten Zigarrenfabrik von Wieprecht u. Hauschild 
- Gera im Gustav Weber’schen Hause Nr. 108 (im alten Hotel Weber). 
1914 baut sich die Firma am Kantors Garten ein eigenes Fabrikgebäude.

6. Verkehrswesen. a) Handelsstraße. Die uhralte Handelsstraße zwi-
schen Nürnberg und Leipzig führte über Coburg, Kronach, Teuschnitz, 
Lehesten, Leutenberg, Caulsdorf, Poeßneck, Kahla, Gera. Die heutige 
Generation hat keine Vorstellung mehr davon, mit welchen Schwierig-
keiten früher das Reisen verbunden war. Die Kunst des Straßenbaues 
war in vielen Teilen Deutschlands früher und bis zu Anfang des vori-
gen Jahrhunderts noch keine sehr große, und insbesondere auf unserem 
Thüringer Wald fuhr man noch bis in die dreißiger Jahre auf dem alten 
Weg deutscher Unergründlichkeit. Wie gesagt, erst zu Anfang des vo-
rigen Jahrhunderts, am lebhaftesten nach den Freiheitskriegen, wurde 
der Straßenbau von den Regierungen ernstlich in die Hand genommen. 
Aber sollte man glauben, daß damals trotz der mühseligen Wege fast 
nur ablehnende Stimmen hörbar waren, und gar viele Gemeinden zu 
ihren Landesherren und zu den Behörden mit der Bitte gekommen 
sind, die Chausseen nicht durch ihre Dörfer und Flurmarkungen zu 
legen? Zumeist war wohl die Furcht vor Truppendurchzügen Ursache 
dieser Bitten, es wurden aber auch Befürchtungen gehegt, daß durch 
den Straßenbau viel Gesindel in die Dörfer kommen werde, daß zahl-
reiche Schankwirtschaften an den Straßen entstehen, daß Trunksucht 
und Schlägerei die natürliche Folge sein würde und was dergleichen ge-
rechtfertigte und ungerechtfertigte Bedenken mehr waren. Als während 
der französischen Zeit Napoleon I. in Westfalen die ersten Chausseen 
bauen ließ, wurden Fremde wohl dahin geführt und ihnen die Sache als 
Merkwürdigkeit gezeigt. Fast alle verständigen Leute schüttelten damals 
den Kopf und meinten, das komme viel zu teuer und sei anderwärts 
nicht durchführbar. Jetzt und damals, welcher Unterschied! In unseren 
Tagen rastloser Verkehrsbeschleunigung ist solch ein Rückblick manch-
mal gut! Durch den hiesigen Ort ging also Jahrhunderte lang die alte 
Handelsstraße von Nürnberg nach Leipzig. Man darf sich aber hier-
bei nicht eine Straße nach unseren heutigen Begriffen denken, obwohl 
diese Straße zu Zeiten stark frequentiert worden ist. Man fuhr damals 
meist nur vierspännig und zwar die Vorderpferde lang bespannt, da-
mit sie wieder zurückgezogen werden konnten, wenn sie in ein unpas-
sierbares Loch geraten waren. Immer ritt bei größeren Transporten ein 
Geleitsmann mit, meist voraus, um die Löcher erst auszuprobieren. So-
bald man einige Stunden unterwegs war, konnte Niemand erkennen, 
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ob der Vorreiter einen Schimmel oder Rappen ritt, noch ob er selbst 
einen Rock oder Kittel trug, so war alles mit Schmutz überdeckt. Kauf-
mannsgüter transportierte man damals meist auf zweirädrigen Karren 
mit gewöhnlich sieben Fuß hohen Rädern, ein Pferd in der Schere, mit 
Vorderpferden oder Ochsen. 1645  9. Januar, 28. Mai und 2. September 
Beschwerden an Serenissimus gegen den Coburger Geleitsmann, der 
den Verkehr von Lehesten weg über Gräfenthal leiten möchte, daß es 
„denen Fuhrleuten frey gestellt werden möchte, zu fahren, welche sie 
wollten.“ 1646  16. Juni richtet die Gemeinde Lehesten ein Gesuch an 
Durchlaucht Friedrich Wilhelm Herzog zu Sachsen, dem Geleitsmann 
von Coburg, der die alte Straße, die über Lehesten führt, der Benutzung 
entziehen und den gesamten Verkehr über eine neue Straße von Kron-
ach uff Stein Wiesen und Nordhalben, von da aus ins Reißen Land, also 
dann ins Churfürsten Land lieber will, dies nicht weiter zu verstatten, 
da sonst die Wirthe, Handwerker und Vorspänner hier großen Nacht-
heil hätten. 1737 heißt es in einem Bericht über die alte Handelsstraße 
über Lehesten: Als ihre Vorzüge werden hervorgehoben: 1. Die Straße 
ist viel härter und in naßen Wetter viel besser zu fahren, 2. überall gute 
und geräumige Gasthöfe sind, die Viktualien Wohlfeyl, Hafer und Heu 
überall zu bekommen, auch Vorspann bei Bergen gantz leicht und so 
viel nöthig zu haben, 3. die Wege wegen der abgetriebenen Waldung 
von Kronach an bis Gera gantz sicher sind und 4. von Kronach bis hiher 
etliche Stunden näher ist. Dieser Straße wurde Concurrenz gemacht 1. 
durch die nunmehro eingerichtete Poststraße von Coburg über Juden-
bach, Gräfenthal, Saalfeld, auf der besonders die Land-Kutschen gehen, 
während die Güter Wagen 2. die Straße von Coburg nach Kronach, 
Nordhalben, Rottger-Brunn, Heynersdorf und Gera einschlugen, ob-
schon sie wegen der Waldung gefährlich und auch weiter war, so daß 
die alte sonst sehr frequent gewesene Land-Straße erliegend geblieben 
und siehet man kaum ein und andere Güter Wagen hierdurch paßieren. 
1737  11. November beschweren sich die beyden Gasthöfe: verwitwete 
Frau Bürgermeister Pantzerin und Johann Nicolai Mattheß als Inhaber, 
beim Stadtrath, daß der Verkehr auf der alten Straße durch Lehesten 
sehr nachgelassen habe, daß die Güter-Wägen und Karren nur hiesigen 
Ortes vor denen Gasthöfen nicht Platz gehabt hätten, sondern öfters die 
ganze Gaße Voll solcher Wagen stellen müßten, jetzo aber gar selten ein 
Fuhrmann hiesige Straße besuche, welcher Abgang der Fuhrleute nicht 
nur die hiesigen und die übrigen auf dieser Straße befindlichen Gasthö-
fe und Wirths-Häußer um ein merkliches heruntergebracht, sondern 
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Beschwerlich war die Fahrt mit Gütern von Nürnberg durch Franken und 
Thüringen bis Leipzig.
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auch der Herrschaftl. Trank-Steuer, Zoll-Gelait einen großen Abbruch, 
dabey denen Bürgern in ihrer Nahrung, denen Bauern in der Vorspann 
großen Schaden bißhero causieret habe. 1738 ersucht der Stadtrath deß-
halb das Fürstl. Amt Zella, die Landstraße unten in der Lang-Gaß von 
dem Herrschaftl. Hauß an, die sehr übel und bei Frühlings- und Nacht-
Zeit fast nicht passabel sey, dann auf der Lichtentanner Seite über den 
Regbach durch das Holtz repariren zu lassen, ohne die hiesige Bürger-
schaft mit Frohnen zu beschweren, damit die Fuhrleute nicht genötigt 
seyen, oben hin über das Rottiger-Brunn, Helmsgrün ihren Weg zu 
nehmen. Auch werden Vorschläge gemacht, daß alle anliegenden Län-
der und Ortschaften die Straße besser in Stand halten sollen, ebenso die 
Gasthöfe, den Vorspann und die Passage über die Saale bei Caulsdorf 
zu erleichtern. Die Straße hatte nämlich den Nachtheil, daß bei Cauls-
dorf keine Brücke über die Saale führte, die sich zur Frühlings- und 
Herbstzeit allzu stark ausbreitet und so wild wird, daß die Saale all zu 
offt mit Leib- und Lebens-Gefahr paßiert werden muß. So ertrinkt 1715 
Bürgermeisters Nicol Rudolph ältester Sohn Nicolaus, der mit Schie-
fer nach Saalfeld gefahren, bei der Neuen Mühle in der Saale. Deßhalb 
machen 1746 Bürgermeister und Rath zu Lehesten Anstrengungen, die 
Regierungen zu einem Brückenbau zu bewegen.

b) Oertliche Straßen. 1596  Die Gemeinde hat auf ihre Kosten 
 die Berms-Gaße gebessert. 1712 ist ein Schlagbaum an der Berms-Ga-
ße gehalten worden, der an denen Buß- und Feyertag auf- und zuge
machet wurde. 1734 erwähnen die die Flurmarkung ausmessenden 
Geometer folgende Straßen und Stadtteile: Bärmanns-Gaß, in der kur-
zen Gaßen, in der langen Gaßen, Kirch-Gaßen, im Zinkenwehr, am 
Mark (auch am Markt), im oberen Winkel (Gegend der Vitzeburg), im 
untern Winkel (am Teich) und die gemein Gaß.

1855 wurde seit dem Frühjahr an der Straße nach Leutenberg von 
den Gemeinden Lehesten und Schmiedebach sehr anhaltend gebaut 
und das Planum auch fast vollendet. Der Gemeinde Lehesten, welche 
eine sehr große Strecke zu bauen hat, fiel dies sehr schwer, sie bekam 
auch nur den einfachen Zuschuß aus der Staatskasse, nämlich 2½ fl. pr. 
Ruthe. 1861 wurde der Stadttheil Neustadt-Lehesten angelegt, das erste 
Haus war das früher Franke’sche, jetzt Justinus Nr. 168. Im Laufe die-
ses Sommers ist der Stadtbach in der Schulgasse mit Mauern eingefaßt 
und mit Bohlen bedeckt worden. 1863  Eine neue Straße ist durch den 
Grund auf den Oertels- und Neumeisters Schieferbruch gebaut worden, 
die Grundstraße. 1868 im Laufe des Sommers ist in der Neustadt auch 
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Brief aus Lehesten nach Bamberg befördert mit der Thurn & Taxis’schen 
Post 1862.

die zweite Reihe der Häußer auf der Ostseite der Straße zu bauen be-
gonnen worden. 1879  Neubau der Straße von hier in der Richtung nach 
Brennersgrün und damit die Vollendung des hiesigen Straßennetzes. 
1889 wurde der Graben übern Markt neu und breiter gemacht und mit 
Granitplatten bedeckt. Ueber weitere Straßenverbesserung, Kanalisie-
rung und Trottoiranlagen siehe unter Kassenwesen.

7. Post und Eisenbahn in Lehesten.  1852 bis 1866 Thurn und 
Taxissche Post, die am 1. Juli 1867 an Preußen überging. Nach Grün-
dung des Norddeutschen Bundes ging die preußische Post am 1. Januar 
1868 im Norddeutschen Postbezirk auf; vom 1. Januar 1872 ab Deut-
sche Reichspost.

Im Jahre 1851, vielleicht aber erst 1852 mit Eröffnung der Thurn 
und Taxisschen Post, erhielt Lehesten die erste Postverbindung und 
zwar Botenpost nach Gräfenthal, welche den 14. Juli 1856 in eine wö-
chentlich zwei Mal verkehrende Fahrpost (einspänniger Wagen) um-
gewandelt wurde. Diese Botengänge soll Karl Ferdinand Wenzel, ein 
Bruder des späteren Postboten Robert Wenzel, ausgeführt haben, auch 
Gustav Greiner, ein Sohn von Bürgermeister Samuel Friedrich Greiner, 
welch letzterer jedenfalls auch der erste Postexpeditor von Lehesten war 
– im S.-Mein. Hof- u. Staatshandbuch von 1861 wird er als solcher ge-
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kennzeichnet – und in dessen Haus am Markt sich das Postamt befand. 
Nach seinem 1862 erfolgten Tode wurde ein anderer Sohn von ihm, 
Traugott Hermann Greiner, Postexpeditor, im Staatshandbuch von 1864 
und 1867 finden wir ihn als Postexpeditor und Posthalter verzeichnet. 
Seit dem 16. April 1862 verkehrt eine tägliche Fahrpost (zweispänniger 
Wagen) zwischen Lehesten und Gräfenthal über Ludwigstadt, und Le-
hesten ist Posthalterei. Erst ist also Hermann Greiner, später sein Bru-
der Gustav Posthalter. 1866 kommt die Personenpostverbindung zwi-
schen Lehesten und Leutenberg. Vorher soll alle Donnerstage eine Frau 
die Postsachen von Leutenberg heraufgebracht haben. Ebenso war eine 
Botenpost von Wurzbach nach Lehesten im Gange; ein gewisser Stenzel 
besorgte diese mit Hülfe eines zweirädrigen Karrens, sein Nachfolger 
war Carl Dittmar und dann dessen Schwiegersohn Anger. Als erster 
Postbote in Lehesten wird ein Fritz Neumeister (Pfuimatt) genannt, der 
es mit der Bestellung der Postsachen nicht sehr genau genommen haben 
soll, dann folgte Robert Wenzel und seit 1. März 1867 Hermann Löffler.

In den 60er Jahren wurde die Postexpedition vom Markt in das Haus 
des Postexpeditor Hermann Greiner, Kurze Gasse Nr. 140, verlegt, der 
bis 1873 derselben vorsteht, denn am 1. Oktober 1873 kommt er als Be-
amter auf den Herrschaftsbruch. Sein Nachfolger wird Ernst Mayer, der 
im Staatshandbuch 1874 als Postgehülfe Ernst Mayer angeführt wird. 
1873  16. Oktober erhält Lehesten den Telegraph. Das Telegraphenamt 
befindet sich im Haus des Kaufmanns und Conditors Hermann Panzer 
am Markt und wird von diesem besorgt. Das vereinigte Post- und Tele-
graphenamt befindet sich seit 1875 in dem nach dem Brande von 1874 
neu gebauten Haus des Posthalters Gustav Greiner am Markt, wo es also 
ursprünglich war. In den 80er Jahren wird es auf kurze Zeit in das Haus 
des Maurermeisters Ernst Zietz Schulgasse Nr. 40 verlegt, um am 1. Ok-
tober 1885 ins Hotel Weber, Langegasse Nr. 108, überzusiedeln. Zu die-
ser Zeit hört auch die tägliche Personenpost nach und von Gräfenthal 
auf, ebenso am 30. November die tägliche Personenpost nach und von 
Leutenberg-Eichicht. Am 1. Dezember 1885 Eröffnung der Lokalbahn 
Ludwigstadt – Lehesten in Abzweigung von der Hauptstrecke Stock-
heim – Eichicht. Statt der Botenpost nach Wurzbach tritt eine tägliche 
zweimalige Personenpost nach Wurzbach – Lobenstein in Gang.

Am 1. Oktober 1892 wird Postverwalter Ernst Mayer nach Frau-
reuth versetzt und William Rudolph kommt als Postverwalter nach 
Lehesten. Am 1. Dezember 1896 siedelt die Post in das von Oekonom 
Bernh. Neumeister in der Bahnhofsstraße neu erbaute Mieths-Postge-
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Posthausschild der Fürstl.  
Thurn und Taxis Postverwaltung.

Kaiserliches Postamt,
Posthausschild um 1900.

Personenzug auf der Strecke Lehesten – Ludwigsstadt, die 1885 eröffnet 
wurde.
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bäude über. Am 1. April 1900 wird Rudolph nach Langewiesen versetzt 
und Emil Stöcklein kommt als Postverwalter nach Lehesten; er stirbt am 
16. November 1900 an einer Gallensteinoperation in Jena. Sein Nach-
folger wird Postverwalter Karl Uhlig. 1903 im Sommer erhält Lehes-
ten Telephon. Am 16. Dezember 1907 hört wegen der neu eröffneten 
Bahnstrecke Eichicht – Lobenstein die Personenpostbeförderung nach 
Wurzbach – Lobenstein auf. Ein Privatunternehmer in Wurzbach un-
terhielt eine tägliche regelmäßige Omnibusverbindung zwischen Lehes-
ten und Wurzbach und befördert die Postsachen und auch Passagiere. 
Bei Ausbruch des Krieges hört diese Verbindung auf. Wegen Krankheit 
wird Postsekretär Uhlig 1917 pensioniert und zieht nach Rudolstadt, 
sein Nachfolger wird von 1918 ab Hohenstein. 1920 im Sommer wird 
eine Telephonverbindung mit Brennersgrün hergestellt.

Feuersbrünste waren in früheren Zeiten die gefürchtetsten Ereig-
nisse, weil sie bei der leichten Bauart (Holz, Stroh, Schindeln) und den 
unvollkommenen Löschvorrichtungen gar häufig furchtbar um sich 
griffen und ganze Ortschaften einäscherten. Darum haben die alten 
Chronisten sie mit größter Sorgfalt aufgezeichnet und nicht nur die 
örtlichen, sondern auch die aus der engeren und weiteren Umgebung.

1591 hat Lehesten schon eine Feuerordnung. 1615 ist die Pfarr-
wohnung abgebrannt. 1633 „sey das alte Kirchenbuch im Schulbrande 
verdorben.“ 1638  4. Oktober ist am Abend zwischen 5 und 6 Uhr in 
Nicol Rostens Scheune ein gefährliches Feuer entstanden, welches die 
Magd mit Schleußenlicht angezündet und sind innerhalb drei Stun-
den zwölf Wohnhäußer nebst zehn Scheunen abgebrannt. 1643 war ein 
Waldbrand, denn es wurde wegen des Löschens ein Gemeinde-Posten 
verrechnet. 1662  3. Juny hat das Wetter in der Nacht zwischen 11 und 
12 Uhr in Nicol Pantzers Hauße in der Kurzen Gassen vorn am Wetter-
bächlein eingeschlagen und angezündet, welches aber, weil die Leute 
mehrentheil auff und alßbald hauffen weiße vorhanden gewesen, bald ist 
wieder gelöschet worden. 1669  24. Februar oder die Matthiae, welcher 
auff die Ascher Mittwoch gefallen, ist im Rathhause in des Stadt Knechts 
Stuben uffen Abend zwischen 8 und 9 Uhr Feuer außkommen, wor-
über ein großer Aufflag und heftiges Erschrecken unter den Leuten ent-
standen, aber, Gott Lob! bald wieder gedämpfet und erleschet worden. 
1671  12. Januar abends zwischen 6 und 7 Uhr ist bei Mattheß Foertz
schen in der Kurtzen Gassen zwischen seinem Malzhause und Scheune 

16. Feuersbrünste und Feuerlöschwesen.
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ein gefährlich Feuer 
auffgegangen und 
sind innerhalb vier 
Stunden zehn Häuser 
und acht Scheunen 
nebst Ställen in Asche 
geleget worden, alß 
Mattheß Foertzschens, 
Hannß Jahns, Leine
webers, Mattheß Kol-
ben, Schwartz Färbers, 
Nicol Bockens, Hannß 
Kechern, Schneiders, 
Georg Bachmanns, 
Hannß Keym, des 
Corporals, Hannß 
Georg Nesters des 
Metzgers, Andreas 
Breunnigs und seines 
Sohnes Hannß Breun-
nigs. Aus diesem Grunde ist in selben Jahre eine neue „Feuer Ordnung 
deß Städtleins Loehsten“ aufgestellt worden, die im Original noch vor-
handen und deren Einleitung folgendermaßen lautet: „Demnach durch 
unfleiß undt andere nachläßige Verwarlosung, Zu weilen, weil leider 
die Erfahrung an etzlichen Oertern gegeben, durch Gottes Verhengniß, 
umb unser Sünde willen, Vielfeltiger Feuerschade geschieht, Alß seindt 
uff Vorgehendt notwendiges erachten des Ambts Zelle, und Rathsames 
bedenken E. E. Rath zu Loehsten undt der Bürgerschafft nachfolgende 
Punkten, wie es forthin inn diesen leyter gefehrlichen Zeiten, in zutra-
gender Feuersnoth – das doch Gott allezeit Verhüten undt menniglichen 
davor bewahren wolle – allenthalben daselbsten, angerichtet, bestellet 
undt gehalten werden soll, Zu Papier gebracht, undt folgender gestalt 
bestetigt worden.“ Es folgen nun 13 Abschnitte, in denen Bestimmun-
gen über die Löschgeräthe, den Löschdienst und die zu verhängenden 
Strafen getroffen sind. Darnach sind „Zwo Schleiffen sambt den Kuffen, 
darauff dieselben von einem Orth zum andern geschaffet werden kön-
nen, Vier sprützen (jedenfalls Handspritzen, denn eine fahrbare Spritze 
wurde erst viel später angeschafft) undt auch Zwölff lüderne (lederne) 
Waßer Eymer zu halten undt zu verschaffen.“ „Wenn ein frembder 

Anzeige für eine Feuerspritze nach amerikani-
schem Muster in der Magdeburger Zeitung 1859.
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Bürger wird, soll er auch einen solchen Eymer laßen machen.“ „Alle 
anspanner und Nachbarn, so Pferdte haben, sollen in Feuersnoth zu 
den Wasserschleiffen, Leiternn und Waßerfuhren bestellet sein.“ „Die 
halben Hüfner, so nicht Pferdte haben, haben die Leidern, Feuerhaken 
und sprützen zu handhaben.“ „Diejenigen, bey welchen Feuersbrunst 
auskommen, Daßelbige nicht anzeigen und beschreien würde, der oder 
dieselben sollen unnachleßig fünf Gulden Zur Straff geben.“ „Undt wel-
cher die erste schleiffen mit Waßer bringen wirdt, soll einen halben Gül-
den Von dem Rath wegen der Gemeine demselben gereichet werden, 
undt denjenigen so erstlich uf den Dach undt uff den Leitern befunden, 
auch einen halben Gülden zur Verehrung bekommen.“

1680  28. Oktober ist zu Ottendorf Feuer auskommen und drei 
Häußer weggebrandt ohne die Scheunen, ist gleich nebelicht Wetter 
gewesen, daß man das Feuer nicht weit sehen können, ob es gleich am 
Tage geschehen, daher auch von hier wenig Leute hinunter kommen biß 
schon das meiste niedergebrandt gewesen.

1681  4. Februar ist zu Gräffenthal Feuer auskommen, des Nachts 
zwischen 10 und 11 Uhr, ist durch Kinder bey einem Metzger verwahr-
loset worden, in dem dieselben mit einem Licht in Schaffstall gangen, 
davon sind sechs Häuser im Brandt verdorben.

1681  10. März seynd in der Nacht zwey Häuser zu Schmiedebach 
abgebrandt, da in der Schmidten unversehens Feuer auskommen, und 
weil die Leute alle im tieffen Schlaff gelegen, ist wenig gerettet worden.

1681  Wenig Tage nach dem H. drey Könige Tag ist Abends zu Lud-
wigstadt Feuer auskommen in einer Scheune, wie es damit zugangen, 
weiß man nicht, weil aber die Leute noch alle auffgewesen und solche 
Scheune nahe am Wasser gestanden, ist es darbey blieben undt das Feu-
er bald geleschet worden, das es nicht weiter kommen.

1683  21. September ist in der Fitzeburgk bey Herr Bürgermeister 
Joh. Nicol Fiedler zu Mittage mit Flachs Feuer in der Stuben auskom-
men, so sehr gefährlich gewesen undt groß Schrecken verursachet; 
gleichwohl aber ist es durch Gottes Gnade bald gedämpffet und gele-
schet worden, deßwegen auch Herr Bürgermeister den Sonntag drauff 
zur Dankbarkeit gegen Gott ein 16 gr. Stück in den Klingelsack geleget.

1683  30. Oktober Abends gegen 7 Uhr ist hier ein Schrecken ent-
standen, da man ein groß Feuer gewahr worden undt gemeinet, es sey 
zu Schmiedebach, darumb man auch die Sturmglocke geschlagen, daß 
viel Volks hier ausgangen zu besehen, da man aber eine Ecke nauß kom-
men, hat man gesehen, daß es zu Weitisberga, da in einer Malzbarre 
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Beim Stadtbrand von Tirschenreuth 1814 wurden 907 Gebäude zerstört, es 
folgte ein Hungersnot.

Der Stadtbrand von Meiningen 1874 forderte ein Todesopfer und 
vernichtete 471 Gebäude, 2500 Bürger wurden obdachlos.
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Feuer auskommen und ein groß Gebäude weggebrandt, weil aber von 
allen Orthen viel Volcks zugelauffen, ist die Scheune gerettet worden 
und nicht weiter kommen.

1684  23. Januar Mittwochs zur Nacht ist bei Ludwigstadt im Thim-
men-Hoff Feuer auskommen, da des Capitäns Herr Strelitzen einiges 
Söhnlein elendiglich verbrandt und das gantze Wohnhaus im Feuer 
aufgangen.

1685  26. November ist zur Nacht umb 11 Uhr ein groß Schrecken, 
Angst und Noth allhier entstanden in dem bey Herr Bürgermeister 
Nicol Rudolphen durch Verwarlosung Feuer außkommen, da alsbald 
Wohnhauß, Schmiede undt Scheune in vollem Brande gestanden und 
nicht können gerettet werden, aber dennoch ist hierbey Gottes Güte 
und Barmherzigkeit nicht genugsam zu rühmen, daß der Brandt nicht 
weiter unb sich gefreßen, sondern ob es gleich anderweit anbrennen 
wollen, als bald geleschet worden, welches iedermann als ein Wunder 
Göttlicher Gnade erkennen muß.

1686  7. März Sonntags zu Nacht ist das schöne Fürstl. Schloß zu 
Gräffenthal, neben dem Froberg u. etlich zwanzig Scheunen abgebrandt, 
und ist der Stadt gar nahe gegangen, ist aber Montags früh das Feuer 
gedämpffet worden; wie es aber auskommen, hat man keinen Grund.

1686  20. März Sonnabend zu Mittage vor 1 Uhr ist in der schönen 
Stadt Gera eine schreckliche Feuersbrunst entstanden, da bey einem 
Becken, an dem Kirchhofe und Schloß-Gaße gelegenen Hause, durch 
Verwarlosung eines Beckenknechts (welcher ein Stücklein Speck in der 
Essen abgeschnitten, und den Ruß angezündet) Feuer auskommen undt 
alsbald so überhand genommen und sich ausgebreitet, daß in der Ring-
mauer 191 Häuser, so von Steinen und Ziegeln wohl gebauet, und in der 
Vorstadt 167 Häuser vor dem Schloß und Leimnitzer Thore, zusammen 
358 Häuser sammt 3 Thoren und so viel Wachthäusern, auch 50 Scheu-
nen abgebrandt; Sind alle in acht biß neun Stunden elendiglichen in 
die Asche geleget worden drey Theile der Stadt. Was an Geschmeide, 
Bahrschafft, Wahren, Büchern, Kleidern, Betten und anderen Hausrath 
verdorben, ist nicht zu beschreiben. Fünf Personen seynd auch darbey 
mit umbs Leben kommen.

1686  23. März Dienstag zur Nacht ist zu Wurzbach bei einem Be-
cken Feuer außkommen, davon die Kirche, Pfarr und Schule, und 34 
Häuser, 17 Scheunen, ohne die Ställe im Feuer verderbet.

1686  21. Oktober Donnerstag vor Mittage, war hier ein groß Schre-
cken, da in Herr Joh. Nicol Fiedlers Bürgermeisters Backofen Feuer aus-
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kommen undt gleich großer Sturm Wind gewesen, ist aber durch Gottes 
Beystand alsbald gedämpffet worden.

1687  13. Mai ist die Ober-Hammerschmiede unter Ludwigstadt 
bey truckenen und dürren Wetter unvermuthet abgebrandt.

1687  15. Mai als am 1. H. Pfingst Tage, ist ein groß Schrecken allhier 
gewesen, indem man nach der Mittags-Predigt Feuer gewahr worden, 
und weil der starke Wind das Feuer und den Dampff in der Lufft nahe 
herzu getrieben, hat man gemeinet, es sey zu Liechtenthanne, daher all-
hier Lerm worden und man die Glocke geschlagen; Als man aber näher 
darbey kommen, ist man inne worden, daß das Feuer weiter sey, und 
wie man des andern Tages erfahren, ist es ein Stück Holz über Leutten-
berg gewesen, so in der Dürrung angegangen, indem man vorige Tage 
nahe darbey wüste Feld, da Holz gestanden und ausgerottet worden, 
gebrennet, da sich das Feuer verhalten.

1687  22. May, als am Fest der H. Dreifaltigkeit ist die Mühle zu 
Steinbach frühe umb 5 Uhr abgebrandt, da gleich die Leute in der Kir-
che gewesen, und ist alles, was sie gehabt, im Feuer verdorben, ist an-
gelegt gewesen und in der Scheune angangen, da vorher auch ein klein 
Häußlein überm Waßer als angesteckt worden und weggebrandt.

1687  10. November zur Nacht umb 10 Uhr ist in der Kurtzen Ga-
ßen bei Herr Nicol Pantzers Seel. Wittben, da der Tochter Hochzeit 
zu Ende gangen, eine schreckliche Feuersbrunst entstanden, ist zuerst 
in der Scheune angangen auff die Ställe und Hauß gelauffen, daß aller 
Hausrath, Schaff und Gänse mit verbrandt und kaum Federbetten und 
die besten Kleider gerettet worden. Ob solch Feuer angelegt oder ver-
warloset, hat man keinen gewißen Grund. Es ist ein starker grausamer 
Wind gleich gewesen, daß man in Sorgen gestanden, es würde das Feuer 
weit umb sich greiffen; Aber Gott hat es gnädig abgewendet und den 
Wind also gelenket, daß er die Feuerflammen von den andern Häusern 
mehrentheils abgetrieben, und also darbey kein Nachbar weiter Scha-
den gelitten.

1689  24. Juli ist die Stadt Schlaitz, die gantze neue Stadt in der 
Ring-Mauer, die Kirche sampt dem Schloße gantz abgebrandt und er-
bärmlich in die Asche geleget worden.

1690  16. April ist zu Hoff in der Nacht ein gefährlicher Brandt ent-
standen, da viel Häuser in die Asche geleget worden.

1690  28. August ist die Stadt Schalkau gantz abgebrandt, ist eine 
solche große Feuersbrunst gewesen, daß mans auch allhier gesehen und 
gewahr worden.
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1699  12. Oktober in der Nacht zwischen 10 und 11 Uhr ist Hans 
Keyem’ens Hauß abgebrandt und stunden die Gebäude der Nachbarn 
in großer Gefahr, durch göttliche Hülfe aber und fleißige Arbeit wurden 
die andern Gebäude gerettet. Wie das Feuer auskommen sey ist unbe-
wußt.

1700  7. September nachmittags 12.30 Uhr schlug das Wetter in 
eine Scheune des oberen Gasthofes (Hannß Mattheß Gastwirth) und 
brannte der ganze Winkel ab an 16 Häuser und 17 Scheunen, darin das 
Getreide und Heu, hat auch die Pfarr und Schulscheune mit betroffen 
und ist großer Schaden erlitten worden.

1704  30. August ist in Herrn Bürgermeisters Haase Hauße Feuer 
auskommen nach 1 Uhr mittags, da sein Sohn hat einen neuen Back
ofen das erste Mal bei bevorstehenden Kirchmeß probieren. Ist aber 
gleich wieder geleschet worden.

1708  Freytag, den 11. May ist Feuer in alten Hau gewesen durch 
Schiefermüllers Jungen, der Büsche und Gemetsch auf der Wiesen an-
zünden sollen, da weil es sehr dürre und noch kein Regen gefallen, es 
fort gelaufen, durch die Schieferknechte zeitlich gelöschet.

1717  5. Oktober Feuersnot, früh nach 7 Uhr angangen bis 11 Mit-
tags, auskommen durch Flachsdörren, es brennen 3 Häußer und eine 
Scheune weg. An eben den Brand hat man von viel Diebstahl gehöret.

1718  3. Osterfeyertag war der 19. April abends gegen 9 Uhr sind im 
benachbarten Dorfe Oßla biß 39 Häußer, Scheunen und Ställe sammt 
Kirche und Schule abgebrannt, welches Feuer durch Richters Sohn ei-
nen jungen, der bei der Scheune geschossen haben soll, auskommen.

1725  28. März am Mittwoch vor dem Gründonnerstag entstand 
gegen Abend um 5 Uhr eine Feuersgluth, so am Markt an Christoph 
Rau’ens Hauße auskommen und das daneben stehende alte Hauß des 
Herrn Amtsschultheißens Engelhardt zugleich mit verzehret. Die Bür-
gerschaft hat sich, in Ermangelung der Feuerspritzen, sehr rühmlich 
gehalten. Gott machte gegen 5 Uhr der Gluth ein Ende. Es wurde dabey 
den Fremden vor 4 fl. 16 gr. 8 Pfg. Bier und Branntwein gereichet.

1725  23. May wird die ganze Bürgerschaft aufs Rathhauß gefordert 
wegen Anschaffung einer Feuerspritzen, weil uns der liebe Gott zum 
öfteren heimsuchet mit Feuersbrunst und sollte ein jeder sagen, waß er 
aus freyen willen dazu geben wollte.

1725  2. Juny wird mit Christoph Salomon Graulich, Hochfürstl. 
Brandenburg. Bayreuthischen bestallten Stuck- und Glockengießer zu 
Hoff ein Contract geschlossen wegen Verfertigung Zweyer Feuersprit-
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zen einer großen und einer kleinen, die große auf 4 mit Eisen beschlage-
nen Rädern stehend, die kleine in einem mit eisern Reifen gebundenen 
hölzernen Waßerfäßchen stehend, auch von einer Person getragen wer-
den kann. Nach der vorliegenden Abrechnung scheint nur eine große 
Spritze geliefert worden zu sein, für die 75 Reichsthaler laut Quittung 
vom 22. September 1725 und 2 Thlr. Draufgeld beim geschlossenen 
Accord gegeben wurden. Für die Spritze mußte ein Spritzenhäußlein 
gebauet werden, so daß sich die Gesamtausgabe auf 102 Thlr. – gr. 3 
Pfg. stellte, gegenüber einer durch freywillige Beiträge der Bürger auf-
gebrachten Einnahme von 107 Thlr. 6 gr. 1 Pfg. Diese Spritze scheint 
nicht gehörig funktioniert zu haben, denn 1727 machte sich eine Re-
paratur nötig, daß sie nicht nur mehr Wasser von sich werfe, sondern 
auch höher und etzliche Ellen weiter gehen sollte. Diese wurde nach 
einem Vertrag vom 8. Oktober 1727 und nach einer Quittung vom 20. 
Oktober 1727 von Siegmund Gottfried Neumann Kupferschmied aus 
Insterburg in Preußen ausgeführt. Es wurde ihm versprochen laut Ver-
trag für jede Elle als solches Werk das Waßer weider und höher wirft als 
jetzo einen Gülden oder 21 gr. Meißnisch zu geben. Für die benötigten 
Materialien an Kupfer und Messing und seine Verpflegung hat er selbst 
aufzukommen. Nach Anschaffung dieser Spritze wurde eine „revidirte 
Feuerordnung“ deß Städtleins Lehesten aufgestellt, denn in einem Ab-
satz derselben heißt es: „Eine große Feuer-Spritze oder Waßer-Kunst 
stehet in dem neu hierzu Verfertigten Gebäulein oben bei der Schmi-
den in der Verwahrung, wozu einen Schlüßel der hierzu bestellte Cä-
mmerer, den andern aber derjenige, so die Direktion bey der Spritze in 
Feuers-Noth hat, damit man sich deß andern, wenn einer nicht habhaft 
ist, bedienen kann.“ Auch in dieser wird die Anschaffung von ledernen 
Eymern verlangt, „damit man sich solcher auf denen Dächern gebrau-
chen und ohne Gefahr herunter werfen kann.“ Auch Zwey Schleiffen 
sammt den Kufen und Vier Hand-Spritzen soll der Rath wieder halten 
und verschaffen und dahin trachten, daß noch eine Feuer-Spritze gema-
chet werde. Die Waßer-Kunst soll auch dann und wann probirt werden. 
Jeder Bürger in der Stadt soll wenigstens eine Hand-Spritze, die Gast- 
und Raths-Wirthe, Becker, Mältzer und Schmiede, oder die sonsten mit 
Feuer täglich umgehen, Zwey in seinem Hause haben, um sich deren 
im Nothfall bedienen zu können. Es soll auch der Feuer-Teich auf dem 
Ehrlich, welcher fast durch alle Straße der Stadt geleitet werden kann, 
aller Orte wohl in Acht genommen, und im Feuers-Gefahr von dem 
ihm nächsten gelegenen Bürger Johann Nicol Ilgen sofort gezogen und 
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das Waßer in die Stad gebracht werden. Die Feuerleitern sollen durch 
die Rothgerber, Schuster und Schneider, die Hacken aber durch die 
Becker, Färber, Leinenweber, die Kufen und ander Geschirr durch die 
Büttner und Wagner zum Feuer gebracht werden. Auf denen Dächern 
sollen sich bei ausgebrochener Feuers-Gluth die Schieferdecker, Maurer 
und Zimmer-Leuthe mit Waffen, die zum Feuer dienlich brauchen la-
ßen, auf die Häußer steigen, ernstliche löschen, einreisen und Rettung 
thun. Die Weiber, Mägde und andere starke Weibs-Persohnen sollen 
mit Waßertragen aus den Röhr-Kasten, Tränken und Bächen, es sey in 
Butten, Eymern und andern Gefäßen das Ihrige auch treulich thun und 
ohne dergleichen Zum Löschen dienlichen Geschirr oder Gefäße sich 
Zu solcher Zeit nicht antreffen lassen. Hingegen die Kinder, Knaben, 
Mägdlein, Alte und andere gebrechliche un Vermögende Persohnen, 
die hierinnen keine Hülfe leisten mögen, sollen hiermit dazu Verordnet 
seyn, daß sie sich eintheilen und die Hut und Wache haben über dieje-
nigen, so nur zum Raub und nicht zur Hülfe mit einfallen.

1727  4. Mai am Sonntag Jubilate abends nach 10 Uhr ist in Saalfeld 
Feuer auskommen, welches 62 Häußer exclusive der Scheunen in Asche 
geleget.

1728  13. September wollte hier auf dem Markte in des Schieferde-
cker Ellmers Hauße Feuer auskommen, Gottes Gnade aber schenkte 
bald soche Hülfe, daß es glücklich und ohne einigen Schaden zu thun, 
gelöschet wurde.

1754  26. Juni ist bei Meister Joh. Georg Friedrich Rothgerber in 
der Kurzengassen Feuer ausgekommen, auf der oberen Seite unter dem 
Dach, weil niemand zu Hause gewesen, hätten können ein großes Un-
glück daraus entstehen, weil es aber hellem Tage in denen Mittagstun-
den durch die vorbei gehende Hauptmann’sche gewahr worden, ist es 
ein großes Glück noch gewesen, weil ein großer Wind gegangen, wenn 
es einmal wäre zur Flamme gekommen, würde wenig Rettung gewesen 
sein unserer Stadt. Spritzen war doch gleich zur Hand und auch gang-
bar, so daß man sie auch brauchen konnte. Wie es ausgekommen, weiß 
niemand, Gott ist es am besten bekannt.

1800  7. März ist Leudenberg bis auf 14 gebäude abgebrandt in der 
Nacht. Deßgleichen das Dorf Oßla am 11. September. Kirch und alles 
abgebrand bis auf 7 gebäut. Es ist auch an anderen vielen Orten Fast 
nicht alle Tage sondern alle Wochen Feuer gesehen worden, da eine 
unbeschreibliche Dürrung gewesen. Lobenstein sind auch 43 Gebäude 
abgebrannt (Aus einem Schmiedebacher Tagebuch.)
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1801  macht der Stadtrath hinsichtlich der Feuerssicherheit folgen-
de Angaben: „Die meisten Gebäude sind mit Schiefer gedeckt und die 
vorhandenen wenigen Schindel-Dächer vermindern sich von Jahr zu 
Jahr.“ (Das steht im Widerspruch mit dem, was von Lehesten aus dem 
Brandjahr 1822 berichtet wird, wo ausdrücklich, auch in amtlichen Be-
richten, die schnelle Verbreitung des Feuers neben andern Ursachen 
auch auf die „vielen“ Schindeldächer mit zurückgeführt wird.) „Die 
Scheunen befinden sich bey den Häußern, wie es auf dem Lande und in 
Land-Städtchen, deren hauptsächlichster Nahrungszweig und Gewerbe 
die Landwirtschaft ist, gewöhnlich ist. Eine Verlegung derselben würde 
daher kaum thunlich und möglich seyn. Die gesetzlich angeordnete Be-
sichtigung der Feuerstätten der Professionisten findet einmal, die Rei-
nigung der Oefen aber durch den Saalfeldischen Schlotfeger zweimal 
jährlich statt.

Die Feuerordnung mit dem Verbot des Schleißenbrennens und 
Tabakrauchens an feuergefährlichen Orten, des Flachsbereitens und 
Arbeitens in Scheunen bei Licht werden von Zeit zu Zeit wieder „in 
Andenken gebracht“.

Spritzen sind zwei vorhanden, ebenso hinreichend andere Feu-
ergeräthschaften. Die Spritzen werden des Jahres 2 mahl, nämlich im 
Frühjahr und Herbst probiert und befindet sich alles, bis auf die eine 
Spritze, welche reparirt wird, in gutem Zustand. Die Spritzen sind von 
einander getrennt und unter Verschluß, wozu jedoch mehrere Schlüssel 
vorhanden und in der Nachbarschaft des Verwahrungsortes vertheilt 
sind. die Geräthe haben wieder ihren eigenen Verwahrungsort und be-
finden sich nicht in Verschluß. Zu jeder Spritze ist eine Bürger-Com-
pagnie von zwölf Mann, die des Jahres zwey mahl geübt werden, nebst 
einem Spritzen-Meister angestellt, welche die Arbeiten bey einem ent-
stehenden Feuer bey den Spritzen und beim Löschen verrichten. Zum 
Retten der Mobilien, der Aufbewahrung und Bewachung der geretteten 
Dinge sind keine besonderen Anstalten vorhanden, solche jedoch auch 
bey der Lokalität, indem die Gebäude meist nur in einen Stockwerk be-
stehen und durch Höfe und Einfahrten von einander getrennt sind und 
ringsherum mit Wiesen und Gärten umgeben sind, nicht besonders 
nothwendig und anwendbar. Die Feuer-Anstalten sind mit Rücksicht 
auch auf die vorhandenen Teiche – 3 Gemeinde-Teiche am Ehrlich – 
und die mehreren in der Stadt aufgestellten Wasserbehälter für den Ort 
so beschaffen, daß man zweckmäßigere Verbesserung zu machen nicht 
wüßte.“ Bekanntlich wurde diese optimistische Auffassung in Bezug auf 
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Feuersgefahr bei dem Ort und auf Vortrefflichkeit der Löschanstalten 
bei dem großen Brand 1822 ganz kläglich zu Schanden. „Assecurirt“ 
d. h. gegen Feuersgefahr versichert, waren nur zwei außerhalb der Stadt 
liegende Häuser, die Papiermühle und eine Mahlmühle, und zwar „in 
der zu Rudolstadt bestehenden Brand-Versicherungs-Anstalt.“

1809 sind nach einem Bericht hier zwey sehr brauchbare Spritzen. 
1809  29. September Verordnung der Regierung über die Feuerschau, die 
regelmäßig alle Jahre zweymal im Frühjahr und Herbst stattfinden soll.

1810  9. Oktober wird von der Regierung die Anschaffung von 
Löschwischen oder Feuerpatschen empfohlen.

Der große Brand von 1822. Dem unglückseligen Ereigniß in der 
Nacht vom 24. auf den 25. Juni 1822 war eine wochenlange große Tro-
ckenheit vorausgegangen; die meistens ganz aus Holz gebauten, theil-
weise auch noch mit Holz (Schindeln) gedeckten Häuser waren voll-
ständig ausgetrocknet. In den leicht gebauten Scheunen und Schopfen, 
die meistens in den Hofräumen standen, lag schon das Heu des Jahres, 
das von den Hof- und Auwiesen hereingebracht war.

Das Feuer brach am Dienstag, den 25. Juni gleich ¾ auf 4 Uhr im 
Hause des Wagnermeisters Christoph Neumeister, der dem Trunke 
ergeben war, in der langen Gaße, dem Gasthofe zum goldenen Panzer 
(Peetz’schen Gasthof) gegenüber auf dem Platze über der Werkstatt aus.

Die eigentliche Ursache des Brandes ist nicht festgestellt worden, 
„wahrscheinlich durch Unvorsichtigkeit verwahrloset.“ Darauf deutet 
ein Bericht vom 6. Juli 1822 hin, nach dem man eine gewiße Pfeife-
rin, welche bei Neumeisters gewohnt, sehr früh ihre Bleiche habe hi-
naustragen sehen, und daß diese durch den Gebrauch vielleicht noch 
glühender Asche zur Lauge, mit welcher sie unvorsichtig umgegangen 
sein können, wohl auch die Schuld dieses Brandunglücks sein könne. 
Nach den Untersuchungsakten soll Neumeister in seiner an eine Scheu-
ne anstoßenden Werkstätte die Nabe eines Rades mit Spänen ausge-
brannt und dadurch das Feuer veranlaßt haben. Neumeister und sein 
blödsinniger Sohn kamen in den Flammen um. Auf der Brandstätte der 
Neumeister’schen Scheune fand man an drei verschiedenen Stellen, die 
jedoch weiter als Manneslänge aus einander entfernt waren, ganz weiß 
zu Kalk gebrannte Knochen in ganz kleinen Stückchen, welche aller-
dings vermuten lassen, daß Wagner Neumeister, welchen man, als seine 
Scheune schon im Feuer gestanden, in diese hat gehen und nicht wieder 
herauskommen sehen wollen, seinen Tod in den Flammen gefunden 
habe.
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Das Feuer pflanzte sich, in dem ausgedörrten Holzwerk der Häuser 
und Scheunen Nahrung findend, mit unglaublicher Geschwindigkeit 
von Haus zu Haus, von Gasse zu Gasse fort. In einem zuverlässigen Be-
richt über das Brandunglück ist gesagt, daß schon nach Verlauf von 15 
Minuten das Rathhaus und die an demselben gelegenen Häuser in vol-
lem Brande gestanden hatten; alsdann habe es an verschiedenen Seiten 
zu brennen angefangen, so daß nach Verlauf von kaum drei Stunden 
und zwar nach 7 Uhr morgens der größte Theil der Stadt, einschließlich 
Kirche, Schule, Rath-, Brau- und Pfarrhaus ein Raub der gierigen Flam-
men geworden war. Der Kirchner Meß hatte auf dem Kirchthurm noch 
Sturm geläutet, die Kirchenuhr schlug noch ¾ auf 6 Uhr, dann stürzte der 
Thurm zusammen. Die Kirche selbst war unterdessen ausgebrannt, die 
starken Mauern blieben stehen. Es sind in dieser kurzen Zeit 116 Wohn-
häuser (nach anderer Lesart 122, wobei die fünf oder sechs öffentlichen 
Gebäude mit eingerechnet sind), 76 Scheunen, 83 Ställe, 13 Holzremi-
sen, 11 Schopfen vernichtet worden. In der langen Gasse blieben nur 5 
Häuser darunter das Forsthaus – in der kurzen Gasse 17 Häuser stehen, 
einige davon durch die Rettungsarbeiten schwer beschädigt, dazu noch 
am Röttersdorfer Weg gelegen, das alte Schießhaus und das Mulzhauß 
am sogenannten Teichdamm, zusammen 24. Alles andere war in den 
wenigen Stunden in einen glimmenden Schutt- und Aschenhaufen 
verwandelt worden. Jedenfalls herrschte auch starker Wind, denn nach 
mündlicher Ueberlieferung mußten in Röttersdorf die Leute auf ihre 
Schindeldächer mit Leitern steigen und die von Lehesten herübergetrie-
benen brennenden Papierfetzen (wahrscheinlich vom Rathausbrand) 
löschen. Die Spritzen, die aus den benachbarten Orten – dabei auch 
von Gräfenthal, Leutenberg, Teuschnitz und Ebersdorf – sich nach und 
nach einfanden, mußten sich darauf beschränken, die noch erhalten ge-
bliebenen wenigen Häuser zu schützen und die Gluth der brennenden 
Schutt- und Heuhaufen zu dämpfen. Der Gesamtverlust ist auf 300 000 
rh. Gulden geschätzt worden. Kein einziges Haus, auch nicht die öffent-
lichen Gebäude, waren in einer Brandkasse versichert. Außer den schon 
genannten Spritzen waren noch zugegen die von Ludwigstadt, Lichten-
tanne, Wurzbach, Schmiedebach, Heberndorf, Weitisberga, Lichten-
hayn und Oßla. Bei der Hauptfeuerlöschung zeichneten sich besonders 
die Spritzen aus von Ludwigstadt, Lichtentanne, Schmiedebach und die 
Leutenberger Schlauchspritze, welche sich mit der Mannschaft vorzüg-
lich auszeichnete und bis abends gegen 6 Uhr blieb, sowie die Personen: 
Herr Landrichter Schmidt in Ludwigstadt, Landgerichtsactuar Künß-
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berg daselbst, Gastwirth Suffa daselbst, Schneidermeister Spindler hier, 
Zimmergeselle Korn, die Dienstmagt Heinrich Müllers in Röttersdorf 
und Herr Pfarrer Roßtümpfel.

Die abgebrannten Familien, die fast nichts hatten retten können, 
fanden nur zum geringsten Theil Unterkunft in den stehen gebliebenen 
Häusern, besonders im Forsthaus und im Wildt’schen Haus, die meis-
ten mußten sich in den umliegenden Ortschaften bis nach Wurzbach 
ihre Wohnung suchen. Als erste Unterstützung kamen 86 Stück Brod 
von der Gemeinde Wurzbach am 25. Juni früh um 11 Uhr an, am sel-
ben Tage auch 109 Stück Brod von der Stadt-Gemeinde in Ludwigstadt 
und 45 Stück Brod von der Dorfgemeinde in Lichtentanne. Es wurde 
im Forsthaus ein Naturalien-Magazin eingerichtet, das der 80jährige in 
den Ruhestand versetzte Herr Bürgermeister Löffler verwaltete. Tätige 
Hülfe von Seiten der Regierung und des Herzogs Ernst von Coburg 
und Saalfed, und ein in Thüringen und darüber hinaus rege geworde-
nes Mitgefühl versuchten zwar das Elend ein wenig zu mildern, allein 
der Verlust war doch zu groß, so daß die gewährten Unterstützungen – 
nach amtlicher Zusammenstellung gingen, abgesehen von den Natural-
lieferungen, die schon vom ersten Tage an von allen umliegenden Orten 
reichlich gespendet wurden, an baarem Gelde rund 9823 Rthr. ein – bei 
der Vertheilung unter so viel vom Unglück betroffene Familien doch 
nur empfunden worden als ein Tropfen auf den heißen Stein. Ein gro-
ßer Theil der Lehestener versank darnach in tiefe Armuth und auch die 
besser Situierten in eine übergroße Schuldenlast. Viele glaubten, nicht 
wieder aufbauen zu können, allein durch die Erleichterungen, die ihnen 
besonders von Oben hinsichtlich des Holtzes wurden, wurde es ihnen 
möglich. Auch nöthigte besonders der Drang der Nothwendigkeit dazu, 
so verschuldet auch die meisten Häuser werden mußten. – Mit bewun-
dernswerthem Gottvertrauen, durch unermüdlichen Fleiß und eiserne 
Ausdauer aber haben sie versucht, diese schwere Zeit zu tragen und zu 
überwinden. Und in unsere Erinnerung an jene Zeit muß sich ganz un-
willkürlich neben dem Dank gegen Gott besonders auch eine hohe und 
dankbare Anerkennung mischen für die Leistungen unserer Väter und 
Großväter, die in hartem Kampf mit einem schweren Geschick nicht 
müde geworden sind, sondern geduldig ausharrend einfach „von vorn 
angefangen“ haben. An dem, was wir Lehestener im Laufe der Jahrzehn-
te wieder erworben haben, klebt viel, viel saurer Schweiß jener im Rin-
gen mit der Noth gestählten Generation. Das darf das junge Geschlecht 
nicht vergessen! –
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1854 brennt in der Alten Mühle die Scheune mit Stallung ab.
Anfang der 50er Jahre brennt die Punsoldsmühle ab.
Ums Jahr 1855 brennt das Wohnhaus auf dem Krummholzenham-

mer ab durch die Unversichtigkeit eines Köhlers.
1856  1. September früh 8 Uhr kam Feuer in dem Hause der Witwe 

Christiane Mattheß aus, das hinter der Schule im Pfarrgarten lag. Mit 
Gottes Hülfe gelang es den schnell und ordentlich zugreifenden Leuten, 
dem weiteren Umsichgreifen der Flammen Einhalt zu thun. Die drei 
Familien, welche darinnen wohnten, hatten aber ihre ganze Habe verlo-
ren, da die Erwachsenen sämmtlich auf die Arbeit gegangen und nur die 
Kinder zu Hause waren; durch die Spielerei der letzteren soll das Feuer 
entstanden sein.

1856  16. Februar ist im Hause des Kaufmanns Iwan Müller am 
Markt durch Kleider, so am glühenden Ofen aufgehängt waren, Feuer 
auskommen, aber noch rechtzeitig gelöscht worden.

1864 wird von dem Bürgermeister Schmidt eine neue in der Wiede-
mannschen Hofbuchdruckerei Saalfeld gedruckte „Feuer-Polizei-Ord-
nung der Stadt Lehesten“ aufgestellt, die in 54 Paragraphen ganz ge-
naue Bestimmungen und Vorschriften im Falle eines ausgebrochenen 
Brandes enthält. Wir erfahren da auch, daß Lehesten damals noch 
Rufwächter und daneben Stillwächter, vier in jeder Nacht, hatte, und 
daß an Löschgeräthen vorhanden waren 25 Stück Feuereimer, 8 Feuer-
leitern, 12 Feuerhaken und drei Spritzen: 1. die alte Stadtspritze, 2. die 
alte Landspritze und 3. die neue Spritze. Dazu sollen noch ein Zubrin-
ger und zwei Handspritzen angeschafft werden. Der Feueralarm soll in 
folgender Weise ausgeführt werden: 1. der städtische Läuter hat sofort 
Sturm zu läuten, 2. zwei geeignete und dazu bestellte Mann haben mit 
Trommelschlag die Straßen der Stadt zu durchziehen, 3. auf dem so-
genannten Käpelle wird die erst akquirirte Lärmkanone zweimal, bei 
auswärtigen Bränden einmal abgefeuert. Diese Kanone ist aber wohl nie 
angeschafft worden, und im Winter würde es wohl manchmal schwierig 
gewesen sein, sie abzufeuern.

Die Löschmannschaften waren eingetheilt: 1. in eine Brandkom-
pagnie, gebildet aus sämtlichen Zimmerleuten, Schieferdeckern und 
Maurern, 2. eine Löschkompagnie, bestehend für jede der drei Spritzen 
aus a) einem Officier, b) einem Spritzenmeister mit Stellvertreter, c) 24 
Spritzenleuten, also zusammen 81 Mann, die als Abzeichen rothe Bin-
den um den linken Arm mit der Nummer der Spritze tragen und 3. die 
Rettungskompagnie, gebildet aus sämtlichen Tischlern, Schlossern und 
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18 Männern von vollkommen unbescholtenem Ruf und mit den nöthi-
gen körperlichen Kräften ausgerüstet, als Abzeichen eine grün und wei-
ße Binde am linken Arm führend.

1864  17. September Abend ½ 11 Uhr erschreckte Feuerruf die Le
hestener; das Haus Nr. 1, dem Christian Munzer sen. (Brillenmunzer), 
Bierwirth u. Schieferbruchsbesitzer, früher Aufseher auf herrschaft-
lichem Schieferbruch, aber Untreue wegen entlassen, stand in hellen 
Flammen und bald hatte das Haus Nr. 2, seit dem Jahre 1838 dem 
Dr. Dürr gehörig, von Baumeister Wildt 1811 gebaut, das größte und 
schönste Haus in Lehesten, dasselbe Schicksal, und das Feuer konnte in 
seinem Hause gelöscht werden, da es sich mit Blitzesschnelle verbrei-
tete. Aus dem ersten Hause ist fast nichts als das Vieh herausgebracht 
worden, aus dem zweiten ein Theil des Mobiliars des Bürgermeisters 
Schmidt nebst den städtischen Akten, ein Theil des Mobiliars des Dr. 
Dürr und seines verheiratheten Sohnes, aber die beiden letzten Fami-
lien haben außer fast aller Wäsche und Kleidern und Hausgeräth auch 
500 fl. baares Geld verloren. Aus der Nachbarschaft war viel Hülfe ge-
kommen, welche aber nur hindern konnte, daß die unter der Straße 
gelegenen Scheunen nicht auch angingen; zum Glück war es windstill. 
Die jungen Mädchen haben sich besonders durch energisches Waßer-
tragen ausgezeichnet. Brandpredigt wurde am Tage darauf gehalten 
über Psalm 103, V. 1–13. Am 19. September ist die Ehefrau des Christ. 
Munzer vom Kreisgericht in Saalfeld als der Brandstiftung verdächtig 
verhaftet worden; man hatte aus dem Gebahren der Eheleute, aus ihrer 
enorm hohen Versicherung des Mobiliars, aus öfteren Reden vom Feuer 
und aus dem Benehmen am Abend vor dem Brande, wo die Frau einen 
verdächtigen Kerl gesehen haben wollte, auf ihre Schuld geschlossen. 
Nachdem die Munzer’schen Eheleute sammt dem Sohne Rudolf lange 
in Haft gehalten worden, sind sie am Ende des Jahres hierher zurückge-
kehrt; Näheres über ihre Schuld oder Unschuld verlautet nicht.

1865 wird der Wasserzubringer für 831 fl. angeschafft.
1867  Da die Organisation der hiesigen Feuerwehr in ihrem jetzigen 

Zustande der großen Komplikation halber nicht genügt, sind bereits 
Schritte zur Umgestaltung derselben nach anderen Principien gesche-
hen.

1869  6. December, nachmittags 2 Uhr, entstand in der langen Gasse 
bei Tischler Hermann Jahn (gegenüber vom Weber’schen Gasthof) Feu-
er, welches jedoch, Gott sei Dank, bald gelöscht wurde.

1872  Die hiesige Feuerwehr hat durch die Bestimmungen über das 
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Feuerlöschwesen vom 1. Januar 1869 eine veränderte Gestalt und min-
dere complicirte Einrichtung, als dies früher der Fall, erhalten. Dieselbe 
steht unter einem Kommandanten, der mit anerkennenswertem Eifer 
sich dieser Aufgabe unterzogen hat.

Da nun aber eine richtige Feuerwehr, wie jede andere Wehr, einen 
militärischen Körper bilden soll, der Mangel einer militärisch geglie-
derten und disziplinierten Löschmannschaft aber am meisten bei aus-
brechendem Unglück zu Tage tritt, so ist, fortschreitend zum Besseren, 
dem hier bestehenden Kriegerverein die Anfrage gestellt worden, ob 
derselbe das hiesige Feuerlöschwesen nicht in die Hand nehmen gewillt 
sei und steht eine hoffentlich günstige Antwort noch in Aussicht.

1874 wird das Institut der Rufwächter als eine veraltete Einrichtung 
aufgehoben, und es besteht die Stillwache weiter.

1874  21. Februar brannten in der Langgasse 16 Wohngebäude und 
13 Nebengebäude nieder, wodurch 26 Familien obdachlos wurden. Das 
Feuer kam gegen Morgen – die Arbeiter waren schon fort auf den Bruch 
– in der Scheune des Kaufmanns Bernh. Schingnitz aus. Da in dieser 
Heu für die Posthalterei lagerte, nahm man an, daß es durch Unvorsich-
tigkeit der Postillione beim Morgenfüttern entstanden sei. Aber auch 
an Brandstiftung wurde gedacht. Von dem ganzen Viertel blieb nur am 
Markt das Kaufmann Hermann Pantzer’sche Haus und an der entgegen 
gesetzten Ecke im Winkel das Bäcker Hertwig’sche Haus stehen. Hül-
fe von außen beim Löschen gut, es waren wohl mehr als ein Dutzend 
Spritzen zur Stelle. Feuerwehrkommandant war Schieferbruchbesitzer 
Franz Kühn. Bei dem Brande wurde viel gestohlen, besonders in den 
Kauf- und Schnapsläden, und es gab viel Betrunkene.

1875  11. Oktober (zur Kirchweih) war wieder Feuer, es brannte in 
der Langgasse ein Wohnhaus (Georg Kaufmann) mit Hintergebäuden, 
sowie drei Scheunen (hinter Bäcker Haase) nieder. Durch das Ortsstatut 
vom 14. Februar 1876 und das Gesetz vom 7. Januar 1879 ist das Feu-
erlöschwesen geregelt. Im Jahre 1876 bildete sich eine freiwillige Feuer-
wehr, die aus der Stadtkasse mit 600 Mark unterstützt wurde.

1877  26. April 8.15 Uhr Abends ertönte abermals Feuerruf; es 
brannten in der Quergasse vier Wohnhäuser (Fleischer Jakobi, Christ. 
Neumeister, Ludwig Bock und das Hirtenhaus), drei Scheunen und ei-
nige Hintergebäude nieder, zwei Häuser wurden niedergerissen. Das 
Feuer kam in der Schopfe von Jakobi aus.

1878  25. Juni, früh 2 Uhr, brach in dem Grundstück des Fuhr-
manns Friedrich Wachtel Nr. 40 am oberen Ende der Schulgasse, wie 
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Freiwillige Feuerwehr in Hämerten (Sachsen-Anhalt) im Jahr 1893, die 
Mehrzahl schon in Uniform, aber auch noch mit Armbinden.

Löschwagen (Handdruckspritze) der Gemeinde Prohlis Ende des  
19. Jahrhunderts.
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man annahm, durch Brandstiftung Feuer aus, dem dasselbe zum Opfer 
fiel. An der nach der Stadt zugekehrten Giebelseite des Wachtelschen 
Wohnhauses befanden sich auf dem Schieferbeschlag schöne Verzie-
rungen. Es brannte die in der Richtung nach dem Friedhof sich an-
schließende Scheunenreihe (fünf Stück) mit ab, ferner die Doppelhäu-
ser von Richard und Gottlieb Lösch Nr. 39 a und 39 b, E. Neumeister 
und Karoline Neumeister Nr. 38 a und 38 b, Andreas Hermanns Erben 
und Friederike Raab Nr. 37 a und 37 b, das Haus von Gottlieb Rockstroh 
Nr. 36 und das städtische Krankenhaus Nr. 35 mit Scheune u. Nebenge-
bäuden, sämmtlich am Zinkenweg gelegen, zusammen 6 Wohnhäuser 
und 8 Scheunen.

1879  10. Mai, abends 9.15 Uhr, brennt das der Ernestine Müller und 
der Friederike Pantzer geb. Rost (Mätzle) gehörige Wohnhaus in der 
Kurzen Gasse Nr. 142, in dem Christian Munzer, der 1864 im Haus Nr. 1 
bereits abgebrannt war, eine Bierwirtschaft betrieb, mit der anstoßen-
den Scheune und der gemeinschaftlichen Scheune von Ernst Munzer 
und Christian Grieser ab. Das Haus von Ernst Munzer und Christian 
Grieser wird bei den Löscharbeiten am Dach stark beschädigt. Verdacht 
der Brandstiftung fällt wieder auf die Ehefrau des Christian Munzer.

1879  30. September, abends 11 Uhr, brennen in der Nähe der Kir-
che zwei Wohnhäuser Edmund Krauß Nr. 33 und Mattheß (Würzkarls) 
Nr. 34 und zwei Scheunen nebst Seiten- und Hintergebäuden ab.

1879  10. December, früh 2 Uhr, brennt die Hausmeisterei auf dem 
Herrschaftsbruch nieder.

1880  16. September legte ein Schadenfeuer das Wohnhaus Nr. 210 
(die Rödelei) in Asche. Brandstiftung vermutet.

1882  9. September, früh 4 Uhr, brennen in der Kurzen Gasse vier 
Wohnhäuser (Köcher Nr. 9, Hofmann und Hitzig Nr. 9½, Neumeister 
Nr. 10) und die Spindler’sche Scheune, in der das Feuer auskam, weg. 
Brandstiftung vermutet.

1882 brennt das August Unger’sche Wohnhaus (die Juchhe) ab Nr. 
159.

1883  2. April brennt in der Neustadt das Haus des Robert Neumeis-
ter Nr. 181 weg.

1883  8. Juni, früh 2.15 Uhr, brennen sechs Wohnhäuser am Zin-
kenweg mit Scheunen und Nebengebäuden nieder; das Feuer kam in 
der Scheune des Georg Wohlfahrt Nr. 43 aus; betroffen wurden noch 
die Häuser Nr. 44 (Kaufmann), Nr. 42 (Pantzer), Nr. 41 (Bernh. Fried-
rich) und wiederum die neugebauten Häuser Nr. 38 b (Neumeister) und 
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39 b (Lösch), während das Haus Nr. 45, dem Wagner Ernst Neumeister 
gehörig, gerettet wurde.

1884  26. Mai brennen drei Häuser in der Langgasse unterhalb des 
Forsthauses ab (Beyer, Hammon, Ryter).

1884  15. Juni, 1.30 früh, Großfeuer in der Kurzen Gasse, dem 15 
Wohnhäuser und 9 Scheunen zum Opfer fallen. Das Feuer entstand 
im Hintergebäude des verstorbenen Kaufmanns Ferdinand Neumeis-
ter; daselbst schlafende Ladendiener retteten kaum das nackte Leben. 
Brandstiftung vermutet. Von dem ganzen Häuserblock zwischen Ku-
rer Gasse, Markt, Winkel- und Quergasse bleiben nur am Markt der 
Consumverein Nr. 133 und das Fiedler’sche Haus Nr. 134 stehen. Metz-
ger Jakobi und Christian Neumeister brennen zum zweiten Mal ab.

1884  13. Juli brennt in der Bärmisgasse ein Wohnhaus Nr. 160 ab, 
dem Christian Eckert gehörig.

1885  Montag, den 17. August, nachts 12.30 Uhr, brennen in der 
Kurzen Gasse 13 Wohnhäuser mit 8 Scheunen und Nebengebäuden 
nieder. Das Feuer entstand bei Bierwirt Christ. Munzer und war ver-
muthlich angelegt und erstreckte sich bis zu Christian Baumann Nr. 22 
vom Spindler’schen Haus Nr. 11 an.

1885  1. Juli wird der freiwilligen Feuerwehr die Nachtwache über-
tragen gegen eine jährliche Entschädigung von 500 Mark und eine 
Wächter-Kontrolluhr angeschafft.

1890  25. Juli Feuer in der Neustadt, Aufseher Hermann Dreßel Nr. 
171 und Carl Hauptmann Nr. 172 brennen ab.

1890  5. August am späten Abend wird von den einzelnen Häusern 
in Röttersdorf eins durch Blitzschlag eingeäschert. Am Abend darauf 
brennt in Brennersgrün ein Haus durch Blitzschlag nieder.

1892 wurde das neue Spritzenhaus mit 2 Erkern gebaut.
1892  8. November, nachts 11.30 Uhr, Feuer in der Langgasse. Es 

brach in der Scheune von Cantor Eichhorn aus vermutlich durch 
Brandstiftung. Die drei großen Linden hinter der Scheune fallen ihm 
mit zum Opfer. In Asche gelegt wurden das Eichhorn’sche Haus Nr. 91 
mit Scheune, sowie die Scheune von Zeitler und Selmar Rau.

1893  23. April wurde die für 1000 Mark neu angekaufte Spritze pro-
biert.

1894  18. Mai, nachmittags gegen 3 Uhr, schlug der Blitz in die 
Scheune des Reinhold und Heinrich Lautenschläger in Röttersdorf, und 
es brennen diese sammt Wohnhaus und dem Großmann’schen Gasthof 
weg.
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1897  6. December früh Feuer an der Kirche bei Witwe Louise Kö-
cher Nr. 30, deren Haus, sowie das anstoßende, der hiesigen Kirchge-
meinde gehörige, von Schuster und Kirchendiener Langbein bewohnte 
Haus Nr. 31 in Flammen aufgehen.

1898 im Mai werden die beiden alten Stoßspritzen außer Betrieb 
gesetzt infolge Eröffnung der Hochdruckwasserleitung.

1899  20. Juni gegen Abend Feuer durch Blitzschlag in Röttersdorf, 
durch das eine Scheune in den einzelnen Häusern eingeäschert wird.

1900  27. Juli, früh kurz nach 2 Uhr, brennt das in der Breiten Straße 
(Langgasse) gelegene Wohnhaus Nr. 94, im Besitz von Schieferarbeiter 
Hermann Fiedler und Witwe Ida Martin, ab. Es war ein altes Holzhaus, 
welches den Brand von 1822 überdauert hatte.

1902  28. Dezember (4. Weihnachtsfeiertag), abends 10 Uhr, Groß-
feuer: der Weber’sche Gasthof und die beiden Nachbarhäuser von Emil 
Neumeister Nr. 79 und Traugott Pantzer Nr. 81a und b brennen weg. 
Auf dem Weber’schen Saale war gerade Ball der Gesellschaft Erholung, 
das Feuer kam über dem Saal aus, vielleicht durch die elektrische Licht-
leitung oder durch Brandstiftung, und es fielen bereits Funken auf die 
tanzenden Paare. Es war eine schauerliche Brandnacht mit Sturm (Flug-
feuer), Regen und Glatteis. In derselben Nacht gegen 2.15 Uhr war im 
Verkaufsraum des Consumvereins am Markt durch einen Ofen Feuer 
entstanden, wurde aber gleich bemerkt und gelöscht.

1904  Sonnabend, den 16. Januar, abends 7.45 Uhr, Feuer: es bren-
nen Otto Stüber Nr. 102 und Gustav Peetz Nr. 101 ab. Das Feuer kam in 
der Stüber’schen Scheune wohl durch Unvorsichtigkeit aus.

1904  26. September, früh 1.45 Uhr, brennen Scheune und Ge-
schäftshaus der Friede Neumeister (Schultoffels Frieda) Nr. 126, und 
zwar zum dritten Male, ab. In den Flammen kommen drei Schweine 
um. Brandstiftung sehr wahrscheinlich.

1904  7. Dezember, früh 6.30 Uhr, Feuer bei Bäcker Gustav Weber, 
Karlstraße Nr. 14, in der Scheune, wurde gleich bemerkt und gelöscht, 
vermutlich angelegt.

1905  Dienstag, den 20. Juni, früh 1.30 Uhr, Feuer: die Apotheke 
von Eduard Küster, die anstoßende Heubach’sche Bierhalle von Oskar 
Neumeister und die Ernst Peetz’sche Scheune sinken in Asche. Das Feu-
er kam im Hintergebäude der Apotheke aus, das da schlafende Dienst-
mädchen mußte sich durch’s Fenster retten. Die beiden Hunde der Apo-
theke kamen, ohne einen Laut von sich zu geben, in den Flammen um. 
Der Volksmund behauptete, sie seien vor Anlegung des Feuers vergiftet 
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worden. Außer den beiden Hunden verbrannten noch drei Ziegen, ein 
Schwein und zwanzig Hühner.

1905 im Juli brennt der Dachstuhl des Richard Ellmer’schen Hauses 
am Teichdamm runter; Brandstiftung wahrscheinlich.

1906  23. August, abends 11 Uhr, brennt auf dem Oertelsbruch ein 
Arbeiterwohnhaus ab.

1909  Sonntag, den 21. März, früh 1.15 Uhr, Feuer bei Schmied Zei-
telhack in der Quergasse Nr. 121, die Gebäulichkeiten desselben werden 
vernichtet. Brandstiftung wurde vermutet. Bei dem Brande gab es eine 
Anzahl Bezechte, da am Abend zuvor drei Bockbierfeste gewesen wa-
ren.

1910  24. Februar brennt das vom Krummholzenhammer noch üb-
rige Wohnhaus ab; auch hier wurde Brandstiftung angenommen.

1910 im März kommt im Haus des Heinrich Hofmann am Friedhof 
Nr. 161b höchst wahrscheinlich durch Brandlegung Feuer aus, durch 
das auch die anstoßenden Häuser von Scheiding und Anschütz Nr. 161a 
und 206 mit vernichtet wurden.

1910  Freitag, den 29. Juli, nachmittags, legt Arno Ellmer im Hause 
seines Vaters Richard Ellmer am Teichdamm im Stall Feuer an mit Hilfe 
eines in einem Holzkasten mit Spiritus angebrachten brennenden Lich-
tes; es wird aber noch zeitig entdeckt und gelöscht.

1911  Sonntag, den 14. Mai, brennen in Teuschnitz über dreißig 
Häuser weg.

1911  Sonnabend, den 25. November (vor dem Totensonntag), 
früh nach 3 Uhr, brennen die so lange gefeiten sieben Aemter weg, 
denen schon öfters durch Brandbriefe der Untergang angekündigt 
war. Eine Tochter von Glaser Ernst Jahn, in dessen Hintergebäude 
das Feuer ausgebrochen war, springt, da ihr der Weg über die Treppe 
durch das Feuer abgeschnitten ist, aus einer Giebelstube zum Fens-
ter herab auf die Straße, fällt auf den gerade vorübereilenden Schutz-
mann Louis Mattheß auf und kommt mit einem Vorderarmbruch 
davon, ihr Vater verbrennt sich die Hände stark. In der Brandnacht 
starker Rauhfrost, der die elektrischen Leitungsdrähte zerreißt und 
dichter Nebel, der das Feuer sehr unsichtig macht. Das Walther’sche 
Geschäftshaus und die besuchte Horn’sche Coburger Bierstube wer-
den mit vernichtet.

1912  Montag, den 25. November, abends 10 Uhr, Feuer in der 
Bahnhofsstraße: Bernhard Neumeister (Weißgerbers) Nr. 62, Otto 
Langbein Nr. 63 und Reinhold Dreßel Nr. 63½ brennen weg.
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1912  Donnerstag, den 5. Dezember abends Feuerlärm. Es brennt in 
der Quergasse Nr. 123 bei Petermann auf dem Hausboden, der Brand 
wird gleich gelöscht, man munkelt von Brandstiftung.

1914  23. Februar, abends 8 Uhr, brennt das Angermann’sche Anwe-
sen in der Grundstraße Nr. 224 weg. Ziege und Stallhasen verbrennen 
mit. Brandstiftung.

1915  Dienstag, den 18. Februar, früh 12.30 Uhr, Feuer bei Friedrich 
Baumann, Karlstraße Nr. 137 im Hintergebäude, wird von heimgehen-
den Wirtshausgästen bemerkt und gleich gelöscht. Brandstiftung durch 
einen Mieter nachgewiesen, der von auswärts zugezogen; dieselbe Per-
sönlichkeit soll auch das Angermann’sche Brandunglück auf dem Ge-
wissen haben.

1918  Freitag, den 26. April, früh gegen 6 Uhr, brennt das Schieß-
haus mit Saal und Schießhalle der Schützengesellschaft weg. Auch bei 
diesem Feuer verdächtige Momente hinsichtlich Brandstiftung. Bei dem 
Brande tritt die während der Kriegsjahre gebildete weibliche Feuerwehr 
mit in Tätigkeit.

1920  Montag, den 13. Dezember, brennt in Röttersdorf ein Häus-
chen mit Scheune nachweislich durch Kurzschluß der elektrischen Lei-
tung im untern Dorf ab.

17. Gesundheitswesen.

1. Heilpersonal.  Aerzte scheint es vor dem Jahre 1800 in Lehesten 
nicht gegeben zu haben, wohl weil keiner wegen der Armuth der Bevöl-
kerung sein Auskommen finden konnte. Im Nothfalle mußten darum 
auswärtige Heilpersonen zugezogen werden. So wird 1663 der Stadt-
phisikus Johannes Wiedler zu Saalfeld bei einer Erkrankung des Raths-
kämmerers Andreas Pantzer consultiert. 1684  22. Mai hat Herr Johann 
Conrad Rieder von Marck Wernberg in der Oberpfalz, seiner Proßesion 
ein Oculist, Stein- und Bruchschneider, auch Leib- und Wundarzt, all-
hier Hannß Krausen das mittlere Söhnlein Hannß Nicol, ein Kind von 
dreieinhalb Jahren, an einem Bruche glücklich geschnitten und wohl 
geheilet, daß das Kind jetzo frisch und gesund ist. Kurtz darauff hat Er 
zu Ludwigstadt ein Weibsbild an einem Gewächse geschnitten, so aber 
den dritten Tag gestorben; ist eine ledige Person gewesen. Item allhier 
hat er eine Magd Agnisa (?) Escherin, im Gasthoff dienend, an einem 
Kropff curieren wollen durch medicamenta, deßwegen sie ihm 7 Thlr. 
geben müßen; Solche Cur ist aber ohne Frucht abgangen.
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1722 kuriert der hie-
sige Bader Polenberger 
(?) und der Barbier Huck 
einen Vorderarmbruch 
der Pfarrerin Timaeus; 
auch wurden von Saalfeld 
und Leutenberg inner- 
und äußerliche Medica-
mente gebraucht.

1742 wird durch das 
Amt Zella vor einem 
Quacksalber, nahmet-
lich Forber bei Strafe 
gewarnt, der sich unter-
standen habe, bißhero zu 
Lehesten hin und wieder 
des Curierens und zwar 
dem Vernehmen nach 
durch merkurialische 
und gefährliche Medika-
mente, deren Doßis und 
Würkung einem solchen 
in der Artzney-Kunst und denen Leibesbeschaffenheit unerfahrenen 
Menschen nicht bekannt seyn können.

1766, 1775 und 1792 wird ein Bader Joh. Michael Zechmann er-
wähnt, der auch als Chirurg bezeichnet wird; 1766 beim ersten Leheste-
ner Vogelschießen ist er Schützenmeister.

1790, 1792, 1802 und 1811 wird der Feldscheer Christ. Friedr. Leb
recht Korn Chirurgiae practicus genannt.

1801 ist in Lehesten kein Arzt, wohl aber ein Chirurg und ein 
Barbier. Der nächste Arzt ist in Gräfenthal. Wegen der weiten Entfer-
nung hat der Chirurg Korn, der sich in dem medizinischen Fache viele 
Kenntnisse und Erfahrungen gesammelt, von Durchl. Landesherrschaft 
mittelst höchsten Rescripts d. d. Saalfeld d. 30. September 1790 die Er-
laubniß im Nothfall innerlich curieren zu dürfen, gnädigst gestattet er-
halten.

Pfarrer Wilhelm Faber sagt in einem Bericht vom Jahre 1801: „Die 
meisten Bürger suchen bei auswärtigen Aerzten auch Pfuschern meist 
Hülfe für ihre Kranken, versäumen daher wegen der Entfernung viel. 

Ärztliche Behandlung im 18. Jahrhundert.
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Der Land-Physikus besucht uns nicht, außer im Fall er verlangt wird, 
und dann ist er für Arme zu kostbar. Der hiesige Chirurgus Korn, de-
ßen medicinische Kenntnisse und Erfahrungen durch so viele Proben 
bestätigt sind und welcher die gnädigste Erlaubniß hat, im Nothfall in-
nerlich zu kurieren, ist zu arm, sich hinlängliche Medicin anzuschaffen. 
Er verliert den Muth, weil er gar keine Unterstützung hat, und weil die 
verderbliche Pfuscherey mehr zu als abnimmt. Mir blutet oft das Herz, 
wenn ich Menschen begraben muß, die nach meinen Gedanken hät-
ten erhalten werden können, wenn schleunige und zweckmäßige Hülfe 
wäre geschafft worden.“

Ein Bauer zu Schlaga, namens Boxdörfer treibt in hiesiger Stadt als 
auch in der ganzen umliegenden Gegend Pfuscherei und lockt dem 
leichtgläubigen gemeinen Mann mit marktschreyerischer Prahlerey 
und Täuschungen das Geld aus der Tasche, denn er soll sich sehr an-
sehnlich honorieren lassen.

Zwei Hebammen sind angestellt und ist wider dieselben noch kei-
ne Klage vorgekommen. Dagegen wird geklagt, daß Niemand in wei-
ter Umgebung sich mit „Viehcuren“ abgiebt, „daß aber in den hiesigen 
Landen und allenfalls in der Stadt Saalfeld wenigstens ein geschickter 
Vieharzt öffentlich angestellt sein möchte, wäre zu wünschen.“

1809 berichtet der Stadtrath an die Landesregierung, daß sich hier 
ein verpflichteter Chirurgus und ein ausübender Arzt befindetn, die 
medicinal-polizeyliche Sachen an den H. Amtsphysikus Dr. Sprede in 
Gräfenthal zu melden haben.

1817  30. December berichtet der Stadtrath an die Regierung nach 
Coburg, daß sich seit dem Abgange der Doctoren Weiß und Müller – 
Dr. Carl Ernst Müller wird 1814 genannt – in Lehesten kein Arzt befin-
det, wohl aber zwey Hebammen Anna Dorothea Rentschin seit 1811 
und Susanne Elisabethe Exnerin seit 1802.

1818  21. Januar wird dem Chirurg Christian Friedrich Henne aus 
Saalfeld die Niederlassung in Lehesten gestattet, er scheint aber davon 
keinen Gebrauch gemacht zu haben.

1825  9. Juni wird in einer Rathssitzung gesagt: „Der Mangel eines 
Arztes in hiesiger Stadt sey schon seit beynahe länger als zehn Jahren 
von der Bürgerschaft auf das Drückenste empfunden worden, und wir 
gewiß so manchen nun Dahingeschiedenen noch unter uns sehen wür-
den, wenn ärztliche Hülfe nahe gewesen wäre.“

1825  26. November ist Dr. med. Carl Friedrich Dürr, geb. 28. Okto-
ber 1795 zu Kohren in Sachsen, als Arzt und Geburtshelfer in Lehesten 
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angetreten, das von nun an ständig Sitz eines Arztes ist. Er wurde im 
November 1875 bei seinem 50jährigen Jubiläum als Arzt zum Sanitäts-
rath ernannt und starb am 13. April 1881 nach mehr als 50jähriger Thä-
tigkeit in Lehesten.

1862 seit März ist Dr. August Kühner aus Frankfurt am Main als 
zweiter Arzt mit den Funktionen eines zweiten Physikus des Amtsbe-
zirks hier angestellt bis 1865  3. April, wo er als Physikus nach Gräfen
thal kommt.

1865 im März wird dem Dr. med. Eduard Butzert in Bernhardtshüt-
te bei Sonneberg die Stelle eines zweiten Physikus in Lehesten proviso-
risch übertragen. Wegen großen Schnees kann er erst Anfang Mai nach 
Lehesten übersiedeln. Gestorben 16. Februar 1890 in Lehesten.

1889  1. November läßt sich Dr. med. Hugo Peetz, geb. den 6. Juni 
1862 in Lehesten, hier als praktischer Arzt, Wundarzt und Geburtshel-
fer nieder. Er wird am 1. April 1918 zu Herzogs Geburtstag zum Sa-
nitätsrat ernannt. Die hiesige Physikatsstelle wird nicht wieder besetzt 
und später eingezogen.

1892  19. Juli läßt sich Dr. Hermann Schröder aus Hamburg hier als 
Arzt nieder; am 31. August 1893 verzieht er nach Breslau.

1898  1. April läßt sich Thierarzt Franz Eggert aus Oschersleben hier 
nieder, und werden ihm die Geschäfte als Fleischbeschauer mit übertra-
gen, hierbei vertritt ihn Uhrmacher Ludwig Weber in Behinderungs-
fällen. Eggert ist nur kurze Zeit in Lehesten thätig. Die Fleischbeschau 
wurde auch eine Zeit lang von dem Kriegsinvaliden Reinhold Mattheß 
besorgt. Die Trichinenschau wird 1866 hier eingeführt und am 23. Feb-
ruar dem Apotheker Storandt übertragen. Deiser findet 1867 in einem 
Schwein Trichinen. Später übt sie Apotheker Lindner im Verein mit 
Dr. Butzert und nach dessen Ableben mit Dr. Peetz und von 1896 ab 
Uhrmacher Ludwig Weber aus, später mit dem Barbier Emil Ungelenk 
zusammen, der auch zugleich Fleischbeschauer ist.

In den 30er Jahren war ein Heilgehülfe Jahn und sein Sohn in Le-
hesten thätig, dann Christian Neumeister, der lahme Bogschneider, 
darnach eine Zeit lang Gottlieb Baumann; Ende der 50er Jahre Her-
mann Ungelenk, gestorben 26. December 1884. Nach ihm Förster, ein 
dem Trunke ergebener Mensch, dann Hertzog vom 15. Januar 1885 bis 
14. Oktober 1889, zieht dann nach Gräfenthal; vom 22. Oktbr. 1889 bis 
1896 ‚Richard Schlegel von Arnstadt, kommt ans Kreiskrankenhaus 
nach Gräfenthal. Von 1894 ab Albert Ungelenk, Sohn des Hermann 
Ungelenk, bis 1907, kommt in das Krankenhaus auf dem Oertelsbruch; 
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nach ihm Hans Bergmann, der sich als Zahntechniker ausbildet.
Hebammen in den 60er bis 80er Jahren Henriette Methfessel geb. 

Spieß (die Spießens Jette), geht nach Amerika und Wilhelmine Rödel, 
gestorben 1. Juli 1905. Dann deren Tochter Henriette Rockstroh, ge-
storben 14. April 1918 und seit Oktober 1896 Ida Neumeister geb. Fick.

2. Apotheke.  Ursprünglich hatte Lehesten keine Apotheke. Die 
Medikamente mußten aus den Nachbarorten bezogen werden. Dr. Dürr 
besaß große Kenntniß der Arzneipflanzen und bereitete viele Arzneien 
selbst. Während der Typhusepidemie von 1858 bereitete er Abkochun-
gen von Baldrian, der als Heilmittel gegen das Nervenfieber (so hieß der 
Typhus im Volksmund) galt, im Kessel.

1864 kam Wilhelm Storandt, ein Pfarrerssohn aus Meiningen, als 
erster Apotheker nach Lehesten. Die Concession wurde ihm kostenlos 
verliehen. Er richtete die erste Apotheke in dem Wilhelm Munzer’schen 
Hause Nr. 100 in der Langgasse ein. Sein Schwiegervater Andreas Zietz 
baute ihm 1866 eine Apotheke in der Langgasse, zwei Häuser unterhalb 
des Munzer’schen Hauses.

1866  23. Februar wird Storandt als Sachverständiger für mikrosko-
pische Untersuchung von Schweinefleisch auf Trichinen bestellt.

1883  1. Oktober verkaufte er die Apotheke an Carl Lindner, dieser 
wieder am 1. Juni 196 an Eduard Küster, angeblich für 73 000 Mark.

1905  20. Juni brennt die Apotheke ab. Küster baut sie massiv und 
modern von neuem auf und eröffnet sie im August 1906 wieder. In der 
Zwischenzeit war die Apotheke im Bürgermeisteramt, parterre links.

1908 im März kauft sie Oskar Jakobi für 120 000 Mark von Küs-
ter, der nach Köln zieht. Wegen Uebervorteilung strengt Jakobi gegen 
Küster einen langwierigen Prozeß an. Jakobi verzieht am 30. Juni 1912 
nach Gingst auf Rügen und setzt als Verwalter den Apotheker Wilhelm 
Thele ein. Am 25. August 1914 zieht Thele weg und die Apotheke, die 
im gerichtlichen Zwangsverkauf von Frau Küster erstanden war, wird 
geschlossen. Lehesten ist nun wieder ohne Apotheke. Der Arzt Dr. Peetz 
erhält von der Regierung in Meiningen und dem Besitzer der Vorräte, 
Apotheker Jakobi die Erlaubniß, im Notfall Medicamente entnehmen 
zu dürfen, bis Apotheker Friedrich Dietrich am 1. April 1915 im Bür-
germeisteramt wieder eine Notapotheke eröffnet. 1917 erwirbt er von 
der Witwe Leopold Funk das Wohnhaus Nr. 81 in der Langgasse und 
richtet dasselbe vom 1. Januar 1918 an als Apotheke ein. Im April 1920 
werden die noch vorhandenen Vorräte und die innere Einrichtung aus 
der alten Apotheke von dem Eigentümer Apotheker Jakobi nach Pforz-
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heim verkauft, und das Gebäude geht durch Kauf in den Besitz von Wil-
ly Schmidt – Oertelsbruch über. Die Apotheke hört damit als solche zu 
bestehen auf und wird zu Wohnungen eingerichtet.

3. Beerdigungswesen.  1586  in diesem Jahr sind Toden-Paar (Bah-
re) und Leichentücher gemachet worden. 1598 hat die Gemeine einen 
armen Menschen auf ihre Kosten begraben lassen. 1640 Ist ein armes 
Mägdlein von der Gemeind begraben worden, kostete 6 gr.

1801 beklagt der Pfarrer Faber, daß das Oeffnen der Särge der an 
epidemischen Krankheiten Verstorbenen am Sterbe-Hause und auf 
dem Gottesacker nicht allezeit durch des Predigers Verbot zu hindern 
sei, weßhalb er schon längst höhere Befehle dawider gewünscht habe, 
um Nachdruck hierinnen zu haben.

1804. Die Leichen werden besorgt von den Grabladerinnen oder 
Leichenweibern, die bei großen Leichen beyde, bei kleinen abwechselnd 
thätig sind. Sterben Kinder vor dem Kirchgange, so besorgt die Leiche 
die Wehmutter, wie auch diese, wenn Wöchnerinnen oder Weiber in 
Kindesnöten sterben.

Die Lehestener Apotheke kurz nach der Wende 1990 und 2017.
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1849 wird der Friedhof, der seither an der Kirche war, oberhalb der 
Stadt neu angelegt; am 1. Ostertag hat die Ehefrau des Gastwirts Weber 
den Anfang gemacht, ihre Leichenrede hielt Pfarrvikar Leonhardt Meß.

1875 wird der Friedhof durch Ankauf eines Grundstückes nach Os-
ten zu vergrößert.

1877  22. April wird eine Friedhofs- und Begräbnißordnung vom 
Kirchen-Vorstand aufgestellt. Nach dieser ist die öffentliche Ausstellung 
der Todten in oder vor dem Sterbehause oder die Oeffnung des Sarges 
am Grabe bei Geldstrafe bis zu 50 Mark oder Haftstrafe untersagt. Die 
Gräber für Erwachsene müssen zwei Meter tief, zwei Meter lang und 
1 Meter breit, die für Kinder 1,5 Meter tief, 1,5 Meter lang und 0,8 Meter 
breit sein. Vor Ablauf von 25 Jahren darf kein Grab ausgegraben wer-
den.

1902  21. September Einweihung der neu erbauten Leichenhalle auf 
dem Friedhof, die auf städtische Kosten mit einem Zuschuß vom Lei-
chenkassenverein errichtet wurde. Da sich die massive Bauweise der-
selben den Witterungseinflüssen gegenüber nicht bewährt, werden die 
dem Wetter ausgesetzten Wände im Sommer 1920 mit Schiefer beklei-
det. Alle an ansteckenden Krankheiten verstorbenen Leichen müssen in 
die Leichenhalle verbracht werden. Von bemerkenswerten Grabsteinen 
finden sich auf dem alten Kirchhof: 1. die drei an die Kirche angelehn-
ten, unter denen Lehestener Geistliche ruhen sollen; der an der Südsei-
te der Kirche befindliche soll dem Pfarrer Rose zugehören. Unter dem 
links vom Eingang zur Kirche befindlichen Grabstein mit aufgesetztem 
Eisenkreuz ruht Bürgermeister Joh. Nicol Deumler, und 2. der des alten 
Wildt, eine kräftige Sandsteinsäule, die oben einen Eichenkranz trägt, 
unter einer knorrigen Eiche mit der Inschrift: „Johann Nikolaus Wildt, 
gewesener Königl. Großbritanischer Baumeister an dem Vorgebirge der 
guten Hoffnung. Er war am 27. Oktober 1765 zu Grumbach geboren 
und ist in seinem 49. Jahre am 21. August 1814 allhier gestorben.“

Auf dem neuen Friedhofe wäre zu erwähnen das große eiserne 
Grabkreuz des Bürgermeisters Samuel Friedrich Greiner, † 1862, und 
der Grabstein der 1876 ermordeten Fischer’schen Eheleute mit den Auf-
schriften:

Es liegen hier zwei Eheleute,
Erschlagen in grausiger Nacht,
Ruchlosen Mördern zu Beute
Schändlich ums Leben gebracht.
Dies Bubenstück von Euch verbrochen,
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Von Euch wie Furien vollbracht,
Es bleibt gewiß nicht ungerochen,
Es kommt ans Licht die Mördernacht.
Mit Kainszeichen im Gesichte,
Im Herzen Angst und Pein,
Entgeht Ihr nicht dem Strafgerichte,
Gott wird noch aller Rächer sein.

4. Krankheiten und Maßnahmen gegen solche.  1624 Sind einige 
aber sehr wenige an der rothen Ruhr gestorben.

1629 ist abermals die rothe Ruhr hier gewesen und 18 Personen im 
August und September daran gestorben, am 3. September sind 5 Perso-
nen auf einmal beerdigt worden.

1634 sind 92 Personen mehrenteils 80 an der Pest gestorben. Sie hat 
begonnen in Sambson Kraußens Haus, wo am 3. August die Magd und 
an demselben Tag Abends der Herr verstorben. Die Furcht vor der Seu-
che muß groß gewesen sein; Sambson Krauße wurde erst ganz zufällig 
am 5. August todt gefunden, – man hat offenbar sein Haus gemieden – 
sein Leichnam wurde „durch einen von Lauenstein uf vier pflugredern 
ufn Kirchoff gefuhret.“ Die Pest wütete am stärksten von Mitte August 
bis Ende November und wurden an manchen Tagen 3, 4 auch 5 Perso-
nen beerdigt. In den Jahren vor dem Krieg ist die Durchschnittszahl der 
Beerdigungen 15 für das Jahr.

1636 und 1637 hausen die Blattern und die Pest. 1637 brachte Nicol 
Großmann, Wolf Mattheßens Fuhrknecht eine Krankheit mit hierher, 
woran er zu Ende des August hier starb und nach ihm vom September 
bis December 28 Personen.

1638  3. September ist der Handelsmann Caspar Mackenroth an der 
Ruhr in Staffelstein gestorben und von da heimgeschafft und hierher 
begraben worden.

1663 Dominica ist H. Andreas Pantzer, des Raths Cämmerer und 
Lederbereiter, alß er nach der Predigt nach Hause gelanget, ein Schau-
er ankommen, aber solches nicht groß geachtet, sondern Nachmittage, 
vermeinendes zu übergehen, in die Pappier Mühl spatzieret, hat aber 
nicht sein wollen, sondern immer ärger worden, daß er sich folgenden 
Montags gar zu Bette legen müßen, nachgehends sich eine große Hit-
ze bey ihm funden, daß er gantz seinen Schlaff haben können. Freytag 
den 6. martii hat er das hl. Abendmahl, da er noch bey rechtem guten 
Verstande gewesen, empfangen. Sonnabends hat die Hitze noch mehr 
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Überhand genommen, daß er auch selbigen Tag, wie auch Sonn- und 
Montag etwas im Kopfe verirret gewesen, doch nichts ungeschicktes 
geredet. Und ob man wohl den H. Stadt Physicum zu Saalfeld Herrn Jo-
hannem Weidlern, Medicinae Doctorem consultiret, welcher ihm auch 
etliche Artzney geordnet, haben doch solche nicht recht anschlagen 
wollen, doch haben sie so viel operiret, daß er in etwas wieder schlaf-
fend worden, und Dienstag, den 10. Martii nach Mittage so sein wor-
den, daß man vermeinet, es würde keine Noth mit ihm haben, sondern 
sich zu gäntzlicher Beßerung anlaßen. Aber Mittwoch, den 11. Hujus 
umb Mitternacht hat sich ein solcher starker Proxismy bey ihm ereig-
net, daß etliche Männer genugsam an ihm zu halten gehabt. Und ob es 
wohl bißweilen außengeblieben, hat er sich doch einmahl über das an-
dere funden und ihm so hefftig zugesetzet, biß er Freytag nachmittage 
umb 4 Uhr schlaffend worden, und umb 6 Uhr sanfft eingeschlaffen. Die 
große Angst und Schmertzen, so er außgestanden ist nicht zu beschrei-
ben, und ist gäntzlich dafür zu halten, daß es keine natürliche, sondern 
vielmehr eine zugefügte zauberische Krankheit gewesen. Sonderlich ist 
dieses zu verwundern, daß, als man Dominica Reminiscere die Leiche 
zur Erde bestatten wollen, und in den Hoff bracht, silva venia (?) die 
Läuße fast Hauffen weiße uff derselben umbhergekrochen, wie die Trä-
ger, als Hannß Martin, Schuster und Raths-Cämmerer, Jobst Schnorr 
Gerber, Hannß Hoe Gerber, Hannß Elmer Beck, Mattheß Blümbler und 
Mattheß Förtzsch, solches bezeuget und ausgesaget. Noch mehr ist zu 
verwundern, daß die Leiche gantz erstarret. In solcher seiner Krankheit 
hat er sehr fleißig gebetet, und wenn ein Paroxismy vorüberkommen, 
hat er die umbstehenden vermahnet ihm fleißig vorzubeten, welches 
dann jederzeit geschehen. Etliche habens für die Epilepsiam gehalten, 
ists aber nicht, sondern wie oben gemeldet und aus allen Umständen 
abzunehmen, vielmehr eine gethane Krankheit gewesen.

1679  Diß Jahr hat die rothe Ruhr in etwas allhier graßiret, daran 
drei Kinder und ein Jünglich gestorben.

1680  Diß Jahr hat die rothe Ruhr etwas allhier graßiret, sonderlich 
in der langen Gaßen, daran drei Kinder gestorben.

1680  Diß Jahr ist das Viehe in Heberndorff sehr gestorben und hat 
solche Plage auch den Winter durch in folgendem Jahre fast biß an Os-
tern gewehret, daher man hier in großen Furchten gelebet.

1682 den 28. Juli ist allhier eine große Plage unter das Rindvieh und 
Pferde kommen, welches man ins gemein vor Hexerey gehalten, da das 
Vieh gelbe oder schwarze Blattern auff den Zungen bekommen, und 
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wo demselben nicht bald Rath geschaffet, die Blattern aufgerißen, der 
Gifft mit einem silbern instrument von der Zungen abgeschabet und 
das Vieh gereinigt worden, sind dem Vieh innerhalb 24 Stunden die 
Zungen auß dem Munde gefaulet, und herauß gefallen, daß sie sterben 
müßen, wie an etlichen Orthen zu sehen gewesen. Weil man aber unsers 
Orths dieses Unheils zeitig innen worden, ist Gott lob kein Stück drauff 
gangen, wiewohl sich das Vieh in die zwei Wochen und wohl länger hat 
damit geschleppet und große Mühe gemacht.

1683 den 12. Februar ist Andreas Heyder (welcher ein Jahr Einspen-
niger bey Jhr. Fürstl. Durchl. Hertzog Albrechten zu Coburg gewesen, 
und auß Trotz gegen die Geistl. und Weltl. Obrigkeit allhier sich dahin 
begeben, hingegen Weib und Kinder die Zeit verlassen) krank und elend 
wieder anher zu seinen Eltern kommen, hatte gar leicht unter Wegens in 
der Kälte erfrieren und in seinen Sünden dahin sterben können, wenn 
Gott seine Gnaden Hand gäntzlich abgezogen. Solche sein Unrecht hat 
er erkannt, Gott durch wahre Buße abgebeten, und ist den 12. März, wie 
wir zu Gott hoffen, selig gestorben.

1687  Im Juli und August hat die rothe Ruhr hier stark graßiret, und 
seynd an die acht Personen dran gestorben, auch auff einmahl vier Lei-
chen gewesen, und hat diese Krankheit in der Pfarr und alten Schuel 
am meisten gewütet und aus jedem Hauß zwey Personen niedergerißen 
und zum Grabe befördert.

1693 den 11. September hat der alte Kirchner Hannß Adam Ritz-
mann wollen in den Wald gehen beyn Wald-Gedunge, als er aber ein 
wenig über die Hoff-Aecker kommen, ist ihm ein Stöck-Floß gefallen, 
daß er nicht reden können, als er in die Wärme kommen, hat sich die 
Sprache in etwas wiedergefunden, nachdem er aber ein wenig geschlaf-
fen, ist sie wieder außen blieben, also daß er 11 Tage Sprachloß gelegen 
biß an seinen Tod, auch binnen solcher Zeit weder geßen getrunken.

1694 den 10. April, als am Osterdienstage, hat in der Nacht Fried-
rich Wagnern, alten Schifferknecht, ein Schlag-Fluß gerühret, da als-
bald die Sprache und das Gehör weggangen, der Verstand und das 
Gesicht ist in etwas noch verblieben, daß er seine Gedanken bey sich 
haben und in einem Buch, so ihm vorhin bekandt, lesen können, weiter 
hat er sechs Wochen lang getrieben, denn weil er hierdurch nicht sehr 
gelähmet worden, ist er herumb gangen im Hause, hat geßen, getrunken 
und geschlaffen; aber weil die Natur schwach gewesen, und die Speise 
nicht verthauen können, hat sich eine Schwulst am Leibe ereignet, so 
ihm große Beschwerung gemacht, biß er den 23. Mai sanfft verschieden.
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1694 den 10. Juli ist J. Agnes Matthesin, weyland Nicol Matthesen 
nachgelaßene Tochter gestorben, so den Abend zuvor frisch und gesund 
zu Bette gangen; wie man aber erfahren, hat Sie dan Abend zuvor aus 
einem Brunn in der Au getrunken, und ist ihr, als Sie ins Bett kommen, 
ein groß reißen und grümmen im Leibe ankommen, darüber Sie auch 
gestorben, und wie an ihrem Leichnamb nach dem Tode abzunehmen 
gewesen, muß Sie etwas gifftiges und unreines mit eingetrunken haben.

1749 war eine schreckliche Viehseuche, die die meisten Einwohner 
ihres Viehes beraubte.

1801 berichtet der Stadtrath: „In dem letzten decennio ist die Zahl 
der Verstorbenen gegen die vorigen Zeiten besonders hervorstechend, 
woran lediglich epidemische Krankheiten, als Ruhr, Pocken, Scharlach 
und hitzige Fieber die Ursache gewesen sind. Zur Entstehung und Töt-
lichkeit solcher epidemischer Krankheiten tragen die Lage des Ortes 
und das rauhe Clima, auch in der wärmsten Jahreszeit, dann die Ent-
behrung eines Arztes und die weite Entfernung der Physici viel bey.“ 
Dies bestätigt der Pfarrer Wilhelm Faber in seinem Bericht von 1801: 
„Seit anno 1780 bis hierher sind 564 Kinder geboren und 538 Personen 
begraben worden, daß als der Zuwachs nur in 26 Personen besteht. An 
Ruhr, Blattern, Scharlach und anderen ansteckenden Fiebern starben in 
den letzten zehn Jahren mehr Menschen, als sonst in vielen Jahren (z. B. 
allein im Jahre 1797: 65 Personen). Meiner Meinung nach sind die Aus-
dünstungen aus dem am Städtchen liegenden Herrschaftlichen Teich 
(dem heutigen „Herrenteich“, der sich früher sumpfartig noch ein gan-
zes Stück nach dem Marktplatz erstreckte), in welchen aller Unrath ein-
fließt, und der ungepflasterten Straßen, wo der Morast sehr tief ist, der 
Gesundheit sehr schädlich. Wir haben hier kein abgesondertes Kran-
kenhaus, wohin die zuerst angesteckten Kranken gebracht und verpflegt 
würden, um die Ausbreitung zu verhindern, wozu doch unser entfern-
tes Schießhaus mit geringen Kosten eingerichtet werden könnte.“

1828 wurden 17 Kinder geimpft, Geburten gab es 27, Todesfälle 19.
Im Jahre 1855 sind 42 Kinder geboren und 17 Personen gestorben.
1856  In diesem Frühjahr herrschte hier und in Brennersgrün der 

Keuchhusten sehr, in letzterem sind auch einige Kinder daran gestorben.
1857  1. November ist hier ein Maurergeselle aus Helmsgrün Joh. 

Adam Einsiedel im Gemeindehaus gestorben. Durch den trockenen 
Winter hat sich mancherlei Krankheit in Lehesten eingestellt, so beson-
ders das Nervenfieber.

1858  Von Ende März bis Anfang Juni hat in hiesiger Stadt der ty-



174

phus abdominalis und die Grippe stark regieret, so daß 47 Personen 
an ersterem verstorben sind; in einer Woche gab es 175 Kranke in der 
Stadt. Die Familie des Schneidergesellen Spindler (am Teich) ist bis auf 
ein Mädchen ganz ausgestorben (7 Personen); ein lediges Frauenzim-
mer Johanna Rödel hat sie alle unermüdlich gepflegt. Die Herzogl. Re-
gierung hat während dieser Epidemie den Dr. Mauer aus Saalfeld hier-
her gesandt und den Wiedergenesenden Unterstützung an stärkenden 
Lebensmitteln verabreichen lassen, für die Aermsten auch den Arzt und 
die Apotheke bezahlt. Die Schulen waren ein Vierteljahr geschlossen. 
Im August starben auch einzelne Kinder an Scharlachfieber. Trotz des 
gelinden Winters hat sich der Gesundheitszustand besser gehalten als 
man Anfangs fürchtete.

1863.  Seitdem einige Fremdlinge im hiesigen Gemeindehause 
gestorben sind oder wenigstens lange krank gelegen haben, beabsich-
tigt der Bürgermeister die Errichtung eines Krankenhauses, er läßt zu 
Sammlungen für dasselbe in der Kirche und in den Wirtshäusern Tafeln 
und Büchlein aufhängen mit der Aufforderung: „Gieb o Christ (Gast) 
zum Aufbau eines Krankenhauses!“

1867  Im April dieses Jahres brach im Herzogthum Meiningen in 
der Nähe von Hildburghausen und im Königreich Baiern in Unter-
steinach die Rinderpest aus; in Folge dessen sperrte die baierische Re-
gierung die Gränze des Herzogthums mit Militär ab, und die Bundes-
gewalt sah sich ebenfalls genöthigt, durch Militär die Gränzen gegen 
Süddeutschland zu sperren. Die Maßregeln der Sperrung gegen unsern 
Theil des Herzogthums von Seiten Baierns waren geradezu unsinnig, 
da hier alles Vieh gesund geblieben ist. Im December wurden durch die 
mikroskopische Untersuchung in einem Schweine Trichinen gefunden 
und das Fleisch sofort vergraben.

1870  Von Dezember bis September 1871 grassierten hier die Blat-
tern. Es erkrankten 50 Personen daran, von denen 11 starben. Die Häu-
ser der Erkrankten waren von jedem Verkehr abgeschnitten und durch 
Zettel kenntlich gemacht. Die Leichen wurden gewöhnlich von dem 
Totengräber Andreas Sott auf dem Schubkarren nach dem Friedhof ge-
bracht. Ende 1872 herrschen wieder die Blattern und auch noch 1873; 
es starben an der Epidemie sechs Personen. Dazu noch Masern und die 
Halsbräune.

1874 regieren der Keuchhusten und das Scharlachfieber. Im März 
kaufte die Stadt das Wohnhaus Nr. 35 am Zinkenweg nebst Zubehör an 
Wiesengrundstücken. Das Haus wurde als Krankenhaus mit Wach- und 
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Arrestlokal umgebaut. In demselben wurden verpflegt im Jahre 1877: 14 
männliche und 1 weibliche, vom 1. Januar bis 25. Juni 1878  9 männli-
che Personen. 1878  25. Juni brennt es mit ab.

1875 herrschen Scharlachfieber und Spitzblattern, 1876 die Masern, 
1877 Scharlachfieber, 1879 Typhus, Scharlachfieber und Diphtheritis.

1880–1889. Die Gesundheitsverhältnisse während dieses Zeitrau-
mes waren im Allgemeinen nicht ungünstig. Eine häufig hier vorkom-
mende Krankheit ist die Lungentuberkulose. Die Masern traten im Jah-
re 1881 epidemisch auf, so daß der Schulunterricht auf drei Wochen 
ausfiel. Diphtheritis kam im Ganzen nur selten vor, doch immerhin in 
jedem Jahr einzelne Fälle. Der Bau eines Krankenhauses, das an die Stel-
le des alten zu stehen kommen soll, ist vom Gemeinderath für Jahr 1890 
beschlossen, die Ausführung des Baues kam aber erst 1893 zu Stande 
mit einem Kostenaufwand von über 18 000 Mark. Vorher war für die 
Unterbringung von Erkrankten ein Raum in der alten Schule (links hin-
ten, eine Treppe hoch) in Bereitschaft gestellt.

1893 im Mai Gründung der freiwilligen Sanitätskolonne von Seiten 
des Krieger- und Landwehrvereins.

Erst im 20. Jahrhundert gelang es durch den Bau von Wasserleitungen und 
der Verbesserung der Hygiene Epidemien einzudämmen. Diese preußische 
Familie wäre beim Auftreten von Typhus kaum zu retten gewesen.
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18. Unglücksfälle, Morde und Selbstmorde.
1595  17. Februar ist Hermann Neumeisters Schwägerin Elisabeth 

Eisenwinderin allhier beerdigt worden, welche zuvor zwischen Lehes-
ten und Ottendorf erfrohren. 18. Juni wurde Cunz Köcher ein Töchterl 
Anna von vier Jahren begraben, so Dienstags zuvor Abends zwischen 5 
und 6 Uhr in der Tränke ertrunken.

1596 ist Hannß Baumanns Weib von den gemein Ochsen, so Claus 
Panzer gehalten, neben einer Frucht im Leibe erstoßen und den 7. July 
beerdigt worden.

1604 ist Nicol Escher, da er hat helfen die neuen Stühle und Em-
por-Kirchen bauen mit einer langen Leisten den gang herunter ge-
sprungen, hat beyde Beine üer den Knorn entzwey gebrochen und ist 
daran den 25. August gestorben.

1622  In demselben Jahr haben Hß. Keiser, Schmidt, und sein Ge-
sell Hß. Gerber von Teuschnitz einander bei nächtlicher und trunkener 
Weise erstochen.

1628  27. Januar ist in der Nacht Hß. Treuner, als er von Leutenberg 
heim gehen wollte, erfroren, den 28. gerichtlich aufgehoben und den 
29. hier begraben worden. 1. Oktober ist Hanß Pabst, Sebastian Pabsts 
Sohn, alt 12½ Jahr, beerdigt worden, weil Tags vorher ein Schlitten mit 
Holtz auf ihn gefallen und ihn erdrucket.

1895  7. Juli tritt die erste Krankenschwester, die Diakonisse Emmy 
Lichtenheld, in Lehesten in Thätigkeit.

1900 im Oktober herrscht unter den Kindern eine Masern-Epide-
mie mit bösartigem Charakter; ein Kind erblindet (Strubelt).

1907 im Dezember stirbt in Lehesten in der unteren Marktstraße ein 
vierzehnjähriges Mädchen unter Erscheinungen von Genickstarre und 
1908 im Februar auf dem Herrschaftsbruch ein Kind des Hausmeisters 
Schuberth an derselben Krankheit.

1917 im Januar gehäufte Diphtherie-Erkrankungen.
Das 1893 erbaute Krankenhaus fand keine große Benutzung, da die 

Hauptbrüche ihre Kranken und Verletzten nicht in dasselbe einwiesen. 
Stärker belegt war es während des Bahnbaues Eichicht – Lobenstein 
1906 und 1907 mit ausländischen Arbeitern. Darum werde es im Herbst 
1911 von der Stadt der Dachdeckerschule zur Verfügung gestellt und 
hört auf, Krankenhaus zu sein. 1918t kauf es Willy Schmidt – Oertels-
bruch für die Zwecke der Dachdeckerschule an.
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1630 ist Hannß Kriesens von Heberndorf Tochter Elisabeth am 18. 
December ohnweit hier erfrohren, auf den Morgen gefunden, gericht-
lich aufgehoben und den 20. begraben worden.

1633 ist Caspar Ellmer Müller in der Zeiselsmühle von Kammrad 
umgebracht und den 6. September begraben worden. Der alte Sieber 
von Haßlach ist bei der mittleren Buche an der Straße ermordet, ge-
richtlich aufgehoben am 20. December, hinten auf dem Friedhof gewi-
ßer Ursachen halber begraben.

1634  7. August ward eine Magd hintern Berg uf Nickel Mackenroths 
Wiesen, nach am Bache tot aufgefunden und in Gegenwart Schultheßen 
und Schöpfen begraben, die hatte zu Ottendorf gedienet, will heimwert 
zu ihrem Vater, der im Oberlande Hirte gewesen.

1636 wurde Nicol Mackenroth Tochter am 10. Juli von einem Wie-
senbaum erschlagen und ehrlich beerdigt am 11.

1639  Am Fest Trium regum (heil. drei Könige) oder den 6. Januar 
1639 wurde Heintz Förtsch von Nicol Vatern Caspar Welschens Eydam, 
in dieses Welschens oberen Stube beim Trunk Abends um 9 Uhr, nach 
vorangegangenen Zänkereyen und Drein-Schlagen mit zinnernen Kan-
nen mit dem Hirschfänger ermordet. Hß. Zink von rothen Kirchen half 
dem Förtsch wieder Vatern, und da Förtsch eben fort wollte, kommt 
Vater aus der Kammer und sticht ihn, daß er gleich auf der Stuben
schwellen belegen. Vater entwich nach Leutenberg, von da er, aber ohne 
Unterschrift des Orts sowohl an hiesige Gerichte als auch an seinen Va-
ter schreibet und behauptet, daß Hß. Zink von rothen Kirchen 1. mit 
dem Herrn Pfarrer, 2. mit dem Schulmeister und 3., nachdem diese 
beyde fortgegangen, mit ihm – Vatern – zu zanken angefangen, dem 
dann Heinrich Haase – vielleicht war das auch sein rechter und Heintz 
Förtsch nur ein beygelegter Name – in Zanken nachgefolget, worauf es a 
verbis ad verbera (d. i. von Worten zu Schlägen) kommen, da der Haase, 
Zink und Mstr. Christian Guthmann Gerber auf ihn zu und ihn todt-
schlagen wolle, daher er sich wehren mußte. Er stellet also die Noth
wehre zu seinem Vortheile vor.

1650  27. Juli ist Andreas Bechmann, Metzgers Knecht, Just Bech-
manns Metzgers allhier Sohn, der zu Waldenburg gearbeitet, in der Elbe 
daselbst ertrunken, und den 30. Juli zu Hallensdorf eine Meile unter Wit-
tenberg gefunden und dort auf den Friedhof begraben worden, uff Begeh-
ren seines Vaters hab ich ihm zum Gedächtniß und den betrübten Eltern 
zu Trost eine Leichenpredigt gethan ex verbis Joh. cap. 14 „Der Mensch 
hat seine bestimmte“ usw. zu Michaeli; (so berichtet Pfarrer Eschenbach).
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1658  3. May ist Hans Müller, Mahlmüller zu Oßla, uff hiesigem 
Walde von einem Baum erschlagen, folgenden Tages gerichtlich aufge-
hoben worden. 19. Juny ist über Aegidium Nicol Ellmers Müllers in der 
Schieffermühlen Sohn die Leimengrube (Lehm) über Lauenhayn einge-
fallen, sehr zerquetschet, den 3. July nach langwierigen ausgestandenen 
großen Schmerzen verschieden.

1680  den 9. Mai als Sontag Cantate ist ein junger Mensch, ein Ta-
bak-Krämer aus Schmiedebach, im Kolben (wohl Culm) erschlagen 
worden, welcher den 14. hujus gefunden, bewachet, und den 16. hujus 
gerichtlich aufgehoben worden, und weil sich deßen eltern seiner ange-
nommen, ist er zu Schmiedebach auff den Kirchhoff begraben worden. 
Die Thäter sind hernach offenbar worden, nehmlich ein Schuster zu 
Schmiedebach, nebenst seinem Bruder, so beyde durchgegangen.

1684  2. Februar am Lichtmeß-Fest hat sich mit des Kirchners 
Hannß Adam Ritzmanns mittelsten Sohne, auch Hannß Adam genannt, 
ein schrecklicher Caßus tragius zugetragen, indem derselbe nach dem 
Gottesdienst von hier nachher Lauenhayn gegangen, daselbst etliche 
Kannen Bier getrunken und zu spielen kommen, aber umb 22 Pfg. wil-
len mit ihr zweyen zu Unfrieden worden und sich geschlagen, und da 
er sich anfangs auff seinen Degen verlaßen, hat man ihm solchen bald 
aus den Händen bracht, zerbrochen und mit den Stücken in Kopff ver-
wundet. Nachdem ihm nun der Arrest angekündet worden, aber darbey 
unverbunden gewesen, ist er im Kopff thumm worden, ohne Rock und 
Hut herauß gangen, vermeinend nach Hauß zu kommen, hat sich aber 
verirret, und ist naußwerts nacher Teuschnitz gangen bey der Nacht 
weiter als eine halbe Meile herumb terminiret, biß er endlich sich ver-
blutet, matt worden und erfrohren; und weil seine Eltern aus Besorgung 
großer Unkosten sich seiner nicht angenommen, ist er Freytags den 8. 
Februar drauff auff Bitte und der Eltern Unkosten zu Ludwigstadt mit 
einer Leichpredigt und volckreicher Begleitung zur Erden bestattet wor-
den. Seines Alters 24 Jahr und 17 Wochen.

1684 den 4. März, Dienstags, hat sich in der Pappiermühle was denk-
würdiges zugetragen, indem zu Mittage der Junge, so das Vieh hütet, 
das kleine Kind auff dem Arm gehabt und unversehens mit demselben 
unter eine Welle kommen, da eine gute Spanne Raum dazwischen, und 
man nach Menschlichen Gedanken gemeinet, sie würden beyde des To-
des seyn, dieweil das Kind in Schlamm gestecket, daß nur ein Beinlein 
herausgucket, und der Junge unter der Welle gelegen, daß er sich nicht 
regen können, aber Gott hat sie recht wunderbar erhalten, daß es ihnen 
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nicht allein nichts an der Gesundheit, viel weniger an dem Leben ge-
schadet, sondern Sie noch alle beyde, Gott lob, frisch und gesund sind; 
dahero der Herr Pappiermacher und sein Weib zur schuldigen Dank-
barkeit gegen Gott 16 gr. in den Klingel-Sack Sonntag eingeleget.

1685, den 24. Oktober ist Hannß Müllers Weib vor Mittag von der 
Scheune vom obern Gebrüte herunter gefallen und auff den Kopff ge-
schlagen, daß ihr das Geblüt zum Ohren herauß gelauffen, hat über an-
derthalben Tag ohne Verstand gelegen, ist aber wieder zu recht worden, 
und hat ihre Arbeit verrichten können. Mit dieser Frauen hat es keinen 
Bestand gehabt, sondern es hat sich ein Geschwür im Leibe gesetzet, so 
ihr den 3. Februar Anno 1686 das Herz abgedrücket, das sie plötzlich 
gestorben.

1685  den 14. December ist Michael Ellmer neben ihr Zweyen (?) 
frühe Morgens mit Schiffer weggefahren, als sie aber jenseid Roda nahe 
an den Leutenbergischen Berg gekommen, und er hindten nach gefah-
ren, isst er unversehens unter den geladenen Wagen kommen, da ihm 
ein förder Rad den Kopff auf der linken Seiten gestreuffet und ein hinter 
Rad über den leib gegangen, daß man ihn halbtodt auffgehoben und 
nacher Großgeschwenda gebracht, da er denn nach seinem Pfarr ge-
schrien; weil ich (Pfarrer Kroeber) aber so geschwind nicht können da 
seyn, hat mein Großgesch. Herr Viciny (=Nachbar) daselbst mein Stell 
vertretten, biß ich am Mittage auch hinüber gangen und mein Ambt bey 
ihm verrichtet, da er gegen Abend herüber bracht worden, und durch 
Gottes Gnade und fleissige Cur des Baders innerhalb wenig Tagen wie-
der ausgehen können.

1693 den 10. August hat Christoph Lösch, der Tischer, auff dem 
Schiffer-Berge einen schweren Fall gethan, daß man ihn fast halb todt 
rein getragen, in dem er von der Brücken gefallen, da ein Brett gebro-
chen, und er auff ein Stück Felß auffgeschlagen, den linken Arm sehr 
zerschellert und den Kopf in etwas verletzet. Eben selben Tages hat 
auch Jobst Hertzog an seinem Hause übel gefallen, da er etwas Futter 
oder Heu wollen herab thun, ist die Leiter gewichen und er, als ein alter 
Mann auff die Seite geschlagen und gefallen. Ist also dieses ein unglück-
licher Tag gedachten Personen gewesen.

1693  31. Oktober hat sich ein groß Unglück auff dem Schiefer-Berge 
begeben, in dem auff dem Bruch oben ein groß Stück Stein loß gebrochen 
und runder gefallen, und Nicol Büdtnern ein Bein zwey mahl entzwey 
geschlagen, die andern seynd entsprungen; dieser arme Mann hat fast 
ein halb Jahr unterm Bader gelegen, und muß doch an Krücken gehen.
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1694 den 17. Januar ist des Nachts Catharina Hasenlochin, ein ar-
mes Mensch, so sich auch eine zeitlang allhier aufgehalten, im Rechbach 
erfroren, als von Lichtentanne auff Schmiedebach gegen Abend gehen 
wollen. Ist von den Hoch Adel Watzdorffischen Gerichten auffgehoben 
und zu Lichtentanne begraben worden.

1695 den 17. August hat sich zur Mitternacht allhier ein schreckli-
cher Casus tragicus begeben, da Michael Schneider, Innwohner in der 
alten Mühl von Räubern und Zügeunern überfallen und jämmerlich 
ermordet worden. Sein Weib Margaretha und der Eydam Wolff Hau-
cke, ingleichen deßen Weib, die Tochter des ermordeten, Magdalena 
und ihr Sohn Johann Nicol sind jämmerlich zugerichtet und zum Theil 
tödtlich verwundet gewesen, seynd aber durch Gottes Gnade alle wie-
der auffk ommen. Hierbey haben die Räuber an Kleidern, Leinwand, 
weißen Zeuge und Gelde mitgenommen, was sie in der Eyl können 
fortbringen.

Den 28. August, Mittwochs, ist ein Zügeiner, so in der Mühle ge-
schossen worden und zu Nordhalben einkommen, allhier durchgefüh-
ret und ins Fürstliche Ambt Zella gebracht worden. Den 9. September, 
Montags, sind wieder zwey Zügeiner-Jungen und der lange Nicol, so 
zu Lichtenberg, im Marggräffischen, einkommen, allhier nacher Zella 
durchgeführet worden. Hierauff haben die Zügeiner gutwillig bekannt, 
daß sie darbey gewesen; der lange Nicol aber, so anfangs nicht gestehen 
wollen, ist endlich durch die Marter und Tortur auch zum bekennen 
gebracht worden, und hat sich die Execution ihrer Straff lang verzo-
gen, so den Bürgern allhier wegen der Wache große Beschwerung ge-
macht. (Die Lehestener mußten die Gefangenen in Probstzella bewa-
chen.) Pfarrer Kloß bereitete als Pastor in Probstzella die Räuber zum 
Tode vor, indem er solche ein gantzes halbes Jahr besuchete und im 
Christenthum unterrichtete. Die Namen dieser Räuber, die am 17. Ap-
ril 1696, Freitag nach Ostern, in Zella mit dem Schwerte vom Leben 
zum Tode gebracht und deren Körper aufs Rad geflochten wurden, 
waren: Nicolaus Matthäus Schweinsburg, der lange Nickel genannt, 
von Weimar gebürtig, ehemals Stadtknecht zu Teuschnitz, 34 Jahre alt; 
Christian Rosenberger, ein Zigeuner, aus Tyrol gebürtig, 24 Jahre alt; 
Johann Christoph Reinhardt, auch ein Zigeuner, 19 Jahre alt. Alle drei 
waren verheirathet und hinterließen Kinder. „Ein junger Zügeuner war 
darbey so 13 Jahr alt war, der behielte das Leben durch Gnädigste Herr-
schaft; aber was zum Maußen wie die Katze gebohren, läßt es schwer-
lich“ schreibt Pfarrer Kloß.
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1704  18. Juni hat sich Christoph Wilhelm Krieß Schieferdecker zu 
Heldritt bei Coburg vom Kirchthurm herabgefallen und Sonntag den 
22. daselbst begraben. War Sonntags vorher hier mit den Seinigen zum 
Abendmahl gegangen.

1704  26. Juni hat sich Nicol Fichtens Frau Margarethe selbst auf 
dem Boden erhengt, da sie ihr Mann erst nachts um 8 Uhr gefunden, als 
er vom Schieferberg heimgekommen und die Töchter vom Flachsgäten 
gekommen. Ist nach langem Streit erst nach acht Tagen auf dem Kirch-
hof im obersten Winkel unterm Baum begraben worden ob probatum 
melangolicum.

1706  11. März Nachmittags 3 Uhr ist Hans Nicol Ellmer von H. 
Hans Andreas Krießens neuen Hausdach gefallen, ein Loch im Kopf 
hinterm linken Ohr nebst Axel heraus, ist aber in vierzehn Tagen wie-
der hergestellet, hat doch bis 17 Thaler gekostet und große Noth und 
Geschwür im Ohr gehabt.

1715  6. August ist H. Bürgermeisters Nicolai Rudolphs ältester 

Die Todesstrafe war bis ins 18. Jahrhundert begleitet von Hängen, Köpfen 
und „Rädern“ und wurde nicht nur für Mord ausgesprochen.
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Sohn Nicolaus mit ein Fuder Schiefer nach Saalfeld gefahren und bei 
der Neuen Mühle in der Saale jämmerlich ersoffen.

1755  1. April ist eine Frau allhier gefunden worden, gebürtig von 
Weißenbrunn bei Dornau, welche erfroren und hinter den krummen 
Aeckern auf Herrn Joh. G. Pantzer erstem Acker auf Korn gelegen und 
gefunden worden, welche aufgehoben und von der Militz ist bewachet 
worden, auch hier begraben worden.

1761  Ende des Juni hat sich Elisabetha Barbara Baumann in Stein-
bach, weil. Joh. Jakob Baumanns Schulmeisters Tochter selbst erhängt, 
was die Ursache ist, weiß niemand, auch Herr Pfarrer Pantzer eine 
scharfe Predigt gethan, weil solche Gott verlassen, der böse Feind über 
sie Macht bekommen, auch durch den Scharfrichter aus Bayreuth ab-
genommen und auf ihr eigen Feld begraben worden ist. Nach ihrem 
Tode sind alle ihre Hausmobilien verauktionieret worden, sich auch viel 
Sachen gefunden, die nicht ihr gewesen und anderen Leuten soll ent-
wendet haben, weil sie Wehmutter gewesen.

1856  18. Mai ist auf dem Krummholzen Hammer ein Kind von 1¾ 
Jahren im Brunnen ertrunken.

14. Juni ist auf dem Schieferbruche des Gottlieb Peetz ein Mädchen, 
Antonie Mackenroth, von der Höhe zweier Stockwerke herabgestürzt; 
sie ist nach dem Falle auf den Kopf lebend nach Hause gebracht worden, 
redet aber irre und kann nicht sehen.

1857  4. Februar ist auf Herrschaftlichem Schieferbruche ein Mann 
aus Lobenstein Eduard Tiller von einem herabfallenden Steine erschla-
gen worden; er wurde nach Lobenstein gebracht.

7. März hat die Frau des aus Ludwigstadt hier eingewanderten 
Schneider Baumann einen Versuch zum Selbstmord gemacht, veranlaßt 
durch die ganz barbarische Behandlung von Seiten ihres Ehemannes, 
welcher ein durchaus unchristlicher Mann ist.

1862  13. November stürzt Gottlieb Mattheß, Glasermeister im 
Nebel auf dem Wege von Schmiedebach nach Lehesten verirrt in den 
Schieferbruch des Gottlieb Peetz und findet seinen Tod dabei.

1864  12. September früh ist der Bürger und Schieferarbeiter Chris-
tian Leonhard Schnorr todt im Rauschenbachsteich gefunden worden, 
er hatte sich offenbar selbst ertränkt.

1868  Vor Weihnachten hat der Fleischer Friedr. Funk die Witwe 
Jahn so überfahren, daß dieselbe am rechten Fußgelenk stark beschä-
digt wurde; Ende Januar ist ihr der Fuß unterhalb des Knies abgelöst 
worden.
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1876  11. April ermordet die unverehelichte Dienstmagt Elisabeth 
Rebhahn von Rothenkirchen ihr neugeborenes Kind.

1876  29. Oktober wurde die hiesige Einwohnerschaft durch den 
am Morgen des genannten Tages entdeckten, bereits in der Nacht vom 
Freitag, den 27. auf Sonnabend, den 28. Okt. stattgefundenen Doppel-
raubmord an den Schänkwirth Fischerschen Eheleuten in der Neustadt 
in Aufregung und Schrecken versetzt. Die Frau wurde hinter der Haus
thür, der Mann im Bett mit durch Beilhiebe zertrümmerten Schädel 
aufgefunden. Verdacht wegen der Thäterschaft war reichlich vorhan-
den, aber der Nachweis konnte trotz eines zugezogenen Berliner Krimi-
nalbeamten nicht erbracht werden.

1890  25. Januar stirbt Schieferbruchaufseher Albert Schlegel infol-
ge eines auf dem Webers-Bruch erlittenen Unfalles.

1890  6. August werden in Brennersgrün eine Frau und ihr Sohn 
in ihrem Wohnzimmer vom Blitz getroffen und betäubt, während ihr 
Haus abbrennt.

1891  26. December stirbt Schieferarbeiter Heinrich Kästner, der 
am Heiligen Abend beim Christbaumholen von einer Tanne an der 
Straße nach der Lauenhainer Ziegelhütte abgestürzt war.

1893  4. April wurde ein Sohn von Tischler Ernst Krummholz in der 
Oberen Marktstraße von einem Geschirr überfahren und starb an den 
erlittenen Verletzung in der Nacht darauf.

1894  20. Mai wird der Forstwart Birnstiel von Brennersgrün bei 
Röttersdorf erschossenen aufgefunden. Die Thäter waren die auf dem 
Webers Bruch wohnenden Schieferarbeiter Franke und dessen noch die 
Schule besuchender Sohn, die er beim Wildern angetroffen hatte. Den 
tötlichen Schuß gab der Junge auf Geheiß des mit dem Forstbeamten 
ringenden Vater aus einer Stockflinte ab.

1895  12. September wurde der Schieferarbeiter Lauterbach, wohn-
haft am Rehbachsstollen, an der Herrenwiese mit einem Gewehr er-
schossen und teilweise verbrannt, aufgefunden. Jedenfalls lag ein Un-
glücksfall beim Wildern vor. Er wurde nach Lehesten ins Bahrhäuschen 
geschafft, dann aber wieder nach Lichtentanne, wo er im Spritzenhaus 
seciert wurde.

1895  22. November ertrinkt ein Sohn (Schulknabe) von Schieferar-
beiter Richard Arnold in der Neustadt im untern Ehrlichsteich.

1898  20. März ertrinkt die Frau des Papiermühlenbesitzers Robert 
Seidel im Bache hinter der Mühle.

1898  4. Mai fiel der 1¾jährige Junge des Lokomotivheizers Fick aus 
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der im zweiten Stock des Glaser Jahn’schen Hauses in der Bahnhofstra-
ße befindlichen Wohnung hinab auf die Straße und starb an den erlitte-
nen Kopfverletzungen.

Sonntag, den 22. Mai in früher Morgenstunde machte der Alters-
rentner Heinrich Hahn, ein Lehestener Original, von dem viele Anek-
doten erzählt werden, seinem Leben durch Ertränken im untern Ehr-
lichsteich ein Ende. Einmal war er mit Bürgermeister Dürr, bei dem er 
oft taglohnte, ins Heu gefahren. Als sich dieser nach Hahns Auffaßung 
beim Aufladen nicht so recht anstellig zeigte, meinte er geringschätzig: 
„Bergermeister willste sei, und kannst nit emol ä Fuder Hei gelod.“

1901  9. Juli Tochter (Schulmädchen) von Spediteur Specht in Glop-
penbach an Brandwunden und Verbrennung mit Petroleum beim Feu-
eranmachen gestorben. 10. Juli vergiften sich Aufseher August Götz 
und Tochter auf dem Herkules(-Bruch) mit Arsenik.

 1902  29. December verunglückt der Feuerwehrmann Dreßel bei 
den Einreißarbeiten beim Weber’schen Brande durch einen herabstür-
zenden Balken tödlich.

1903  7. Juni wird die auf dem Oertelsbruch wohnhaft gewesene und 
schon länger abgängige Ehefrau Line Neumeister an der Straße vom Kieß-
lich nach der bayerischen Grenze nahe dieser erfroren aufgefunden.

1906  16. August kommt der Maschinist Heinrich Neumeister auf dem 
Webers Bruch in das Getriebe der Maschine und findet dabei seinen Tod.

Immer wieder verunglücken auf den Schieferbrüchen Arbeiter durch 
abgehende Felsbrocken.



185

1908  3. Juni ertrinkt ein Mädchen des Schuhmacher und Kirchen-
dieners Max Langbeim im Herrnteich.

1911  11. Januar ertrinkt ein Schulknabe, der Sohn von Wilhelm 
Löffler, im Herrnteich durch Einbrechen beim Schlittschuhlaufen.

1911  13. Mai wird bei einem leichten Gewitter in Röttersdorf ein 
Mann mit Namen Schreppel auf dem Heimweg vom Schieferbruch vom 
Blitz erschlagen.

1914  22. Juni begeht eine Frau Lipfert in Röttersdorf Doppelmord 
an ihrem Mann und ihrer Tochter durch Beilhiebe und hängt sich dann 
selbst auf.

1916 im Oktober verunglücken zwei Kinder (Knabe und Mädchen) 
des Mühlenbesitzers Emil Klimper im Getriebe der Mühle, wo sie Mes-
ser schleifen wollten, tödlich.

1920 Mittwoch, den 10. März, Bürgermeister Beetz erschießt sich 
früh im Bett.

Sonnabend, den 4. Dezember, findet der jugendliche Schlosser Kurt 
Bauer von hier im Rehbachstollen durch Ersticken und Verbrennen sei-
nen Tod.

19. Sonstige Verbrechen und Verfehlungen.

1656  27. September ist in der Bermans Gaßen (Bärmißgasse) zwi-
schen Hans Dreßels Hauß und Keller an der Fußsteige unter dem Zaune 
frühe Morgens nach 5 Uhr ein Kind gefunden worden, und weil es von 
den Weibern erkandt worde, daß es in derselben Nacht gebohren, ist es 
umb den Mittag in die Kirche getragen, getaufft und Elisabetha Mar-
gretha genennet worden, der Zunahme soll sein Bermännin, wer die 
Gefattern gewesen, ist in dem Kirchen Buche zu finden.

1661  6. August ist ein gefangener, der alte Schüler genannt, welcher 
zu Römhild im Fürstenthumb Coburgk einkommen, von Lauenstein 
hierdurch und uff Mönchbergk geführt, auch alda auff einer Kühhaut 
hinausgeschleifft, mit glühenden Zangen gezwicket und gerädert wor-
den, weil er unterschiedliche Todtschläge begangen, auch angezündet 
und sonst viel Uebel gestifftet.

1661  22. November sind Hannß Mattheßen Gastwirth zwei schöne 
Pferde bey der Nacht auß dem Stalle gestohlen worden, hat aber durch 
stetige Nachfolge und fleißiges Nachforschen eines, das andere aber zu 
Zwickau ohne wenige Gerichtsunkosten wieder bekommen, der Dieb ist 
zward zu Zwickau gefänglich gesetzt, doch wieder losgelassen worden.
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1686  14. Mai ist Barbara Wagnerin, eine Bettel- und ihrem Vorge-
ben nach Soldaten-Frau, auß dem Meißener Lande bürtig, nachdem 
sie gleich vier Wochen in gefänglicher Verhafft allhier geseßen, und 
unterschiedliche verdächtige Sachen bey sich gehabt, auff eingeholtes 
Urthel, des Landes ewig verwiesen worden, wie auch umb dieselbige 
Zeit ein Junge zu Staupe geschlagen worden zu Leutenberg, den man 
wegen mordbrennens in Verdacht gehabt, wie er sich mit losen Reden 
heraußgelaßen.

1686  23. Oktober Sonnabend gegen Morgen ist im Gasthoff bei 
Frau Susanna Pantzerin, Herrn Joh. Nicol Pantzers Wittben, ein Dieb-
stahl begangen worden, da ihr alle Butter auf die 30 Kannen, 6 Thlr. 
Geld, ein Stück Speck und andere Sachen mehr gestolen.

1691  31. März hat Nicol Großmann, Dienstknecht allhier, Nicol 
Großmanns Gerbers in Ottendorf nachgelaßener Sohn, in dem Fürstl. 
Ambte Zella einen cörperlichen Eyd oder juramentum purgatorium ab-
geleget, daß er Anna Catharina Bapstin nicht fleischlich berühret, da er 
sich doch vorher mit Worten der That gerühmet. Solchen Actui habe ich 
(Pfarrer Kroeber) Ambtswegen müßen beiwohnen, und hat man kein 
sonderlich Zeichen verspüret, als wenn er unrecht geschworen. 

1691 den 28. April ist zu Leutenberg auff dem Berge, hieher am 
Wege, ein Büttner Gesell mit einer Kühe verbrandt worden, prop-
ter Sodomiam, da der Mensch zu erst gerichtet und die Küh erschla-
gen worden. Er ist ein junges Blut gewesen, von 18 oder 19 Jahre, von 
Schweinbach bürtig, hat sonsten ein gutes Lob gehabt. Die Mutter hat 
sich darüber so bekümmert, daß sie über ein Vierthel Jahr hernach in 
maerore gestorben.

1706  21. Januar Vormittags gegen 10 Uhr hat sich eine Zigeunerin 
in Franken-Habit in die Pfarre eingeschlichen, da wir alle in der Stube, 
geht die Treppe hinauf zur oberen Stube, welche weil sie verschlossen, 
die daran seiende Kammer und Lade drinnen, die beide aus Unacht-
samkeit von der Magd nicht verschlossen worden, aufgemacht, und der 
Magd beste Kleidung, neue Schuhe, Strümpfe, Rock, Wamß, Schleyer, 
3 Paar Ermel und Halstuch mit fort genommen, hinter der Kirchmauer 
nauf und nach Reichenbach in Franken bracht. Als Abends die Magd 
das Bette macht, findet sie ein Stück von einem Ermel-Röcklein im Bett, 
siehet sich um, sucht das ihre, findet obiges alles nicht, weil aber ein 
Nachbar Georg Mattheß selbigen Tages in Holz gefahren und sie ihm 
naus und reinwärts begegnet, herwärts nichts, hinwärts ein Bündchen 
wie ein Achtel Getreide gehabt die Sprache und Kleidung ihm nicht 
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richtig vorkommen, sondern vor eine Zigeunerin gehalten worden, sagt 
es morgens drauf der Pfarrn an, da die Magd Margarethe Schallerin mit 
ihrem Vater und Bruder fort nach Reichenbach gelaufen, eine ganze 
Compagnie Zigeuner angetroffen und wo die meisten Weiber einquar-
tiert wären, ausgefragt, in die Stube gangen ihren Dieb übern Ermeln so 
sie zuschnitten um Kinderhemdlein daraus zu machen wollen angetrof-
fen, die ihr dann alles bis auf ein Halstuch und Paar Ermel müssen wie-
dergeben, dabei gelogen, sagend es wäre ein armes Mensch die Treppe 
rab kommen und es ihr geben, da sie ihr wahrsagen müssen. Der Oberst 
unter ihnen hätte gesagt, sie kennten den H. Pfarrer von Lehesten wohl, 
er hätte einmal ein Paar von ihnen getraut.

1719  Hannß Georg Hauptmanns Glasers Stube ist in der ostermitt-
woche früh umb 2 Uhr von Zigeunern ausgestohlen worden, haben 
nach Wolf Nicol Spindlern geschoßen, daß es an Kopf weg gebraußt, 
der dazu kommen und sie verjagd.

1724  1. September Mittwochs nach Egidi hat sich eine Räuberrotte 
Zigeuner an der Zahl 23, welche unsere Waldbediente andern Tages ge-
sehen, in der Nacht an die Mühle aufn Grumbach oder Klaßhütte ge-
macht, Müller und Müllerin grausam tractiret und Geld genommen.

1855  Anfang September ist die wegen Dieberei und Vagabondirens 
weit und breit berüchtigte und gefürchtete Familie Pohl aus Brenners-
grün auf Kosten des Staates nach Amerika transportiret worden.

1856  28. Juni war das Kreisgericht in Lehesten, um eine Untersu-
chung einzuleiten wegen Verspottung des heiligen Abendmahles.

1860  In den ersten Tagen des August ist der Bürger- und Bäcker-
meister Ehrenfried Fick, der sich als früherer Waldhüter mancherlei 
Feinde, besonders unter den Brennersgrünern, gemacht hat, auf dem 
Wege von Brennersgrün nach Lehesten bei der alten Buche überfallen 
und jämmerlich geschlagen worden. Der Verdacht dieser That ruht auf 
Brennersgrünern.

1864  1. Mai ist ein Pasquill auf den Bürgermeister hier angeschla-
gen worden, weshalb eine Untersuchung eingeleitet worden ist. – 8. Mai 
sind hier Brandbriefe in schlechten Versen mit verstellter Orthographie 
ausgeworfen worden.

1866  Christian Neumeister, außerehelicher Sohn der Ehefrau des 
Christoph Gott hat am Weihnachtsmarkt einen Korb mit Filzwaren ge-
stohlen; das Gericht, dem er überliefert war, hat ihn aber freigelaßen; 
am Sonntag nach Neujahr hat er abermals gestohlen und zwar die La-
denkasse des Apotheker Storandt.
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„Daß sich die Einwohner des Ortes von uhralten Zeiten hero, bey 
vorgefallenen nöthen, jederzeit getreu und standhaftig gegen ihre Herr-
schaft erwiesen haben“ war für die Verleihung der Stadtrechte an Lehes-
ten für die Regierung ganz besonders mit bestimmend. 1801 rühmt der 
Stadtrath in seinem Bericht an die Regierung zu Coburg seinen Lehes-
tenern nach, daß die Ehrbegierde hiesiger Bürgersleute dieselben von 
Trägheit und Betteln abhält, daß Thätigkeit und Arbeitsamkeit, worin-
nen sich besonders das weibliche Geschlecht auszeichnet, Religiösität, 
Ordnungs-Liebe, Sparsamkeit, häußliche und nachbarliche Eintracht, 
stille Eingezogenheit, Gehorsam gegen die Obrigkeit, Biegsamkeit und 
Nachgiebigkeit auf zweckmäßige vernünftige Vorstellungen dem größ-
ten Theil der Bewohner zugesprochen werden kann. 

Aber er hat auch folgenden Tadel auszusprechen: „Allein daß lei-
der auch die Zahl derjenigen, bei denen sich diese Eigenschaften nicht, 
wenigstens nicht durchgängig finden und bei denen nicht Fleiß und 
Arbeitsamkeit, sondern Trägheit, Müßiggang, Aufliegen in den Wirts-
häußern und Schenken, unordentliche Lebensweise, Widerspenstigkeit 
und Brutalität gegen die Obrigkeit, Unbiegsamkeit und Hartnäckigkeit, 
bald minder, bald mehr, einzeln und in Verbindung auf der Tagesord-
nung stehen, gegen die Zahl der sämtlichen Einwohner nicht so gering 
ist, wie es zu wünschen wäre, ist ebenso wenig zu leugnen, als daß diese 
Menschen durch ihr Beyspiel und durch Verhetzung unter ihren übri-
gen guten Mitbürgern viel Unheil stiften und besonders der Obrigkeit 
ihr Amt sehr erschweren. 

Der Grund von diesen alten tief eingewurzelten und daher nach 
und nach mühsam auszurottenden Unarten ist nicht sowohl einer feh-
lerhaften Erziehung, wiewohl auch diese mitwürkt, einer Unzulänglich-
keit der Belehrung und Mangel des sittlichen Unterrichtes, als vielmehr 
dem Mangel an Cultur und an Gelegenheit, sich Zerstreuungen und 
Vergnügungen zu verschaffen, zuzuschreiben. Mehr Mißmuth und Nie-
dergeschlagenheit, als Heiterkeit und Frohsinn ist bey den hiesigen Be-
wohnern anzutreffen und bewährt sich an denselben das Sprüchwort: 
„Armuth erzeugt Mißmuth.“ Nahrungssorgen und ununterbrochene 
saure Arbeit, nicht Druck, nicht Last der Abgaben, obschon letztere 
hiesigen Ortes, der beinahe so viel Abgaben entrichten muß, wie das 
ganze Amt Probstzella, beträchtlich sind, benehmen dem größten Theil 
die Heiterkeit, welche eine Gefährdin de Wohlstandes ist.“

20. Charakter, Bräuche und Sprache.
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Mehr mit dem Mantel der christlichen Liebe deckt der damalige 
Pfarrer Faber seine ihm anvertrauten Schäfchen zu, indem er sich aus-
läßt: „Die Bürger haben Ambition, oft eingeschränkte, oft ausartende. 
Viele sind zum Mitleide und Hülfe geneigt. Sie haben viel Neugierde. 
Bey manchen ist sie edel zu guten Absichten. Die allermeisten sind au-
ßerordentlich thätig und jeder hier seltene Faulenzer wird mit Verach-
tung von ihnen bestraft und zur Thätigkeit angespornt. Biegsam sind 
viele, wenn ihnen Vorstellungen gemacht, ihr Intereße erworben und 
ihre Vorurtheile widerlegt werden.“

Scharf hingegen geht Pfarrer Bulle mit den Lehestenern ins Gericht 
in seinem unnachsichtlichen Kampfe gegen alle Völlerei, Unsittlichkeit, 
kurz gegen Alles, was er nicht für recht hielt.

Mancherlei alte Gebräuche und Mißbräuche sind bereits in den vo-
rangegangenen Kapiteln erwähnt, so das Schießen der jungen Burschen 
im Städtlein, zumal in der Osternacht, das schon 1653 unter Strafe ge-
stellt war, gleichwohl aber noch 1801 Anlaß zu folgender Klage gab: 
„Das Schießen im Orte in der Osternacht verdirbt den ganzen ersten 
Feyertag, indem alle Innwohner diese Nacht schlaflos zubringen müßen 
und folglich zur Andacht unfähig sind.“

Das Kartenspiel erfreute sich schon früh großer Beliebtheit: 
Doppeldeutsches Blatt mit 36 Karten.
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Auch bei Hochzeiten scheint das junge Volk sehr ausgelassen ge-
wesen zu sein, es wurden dabei nicht nur nächtlicher Unfug, sondern 
auch selbst am Tage auf der Gaße die altgewohnten Poßen getrieben, 
welche jedem Fremden, der sie mitansieht, einen widrigen Begriff von 
den Sitten der Bürger machen müßen. „Sie sind aber nicht auszurotten, 
weil zu tief eingewurzelt und uralt.“ Als Unterhaltung wird schon 1670 
das Kartenspiel angeführt: „Das Buch, da die vier Könige inne stehen“, 
1801 wird vom „Kögeln“ nach dem Nachmittagsgottesdienst berichtet. 
Als Glücksspiel war das amtliche Zahlenlotto beliebt, der Vorläufer un-
serer Staatslotterien.

Das Hauptvergnügen im Jahre brachte der Schieferdeckerjahrestag, 
der Ende Januar zu Pauli Bekehrung stattfand. Da ging es nach statt-
gehabtem Gottesdienst bei Schmaus und Tanz hoch her. Was da alles 
zur Hebung der Festesfreude verausgabt wurde, ist aus nachstehender 
Abrechnung von 1831 bis 1832 zu ersehen: 42 Mfl. (Mariengulden) 14 
gr. 3 Pfg. für 16 Eymer 43 Maas Bier a 9 Pfg., 40 Mfl. für einen Ochsen, 
11 Mfl. 9 gr. für ein Schwein, 9 Mfl. für 9 Achtel Korn a 1 Mfl., 1 Mfl. für 
7 Stück nachgeholte Brote a 3 gr., 16 gr. 48 Stükk Brode a 4 Pfg. Bakker-
lohn, 2 Mfl. 15 gr. 6 Pfg. für Semmeln, 6 Mfl. 13 gr. für Branntwein!!!, 16 
gr. für einen Haasen, 20 gr 4 Pfund Licht a 5 gl., 18 gr. 2 Pfg. Für Eßig, 5 
gr. für 1 Pfund Butter, 7 gr. für Pfeffer, 7 Mfl. 1 gr. 2 Pfg. für Kaffee, Zu-
cker und verschiedene Würze?!!!, 1 Mfl. 17 gr. für verschiedenen Salat, 
1 Mfl. 11 gr. Meerrettig, Schwammen und Mehl zu Klösen, 2 Mfl. 6 gr. 
für Holz, 2 Mfl. dem Koch, 1 Mfl. der Frau Obermeistern, 16 gr. für Salz, 
12 gr. für Wein, 10 gr. 6 Pfg. der Küchenmagd, 11 gr. 2 Pfg. Verzehrt bey 
der Ueberrechnung: Summa 135 Mfl. 8 gr. 9 Pfg.. An Durst und Appetit 
hat es demnach nicht gefehlt.

Weniger Aufhebens wird von der Kirmeßfeier gemacht, bei der in 
früheren Zeiten das Kirchliche, wie auch naturgemäß, mehr im Vorder-
grund stand. Später trat zu den beiden Jahresfestlichkeiten noch das Vo-
gelschießen mit seinen bescheidenen Freuden und Genüssen hinzu. Seit 
wann auf demselben die Rostbratwurst das Feld beherrscht, ist nicht 
festzustellen. Daß aber in der Vertilgung derselben Großes geleistet 
wurde, vermelden alte Ueberlieferungen. Sonst kannte man kaum noch 
andere Festlichkeiten und Vergnügungen. –

Der Aberglauben spielte natürlich bei unseren Altvorderen auch sei-
ne Rolle. Beliebt war das Horchen am Kreuzweg in der Sylvesternacht 
zur Erkundung der Geschehnisse im kommenden Jahr und das „Uster-
wasserhulen“ in der Osternacht. Wurde man dabei beschrieen, dann war 
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dessen Wunderkraft, den Körper schön und gesund zu erhalten, ver-
nichtet. Lose Vögel störten gar oft diese Zauberkreise durch Auflauern 
und Anrufen der Wasserschöpferinnen. Was man in den zwölf Nächten 
(vom Christabend bis zum Dreikönigstag) träumte, ging sicher aus. 
Zwölf in der Christnacht ausgelegte und mit Salz bestreute Zwiebeln ga-
ben einen untrüglichen Fingerzeig für die Feuchtigkeitsverhältnisse der 
zwölf kommenden Monate. Wenn zur Fastnacht genäht wurde, dann 
legten die Hühner nicht; wer aber zu Himmelfahrt strickte und flickte, 
dem zogen die Gewitter nach. Sorgsam wurden die Märzennebel aufge-
zeichnet, da sie nach 100 Tagen Gewitter brachten. Am Sonntag Oculi, 
dem Augensonntag, durfte man nichts arbeiten, sonst wurden die Au-
gen schlecht. Drollig war das neben anderen, wie Streuastziehen in der 
dem Liebeskultus geweihten Thomasnacht (21. December) gebräuch-
liche Heiratsorakel: Einem Gänserich wurde ein Handschuh über den 
Kopf gezogen, auf welche von den umstehenden Mädchen nun das so 
geblendete Tier zuerst zulief, die kam als erste unter die Haube. Sehr 
im Schwange war das sich wohl ob seiner Einträglichkeit lang fort er-
haltene Dengeln zu Neujahr. Es wurde dabei mit einem Myrthenzweig, 
auch wohl mit einem Tannenreis auf die rechte Hand des Dengelopfers 
geschlagen unter Aufsagen eines Dengelreimes: „Dengel, denkel Krone, 
ich dengle nicht zum Lohne, ich dengle nur aus Höflichkeit und wün-
sche dem (Name des zu Dengelnden) viele Gesundheit!“ Oder: „Dengel, 
dengel dengel! Vom Himmel kam ein Engel, der brachte mir die neue 
Post, daß ich Dich heute dengeln moßt.“ Die Belohnung war ein Geld-
geschenk, gewöhnlich ein Sechskreuzer. In der Walpurgisnacht (1. Mai), 
in der die Hexen auf Besen zum Blocksberg ritten, wurden drei Kreuze 
an die Stalltüre gemacht, um das Vieh vor Hexenzauber zu schützen, 
auch wurde mit Peitschen als Abwehrmittel gegen die Hexen geknallt. 
Die Burschen machten sich den Spaß, bei alten Weibern ans Fenster 
zu klopfen und zu fragen, ob sie den Besen zur Fahrt zurecht gemacht 
hätten.

Wenn man zum ersten Male das Abendläuten hörte, mußte man 
auf der Stelle, wo man sich befand, drei Purzelbäume machen, dann 
war man gegen Kreuzschmerzen gefeit. Bei Erkrankungsfällen hing 
man einen Kreuzschnabel (Krinitz) in der Nähe des Bettes auf, der zog 
die Krankheit an sich. Auch in Bäume wurden Krankheiten „verthan“. 
Bei Zahnschmerzen z. B. mußte man, wie folgt, verfahren: „Schnitze 
ein Spänchen spitzig, stiere in den zahn welcher Schmerzt so lange bis 
Blut daran hängt, dan nehme das Spänchen gehe hin an eine Weide 
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schneide die Rinde davon auf, so weit, daß das Spänchen hinein geht, 
ist es ein oberer Zahn, so stecke die Spitze von den Spänchen in den 
Baum runter, ist es ein unterer Zahn, so stecke die Spitze das sie in den 
Baum nauf geht, sag die Worte dazu in Namen der Heiligen Dreifaltig-
keit helf dieser Person von den Zahnschmerzen.“

Bei mancherlei Krankheiten, Blutungen, Verbrennungen wur-
de das Versprechen, Besprechen, Sänen (wohl Segnen) fleißig geübt. 
Hier mag so ein Blutsegen zum allgemeinen Frommen mitgeteilt sein, 
hoffentlich verliert er durch die indiskrete Veröffentlichung nicht an 
Wirksamkeit: „Unser Herr Jesus hatte 5 Wunden, die waren zu gebun-
ten waren3 Nagel durch geschlagen Wund du sollst nicht Bluten Wund 
du sollst nicht hitzen nicht schwitzen nicht gähren nicht schwären soll 
das rothlaufen nicht dazu schlagen das sei Dir zur buße gezählt in 
Namen Gottes des Vatters – des Sohnes – und des heiligen Geistes – 
Amen.“ Auch gegen Verletzungen, so auch im Kriege wollte man sich 
durch solche Segen (Schutzbrief) „fest“ machen und vor Dieben und 
Feuersgefahr schützen. So ein Feuersegen, der auf einem Holzteller in 
die Flammen geschleudert wurde, lautete: „Feuer ich gebiete Dir bei 
Gottes Kraft das – Du wollest legen Deine Flamme so wahr als die 
Jungfrau Maria ihr Jungfrauschaft behalten hat, vor allen Junggesellen 
und Männern das gebiet ich Dir, Feuer, in Namen Gottes des Vaters – 
und des Sohnes – und des heiligen Geistes – Feuer ich gebiete Dir bei 
der Flamme Deiner Glut bei Jesu Christi Namen das gebiete ich Dir 
Feuer im Namen Gottes des Vaters – des Sohnes – und des Heiligen 
Geistes – Amen.“

Gegen Krankheiten wurden die merkwürdigsten Dinge eingenom-
men, das Tollste aber wurde in einem alten Schmiedebacher Tagebuch 
vom Ende des 18. Jahrhunderts gegen das kalte Fieber angeraten: „Vor 
das Kalte Fieber ist guth ein gedörter Kinder Nabel Klar gemacht, in 
etwas Brandwein eingenommen wen es eben schütelt, nur von Man-
ßen muß den Weibsen und von den Weibsen den Manßen geben wer-
den.“

Die Alt-Lehestener Mundart, die man jetzt unverfälscht nur von 
wenigen bejahrten Personen hören kann, war eigentümlich, aus thü-
ringisch und fränkischen Einwirkungen hervorgegangen und zeichnete 
sich durch drastische Redewendungen und merkwürdige Wortgebilde 
aus. Endvokale und Silben wurden gemeiniglich weggelassen, z. B. Hul 
mei Mitz os dar Stub = Hole meine Mütze aus der Stube.

Kaulen (kollern), belzen (werfen), – zu Ostern wurde auf den Wie-
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sen mit bunten Eiern gekault und gebelzt – rehlen (laut schreien), ram-
meln (rasch springen), allmeiläddig (all men Lebtag), gälte oder gälle 
(nicht wahr), siechtersch (wahrhaftig), Henschig (Handschuh), Husen 
(Beinkleid), Hoderle (Kopftuch), Motschel oder Mutschel (Fichten-, 
Tannenzapfen), Urigel (bei großer Kälte kommt der Urigel unter die 
Fingernägel) sind wohl spezifisch Lehestener Ausdrücke. Für gewisse 
beliebte Speisen hatte man besondere Ausdrücke, wie Zutel, Dulsch, Ba-
rockenkarl, Röhrentetscher, Spund, Rickbänle mit Kließen und Märcht-
brieh (Meerrettich), Hölperle.

Woher die Wortbildung „Gaugau“ stammt, mit der die Lehestener 
in der Umgegend gehänselt und geärgert wurden, ist nicht zu ermitteln.

Mit einem kernigen Fluch war der alte Lehestener gleich bei der 
Hand und in Wolle gebracht, verfügte er über ein ganzes Lexikon von 
Schimpfworten. Ein nach Amerika ausgewanderter alter Lehestener 
hat in einem an einen Schulfreund gerichteten launigen Brief solche 
Höflichkeitsbezeugungen in wohl lückenloser Weise zusammenge-
stellt. Da der Brief auch in unverfälscht Lehestener Dialekt abgefaßt 
ist, sei er abgekürzt hier mitgeteilt:

„In Dön Bröif stieht ja ah öig hätten Körmeskougen ossen Rantzen 
gestuhln, sis abber doch de Schändlichkäht unner än sötte Nöidertrag-
tigkähten nogzereden, und Dou schamst dig oh niet? Dou Löigensäher, 
Dou Tagdöib, Dou Nixtäiger, Dou Duxmeißer, Dou Wäckwarf; Wohs? 
Öig hätten Körmeskougen gestuhln? Dou nöiderträgtiger Kärrel, Dou 
schlägter Kärrel. Wohs? Öig hätten Körmeskougen gestuhln? Dou Flö-
gel, Dou Bengel, Dou Rüffel, Dou Schliffel, Dou Rülps, Dou Runks. 
Wohs? Öig hätten Körmeskougen gestuhln? Dou Galgenfugel, Dou 
Ounglicksfugel, Dou Galgenstrik, Dou goldiges Föggele, Dou Hab-
bicht, Dou Halunk, Dou Spoizboub, Dou Lump, Dou Ounfloht. Wohs? 
Öig hätten Körmeskougen gestuhln? Dou Grubianer, Dou Köizfrank, 
Dou Schnöithänz, Dou Oungethöim, Dou Schwöllnöschel, Dou Knip-
fel. Wohs? Öig hätten Körmeskougen gestuhln? Näh, ig will mich nitt 
mit Krubhätnen ausdrick, sis abber die Nöidertragtigkäht, Dou denkst 
wohl, weil Dou där Börgermähster bist, unn där Steuereinnammer 
unn där Kummedirmähster bein Schitznen, Dou kannst unner än söt-
te Schlägtigkäthen noggered?“

Recht zutreffend hat auch den Alt-Lehestener Dialekt unser Stadt
poet Hildepert Enders in seinen von köstlichem Volkshumor strotzen-
den Dichtungen, die er nun durch Drucklegung der Oeffentlichkeit 
zugänglich gemacht hat, zum Ausdruck gebracht.
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1530  5. Oktober kam Kurfürst Johann der Beständige von Sachsen 
auf seinem Rückzuge vom Reichstage zu Augsburg in Begleitung Dr. 
Martin Luthers von Neustadt a. H. in Lehesten an, übernachtete daselbst 
und reiste am 6. Oktober über Schleiz, Weide, Altenburg weiter nach 
Grimma und Torgau. Ob Luther die Nacht in Lehesten zugebracht hat, 
ist nicht bestimmt; andere Berichte gehen dahin, daß er im Lichten-
tanner Pfarrhaus geblieben sei. 
In der Begleitung des Kurfürs-
ten befanden sich außerdem 
der Kurprinz Johann Friedrich, 
der Fürst Wolfgang von Anhalt, 
Herzog Franz von Lüneburg, 
die Grafen Albrecht und Jobst 
von Mannsfeld, Graf Ernst von 
Gleichen, 5 kurfürstliche Räthe, 
die beiden Kanzler Brück und 
Baier, ferner außer Dr. Luther 
Melanchthon, Justus Jonas und 
Spalatin, endlich 70 Edelleute 
mit 160 berittenen Knechten, sämmtliche mit Schieszeug bewaffnet und 
in lederfarbener Kleidung.

Die Küchenverpflegung berechnete sich, wie folgt: 5 gulden 14 gl. 
2 Pfg. vor 286 Pfd. rindtfleisch zu 5 Pfg. 12 gl. 8 Pfg. vor 38 Pfd. rindt-
fleisch zu 3 Pfg. 2 gulden 14 gl. 3 Pfg. vor 115 Pfd. Schopfenfleisch zu 5 
Pfg. 6 gl. vor Schabanger. 7 gl. vor 7 Pfd. speck. 14 gl. vor 20 Schnepen 
zu 18 Pfg. 4 gl. vor 4 alten hennen. 4 gl. 4 Pfg. vor 4 junge huner. 2 gl. vor 
1 hafzelhun. 20 gl. 3 Pfg. vor grobe und claine vogell. 1 gulden vor ge-
schmelzt puter. 2½ gl. vor frische puter. 4 gl. vor 2 genße. 6 gl. vor topff. 
5 gl. vor Salz. 2 gl. vor eßig. 8 gl. vor eyer. 3 gl. vor Zwippeln. 4 gl. vor 
keßen. 12 gl. vor Holz und kolen. 6 gl. zu lon dreyen Schußelmaiden. 
Summa 15 gulden 11 gl. (1 Gulden = 21 Groschen (gl.). 1 Groschen = 12 
Pfennige (Pfg.). 1 Gulden (sogenannter späterer fränkischer Gulden9 = 
1 fl. 12 Kr. südd. W. = 2 Mark 15 Pfg. (rund), also ein damaliger Pfennig 
gleich 0,81 jetziger Pfennig.)

1650  19. August ist uff gnädigste Anordung des Durchlauchtigsten 
Hochgebohrnen Fürsten und Herrn, Herrn Friedrich Wilhelm, Herzo-
gen zu Sachsen, Jülich, Cleve und Berg usw. unsers gnädigsten Fürsten 

21. Festlichkeiten und besondere Vorkommnisse.

Dr. Martin Luther (links) und Kurfürst 
Johann der Beständige von Sachsen 
reisten 1530 über Lehesten.
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und Herrn wegen durch Gottes sonderbahre gnädige Verleihung im H. 
Römischen Reiche geschloßenen Frieden, ein allgemein Dankfest aus-
geschrieben und obgedachten 19. Augusti solenniter gehalten worden, 
wie das gedruckte Außschreiben klar besaget.

1686  Am Fest Michaelis, den 29. September ist wegen der herrli-
chen Viktori wieder den Türken und Eroberung der Haupt-Vestung 
in Ungarn Ofen, ein Dank-Fest gehalten worden; dergleichen auch ge-
schehen den 14. October Anno 1683 wegen glücklicher Entsetzung der 
Kayserl. Residenz Stadt Wien und den 13. September Anno 1685 we-
gen erhaltener Victori wieder den Türcken und Eroberung der Vestung 
Neuhäusel in Ungarn.

1695 den 27. April ist im Walde eine trächtige Wölffin in ein 
Wild-Grube gefallen und getödtet worden, so 9 junge im Leibe gehabt; 
dadurch großer Schaden an Vieh, sonderlich Schafen und Ziegen, ver-
hütet worden.

1713  8. May Montags nach Jubilate ist der Durchl. Landesvater 
Johann Ernst hier gewesen, nachmittags die Kirche, Thurm und alles 
Benöthige besehen.

1751 ist unser Stadtjubiläum gehalten worden.
1848 feiert die Schieferdeckerinnung ihr 200jähriges Stiftungsfest zu 

ihrem Jahrestag am 24. Januar durch einen Gottesdienst, Festzug, Essen 
und Tanz.

1855  23. September den 16. p. Trinit. wurde das dreihundertjährige 
Jubelfest des Augsburger Religionsfriedens auf Anordnung des Herz. 
Staatsministeriums kirchlich gefeiert.

Am 24. September wurde das Fest mit der Schuljugend besonders 
begangen, und zwar so, daß die gesamte Schuljugend unter Glocken-
läuten in die Kirche zog. Am Nachmittag klärte sich der Morgens sehr 
trübe und regnerische Himmel auf, und es konnte der Zug der Schul-
kinder sich abermals in Bewegung setzen, um zum Andenken an die-
sen Tag eine Linde zu pflanzen. Vor dem Zuge ging der gesammte Ge-
meinderath, dann folgte auf geschmückten Wagen die Linde, hierauf die 
Musik, sodann die Schuljugend. Der Zug bewegte sich durch die kurze 
Gaße nach der Gemeindewiese, dem Anspann am Westende der Stadt 
gelegen; hier wurde ein Kreis geschlossen und die Linde gepflanzt; Der 
Bürgermeister machte mit wenigen Worten auf die Bedeutung dieser 
Handlung aufmerksam. Herr Dr. Dürr ermahnte endlich die Schul-
jugend, wie die Erwachsenen zum Schutze dieses Baumes, sowie aller 
anderen Bäume in der Umgebung der Stadt, indem er besonders auf 
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den Nutzen der Bäume hinwies. Hierauf gings in die Stadt zurück, wo 
die Mädchen im untern, die Knaben im oberen Gasthofe mit Bratwürs-
ten gespeist wurden; hierauf folgte ein Wettlaufen der Knaben, bei dem 
Bücher als Preiße vertheilt wurden. Zum Schluß des Ganzen wurden 
einige Reigen getanzt.

1856  18. Oktober besucht S. Hoheit unser gnädigst regierender 
Herzog den hiesigen Schieferbruch, in der Stadt hält er aber nicht an.

1857  19. August hat S. Hoheit unser Erbprinz Georg den herr-
schaftlichen Schieferbruch und die Stadt Lehesten besucht und Schule, 
Pfarrhaus und Kirche besichtigt.

1863  18. Oktober Jubelfei-
er des 50jährigen Gedenktages 
der Leipziger Völkerschlacht 
mit Lampionzug nach der Bir-
kichtshalde, wo ein Freuden-
feuer angebrannt wurde.

1865.  Donnerstag, den 7. 
September, ist die neue Schule 
feierlich eingeweiht worden mit 
Gottesdienst und Kinderfest.

1865  Seit Anfang Decem-
ber werden in dem Wunder-
lichs Saale Vorträge gehalten 
über allerlei Themata z. B. 
„Charakterbild Napoleons I.“, „Ueber Magnetismus und elektrische Te-
legraphie.“ Nur sehr langsam hat sich eine stärkere Betheiligung dabei 
gefunden.

1867  25. Juli ist der regierende Herzog Georg mit dem Erbprinzen 
Bernhard hier durchgekommen. Er hat sich eine Viertelstunde in der 
Schule verweilt, wo ihn Bürgermeister und Pfarrer begrüßten. Einge-
hendes auf die Verhältnisse von Lehesten hat er nicht besprochen; dann 
ist er weiter auf den herrschaftlichen Schieferbruch gefahren. Die Leute 
in Lehesten tragen Leid darüber, daß ihr Herzog so wenig Notiz von 
ihnen nimmt.

1869  12. September wurde hier ein Kinderfest veranstaltet.
1871  18. Juni Friedensfestfeier.
1872  28. Juni Schützenfahnenweihe.
1874  11. Juli passierte S. Hoheit, der Herzog mit Höchstseiner Ge-

mahlin, der Freifrau von Heldburg, die hiesige Stadt.

Herzog Georg II. von Sachsen-
Meiningen (links) und der „ewige“ 
Erbprinz Bernhard waren in Lehesten 
nicht sonderlich beliebt.
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1876  25. Juni Fahnenweihe des Krieger- und Landwehrvereins.
1878  29. September Einweihungsfeierlichkeiten des Schulneubaues 

in der Kurzen Gaße.
1879  30. Juli starb Kaufmann Ferdinand Neumeister, lange Jahre 

Vorsitzender des Gemeinderathes.
1880  16. Februar wurde der Veteran von 1813 Joseph Neumeister 

zu Grabe getragen.
1883  26. August Fahnenweihe des Turnvereins.
1885  1. December Eröffnungsfeier der Lokalbahn Ludwigstadt – 

Lehesten.
1889  8. August Einweihungsfeier der Kleinkinderschule in der Kur-

zen Gasse.
1891  19. Juli 125jähriges Jubiläum der Schützengesellschaft.
1892  1. März feiert Hermann Löffler sein 25jähriges Jubiläum als 

Postbote und am 16. Januar Gustav Fick sein 25jähriges Jubiläum als 
Forstwart.

1897  Zu Ostern feiert Oberaufseher Wilhelm Neumeister sein 
50jähriges Jubiläum als Mitglied 
des Kirchenchores.

1900  Zu Pfingsten Einwei-
hungsfeierlichkeiten der im Som-
mer 1899 erbauten Turnhalle des 
Turnvereins Lehesten.

1902  8. April Grundsteinle-
gung des Aussichtsturmes auf dem 
Wetzstein durch den Thüringer 
Waldverein. Am 20. Juli Einwei-
hung desselben durch Festzug, 
Rede und Volksfest am Turm.

1902  25. November stirbt im  
Alter von 82 Jahren C. Emil Walther, 
langjähriger (1863–1875) Stadtkäm- 
merer und Gemeinderatsvorsitzen-
der.

1903  26. Januar Einweihung  
des Schulneubaues gegenüber der 
Oertels-Schule.

1904  Sonntag, den 31. Juli, be-
sucht Erbprinz Bernhard mit Ge-

Der Bismarckturm auf dem 
Wetzstein abgebildet auf einem 
Notgeldschein aus Lehesten 1920.
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mahlin Lehesten. Am selben Tage Weihe der neuen Schützenfahne, da 
die alte am 16. Januar 1904 im G. Peetzschen Hause mit verbrannt war.

1905  7. Mai pflanzt der Turnverein auf seinem Turnplatz hinter der 
Turnhalle zur Erinnerung an den 100. Todestag von Schiller eine Schil-
lerlinde.

1908  8. Oktober wird der Veteran von 1849 Leonhard Neupert be-
erdigt.

1910  17. August Einquartierung in Lehesten von preußischen Tele-
graphensoldaten, 1 Offizier, 36 Mannschaften und 17 Pferde. – 17. Ok-
tober Eröffnungsfeier der neu gegründeten Dachdeckerschule.

1913  Sonnabend, den 18. Oktober, Jahrhundertfeier der Leipziger 
Völkerschlacht. Nachmittags 4 Uhr wird auf dem Schmuckplatz am 
Ehrlich eine Eiche gepflanzt. Weiherede von Pfarrer Heyl. Abends Freu-
denfeuer auf dem Lehestener Berg. Festabend in der Turnhalle.

1913  20. September. Der erste Zeppelin überfliegt die untere Au.
1914  Ende Juli. Anfang August Ausbruch des Weltkrieges. Am 17. 

November kommen junge Leute aus Schlesien, da man einen Russen
einfall befürchtete, als Einquartierung nach Lehesten. Nachdem die Ge-
fahr vorüber, reisen sie am 25. November wieder in ihre Heimat.

1917  Sonntag, den 24. Juni, abends 8 Uhr, Glockenabschiedsfeier.
1918  5. Mai landet ein Militärflugzeug notgedrungen südlich von 

Lehesten.
1919  24. Dezember Christmette mit Glockenweihe. 20. Dezember 

Gründung einer Volkshochschule in Lehesten durch Professor Keßler - 
Jena. Diese erlebt aber nur einen Winter.

1920  Montag, den 15. März, Arbeitseinstellung auf allen Brüchen 
und Betrieben und revolutionärer Umzug wegen des Kapp-Putsches. – 
Am Sonnabend vor Pfingsten feiert Hermann Neupert sein 60jähriges 
Jubiläum als Kirchenchormitglied.

22. Vereinswesen in Lehesten.
Der älteste Verein ist die Schützengesellschaft. Ein am 2. Oktober 

1765 an den Landesherrn Herzog Ernst Friedrich zu Coburg gerichte-
tes Gesuch, in Lehesten ein solennes Vogel- und Scheibenschießen ab-
halten und einen Schützenhof aufrichten zu dürfen, wird unterm 2. Mai 
1766 genehmigt und frey Gebräude von 8 Scheffeln zugestanden. So fand 
am 28. und 29. Juli 1766 das erste Vogelschießen auf dem neu erbauten 
Schützenhof mit Schießhaus statt. Dieses Schießhaus soll ungefähr an der 
Stelle gestanden haben, wo jetzt die sog. Ziegelhütte steht. In dem Fest-
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zug, in dem sich Schützen-Gäste aus Saalfeld, Gräfenthal, Ludwigstadt 
und Leutenberg befanden, führte die hiesige Schützenkompagnie eine 
neu verfertigte grün taffende Fahne, die leider mit der 1872 neu ange-
schafften Fahne am 16. Januar 1904 im G. Peetz’schen Hause mit ver-
brannte. Der regierende Bürgermeister Herr Joh. Nicol Neumeister hielt 
eine kurze Ansprache, auf die von Seiten der Schützen erwidert wurde 
mit dem Schlußvers: „Nun, wohl erfreut, Du werthes Schützen-Chor! 
Mach Dich bereit, doch laß anjetzt zuvor Ernst Friedrichen zu Dank und 
Ehren, Büchsen-Schall ertönen hören.“ Hierauf wurde von dem Schüt-
zen-Chor Salve gegeben, der Einzug under klingendem Spiel und Music 
in den neuen Schützen-Hof gehalten und das 1. Vogelschießen mit denen 
3 Frey-Loosen für Ihro Herzogl. Durchl. Durchl. Durchl. Herrn Ernst 
Friedrich, Höchstdero Frau Gemahlin Antonette und des Herrn Erbprin-
zen Franzißc. Friederic. von dem hiesigen Hochfürstl. Oberförster und 
Amtsschultheiß Herrn Joh. Georg Justin eröffnet.

In einem Bericht von 1801 spricht Pfarrer Faber von unserm „ent-
fernten Schießhaus“, das darum bei ansteckenden Krankheiten gut als 
Krankenhaus eingerichtet werden könnte.

1810  17. März wird der Schützenkompagnie auf ein eingereichtes 
Gesuch von Serenissimus zu Coburg die gebetene Tragung einer Schüt-
zen-Uniform, bestehend aus dunkelgrünen Röcken mit schwarzsammet-
nen Aufschlägen und Kragen, dann in gelb nannkinnenen Hosen und 
dergleichen kurzen Westen, bewilligt.

1845  4. Februar beschließen die Schützen ein neues Schießhaus zu 

Mitglieder der Privilegierten Schützengesellschaft Lehesten 1766.
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bauen und die dazu nöthige Summe von 2 000 Gul-
den zu borgen. Der Bau soll auf einen weiter nach 
der Stadt zu gelegenen Platz zu stehen kommen. Das 
alte Schießhaus soll niedergerissen und alle brauch-
baren Gegenstände von demselben, wie Fenster, Oe-
fen, Schiefer, Latten zum Neubau verwendet werden. 
Der Bau wurde auch ausgeführt, später durch einen 

Anbau vergrößert und stand bis zum Jahre 1918, wo er am 26. April ab-
brannte.

Am 20. November 1860 erwirbt Wilhelm Müller (der alte Kosak) das 
Schützenhaus und bewirtschaftet es. Vor ihm hatte ein Leichsenring die 
Schießhauswirthschaft.

1869  21. Januar verkauft Wilhelm Müller das Schießhaus an Her-
mann Fischer aus Kleintettau z. Z. in Geschwende für 4 000 fl. Dieser 
giebt es an einen Wolf, erwirbt dagegen das Anwesen von Christian 
Baumann in der Neustadt Nr. 175, treibt darin Bierwirtschaft und wird 
mit seiner Frau 1876 ermordet. Von Wolf geht das Schießhaus an Hütter 
über, von diesem 1877 an Louis Wagner, der es 1888 für 16 300 Mark an 
Brauereibesitzer Gläser in Gräfenthal verkauft; dieser läßt es durch Her-
mann Munzer als Pächter bewirtschaften. Von Gläser kauft es 1897 Carl 
Schmidt, 1903 Otto Degel und 1905 im Zwangsverkauf Bierbrauereibe-
sitzer Georg Weber.

1866 wird das alte Ladehaus auf Abbruch verkauft und durch Chris-
toph Rau ein neues gebaut. Dies brennt 1918 mit weg. Im Juli 1866 Feier 
des 100jährigen Bestehens der Schützengesellschaft.

28. Juli 1872 Fahnenweihe. 19. Juli 1891 Feier des 125jährigen Beste-
hens. 31. Juli 1904 Fahnenweihe. 1870 fällt das Vogelschießen wegen des 
Krieges aus, ebenso 1914 bis 1919.

Der nächstälteste Verein ist der Leichenkassenverein, gegründet im 
Jahre 1845 durch Dr. Dürr und Pfarrer Mereau. Der Verein löste sich im 
Jahre 1920 aus Mangel an Mitgliedern und an Interesse auf.

1865 wurde der landwirtschaftliche Verein für Lehesten, Schmiede-
bach und Lichtentanne gegründet; er hielt am 18. September 1868 eine 
Ausstellung hiesiger landwirtschaftlicher Produkte ab, schlief aber im 
Kriegsjahr 1870 ein. 1898 wurde er wieder ins Leben gerufen.

1866  Seit Ostern besteht hier ein Gewerbeverein. Er nahm sich der 
Fortbildungsschule an durch Beiträge zu den Unterhaltungskosten der-
selben und durch Beschaffung von Praemienbüchern u. dergl. für die 
würdigsten Schüler. Die anregenden Vorträge von Seiten seiner Mitglie-



201

der (Bergrat Bischoff, Dr. Dürr, Bürgermeister Dürr, Apotheker Storandt, 
Rektor Braitmaier) und von auswärtigen dazu gewonnenen Herrn, die 
schönen Veranstaltungen desselben, besonders der Stiftungsball, werden 
vielen Lehestenern in angenehmer Erinnerung bleiben. Nach dem Weg-
gange seines langjährigen Vorsitzenden, Bergrats Bischoff, der die Stütze 
und Seele des Vereins war, wurde es mit ihm trotz aller Versuche, ihn 
zu halten (Rektor Hunneshagen) immer weniger, bis er etwa zu Anfang 
unseres Jahrhunderts zum Einschlafen kam.

1868 Gründung eines Vereins für Aussteuern und Konfirmations-
geschenke durch Bürgermeister Dürr.

1872  Gründung des Consumvereins durch Direktor Bischoff. Als 
Geschäftslokal wird das Iwan Müller’sche Haus am Markt gekauft.

1872  22. März wird der Krieger- und Landwehrverein gegründet. 
1876  25. Juni Fahnenweihe desselben.

1875  Gründung der freiwilligen Feuerwehr.
1880  18. Januar Gründung des Frauenvereins und der Kleinkinder-

schule durch Pfarrer Meißner. Letztere Anstalt wurde am 6. September 
1880 eröffnet in einem vom Gemeinderath unentgeltlich zur Verfügung 
gestellten Lokal in der alten Schule. Durch Stiftungen und Geschenke 
von hier und auswärts, auch durch Veranstaltung einer Lotterie wurde 
ein Baufond angesammelt zur Errichtung eines „eigenen Heims“. Durch 
eine Stiftung des Herrn Kommerzienrates Oertel, welcher im Jahre 1888 
einen Bauplatz in der Kurzen Gasse schenkte, wurde der Verein in den 
Stand gesetzt, der Ausführung seines langjährigen Planes näher zu treten. 
Einweihung am 8. August 1889. Der den Baufond übersteigende Theil 
der Baukosten wurde von seinem Erbauer Herrn Oertel in hochherziger 
Weise erlassen.

1880 Gründung des Turnvereins. 1883  26. August Weihe der Fah-
ne. 1899 erbaut sich der Verein unterhalb des Forsthauses eine eigene 
Turnhalle. 1920 wird auf den Vorbau der Halle eine Wohnung für den 
Vereinsdiener aufgebaut.

1893 im Mai Gründung der freiwilligen Sanitätskolonne vom Ro-
ten Kreuz. 1894  6. Mai Vorstellung der durch Dr. Peetz ausgebildeten 
Kolonne am Schießhaus.

Für Gesangvereine scheint Lehesten kein besonderer Boden zu sein; 
von allen Gründungen (durch Kantor Eichhorn, Kantor Werner („Har-
monie“), Feuerwehrgesangverein, Kriegergesangverein) hat sich keiner 
auf die Dauer zu halten vermocht. Jetzt besteht ein Arbeitergesangverein 
„Liederkranz“.
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Früher soll Lehesten mit hohen Linden umgeben gewesen sein. Be-
merkenswert sind die drei Linden vor dem Dürr’schen Hause, die der 
Ueberlieferung nach beim Westphälischen Friedensschluß, also 1648, 
gepflanzt worden sein sollen. Auf der Gegenseite hinter der Cantor 
Eichhorn’schen Scheune standen drei gleiche, diese wurden durch den 
Brand im Jahre 1892 zerstört. Von sonstigen alten Bäumen sind zu er-
wähnen die Linde an der Herschaftsbruchbahn und die Eiche auf dem 
alten Kirchhof. Am 23. September 1855 wurde eine Linde auf dem An-
spann beim 300jährigen Jubelfest des Augsburger Religionsfriedens ge-
pflanzt. Am 29. Oktober 1871 wurde die Friedenslinde unter der Neu-
stadt auf den Ehrlichswiesen gepflanzt. Unter ihr ruht eine Urkunde. 
Am 7. Mai 1905 wurde eine Schillerlinde zur Erinnerung an den 100. 
Todestag Schillers auf dem Turnplatz hinter der Turnhalle gepflanzt. 
Unter ihr ruht eine Urkunde. Sonnabend, den 18. Oktober 1913, Pflan-
zung einer Eiche auf dem Schmuckplatz am Ehrlich zur Erinnerung an 
die Leipziger Völkerschlachtfeier.

Von Gebäuden wäre zu erwähnen:
1. Das alte Wildt’sche Haus. Sein Erbauer, der Kgl. Großbritanni-

sche Baumeister und hiesige Gutsbesitzer Johann Nicolaus Wildt starb 
in der Nacht vom 24. zum 25. April 1814 am Schlage auf dem Wege von 
Ludwigstadt hierher. Wildt stammte aus Grumbach, war Maurerlehr-
ling, wanderte nach dem damals holländischen Kap der guten Hoffnung 
aus, wo ein Onkel von ihm war, kam hier zu Reichtum und kehrte am 3. 
Februar 1802 nach Europa in seine Heimat zurück. Wildt hat 16 Jahre 
am Kap der guten Hoffnung als Maurermeister gelebt und trieb auch 
Handel mit Sclaven und Fellen. Am 23. Februar 1810 war Wildt mit 
seiner Familie von Grumbach nach Lehesten gezogen und 1811 erbaute 
er das Haus am Ende der Kurtzen Gasse, in dessen massigen Kellerge-
wölben mit allerlei Inschriften und freimauerischen Zeichen er der Sage 
nach, während er den Handwerksleuten ein opulentes Frühstück gab, 
einen Schatz einmauerte. Das zweistöckige Haus mit behaglich breitem 
Mansarddach und nach der Straße gerichteten Giebel war das größte 
und schönste Haus in Lehesten. Die Witwe Wildts war 1818 mit dem 
Gastwirt Johannes Raab verheiratet. 1820 wir der Raab’sche Gasthof im 
Wildt’schen Hause erwähnt. 1838 12. Januar wird das Haus von dem 
1825 nach Lehesten gezogenen Dr. Dürr käuflich erworben. Leider fiel 
es in der Nacht des 17. September 1864 einem Brande zum Opfer. Dr. 

23. Denkwürdige Bäume und Gebäude in Lehesten.
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Alte Lehestener Tracht.
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Dürr baute es auf den alten Fundamenten und Kellergewölben massiv 
wieder auf, das alte Haus war ein mit Schiefer beschlagenes Holzhaus 
gewesen. Um jene Zeit hat in Saalfeld noch ein Maurer gelebt, der an 
dem Frühstück im Jahre 1811 teilgenommen hat und in der Lage war, 
anzugeben, an welcher Stelle des Kellers Wildt den Schatz vermauert 
haben soll. Seinen Angaben wurde aber keine Bedeutung geschenkt. 
Die Sage von dem eingemauerten Schatz hat Baurat Albert Neumeister, 
ein Urenkel Wildts, zum Gegenstand seiner heimatbegeisterten Erzäh-
lung „Das Geheimnis der Wildenfelsen“ gemacht.

2. Das Forsthaus, am unteren Ende der Langgasse gelegen, fällt 
schon durch seine eigentümliche Bauart mit der merkwürdigen Dach-
konstruktion auf und ist gleichfalls ein altes Holzhaus mit Schieferbe-
schlag. Ueber seine Erbauung und sein Alter läßt sich nichts ermitteln. 
Es soll ein früherer Gutshof gewesen sein, und soll die Forstei das Haus 
im Jahre 1668 von der Engelhardtschen Gelänge runter gekauft haben. 
Dazu paßt eine Notiz aus dem Jahre 1734. Zu der Zeit war von der Co-
burgischen Regierung eine Ausmessung der in der Lehestener Flurmark 
gelegenen Grundstücke angeordnet. In dem Bericht der beiden Geo-
meter darüber findet sich die Mittheilung: „Nr. 88 das Herrschaftliche 
Forsthauß. Ein Hauß Mittelbau von 2 Stockwerk, ganzen Scheunen und 
großen Hofraith zwischen Hannß Daniel Krauß Fuhrmann und Hr. En-
gelhardts Baumgarten in der langen Gaße. Nr. 88 hat der jedesmalige 
Förster zu bewohnen.“ 1707 hat das alte Forsthauß ¼ Gebräude von 
dem Rath und Bürgerschaft bekommen. 1738 wird es als Herrschaftli-
ches Hauß unten in der Langgasse erwähnt. Auch über seine anfängli-
chen Bewohner ist nichts in Erfahrung zu bringen. Die erste bestimmte 
Nachricht über diese findet sich im Jahre 1815. Da beschwert sich der 
seit 1803 in Lehesten befindliche Förster Anton Adolph Eck, daß ihm 
am 31. Juli russische Offiziere als Einquartierung ins Forsthaus gelegt 
wurden. Eck soll von Wilddieben erschossen worden sein. Im Jahre 
1822, 1828 und 1832 wird Wilhelm Greiner als Förster genannt. Auf 
ihn folgte Unger. 1842 Georg Bierneufel. 1854 Ernst Brandt, Herzogli-
cher Revierförster. 1861 und 1867 Heinrich Carl Friedrich, Förster. Auf 
Friedrich folgte Breitung, dann Thomas. 1889 kommt Oberförster Her-
mann Johannes von Römhild nach Lehesten, wird am 1. August 1903 
nach Henneberg versetzt. Nun kommt Oberförster Sonntag von The-
mar nach Lehesten bis März 1912. Dann Armin Wetterhahn vom März 
1912 bis Herbst 1918. Dann Forstreferendar Müller. Nach ihm seit April 
1920 Oberförster Fritsche.
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Altes Forsthaus in Lehesten.

Aus älteren Zeiten werden als Förster genannt 1551 Hanßen Zin-
ken, 1586 bis 1596 Mattheß Barthel, Förster allhier. 1596 ist einer neu-
er Forstknecht in Lehesten gesetzet, ist der Forstknecht Mehlshayner 
einige Wiesen und etwas dazu eingewendet worden, aber aus keiner 
Gerechtigkeit. 1600 ist ein neuer Forstknecht Wolff Schmidt gemacht 
worden, war noch 1614 Förster. Nun folgen die Förster, die zugleich 
Amtsschultheißen sind von Michael Schultheiß bis Johann Georg Jus-
tinus.

3. Sonstige alte Häuser, die den Brand von 1822 überdauert ha-
ben: a) Haus des Carl Schnappauf oberhalb des Forsthauses mit Holz-
decke. An einer alten doppelten Haustüre, die 1877 entfernt wurde, 
soll die Jahreszahl 1702 gestanden haben. b) das Munzer-Griesersche 
Doppelhaus in der Kurzengasse, vielleicht das älteste Haus in Lehesten 
mit seinem hohen Giebeldach. An einem großen Stein in der Mitte des 
Haussteines ist die Jahrzahl 1624 noch zu erkennen. c) das Haus der 
Wagner’schen Erben neben dem vorigen. 1754 soll früher in Stanniol 
an der Giebelseite gestanden haben. d) Das früher Pantzer’sche, jetzt 
Munzer’sche Haus, ebenfalls in der Kurzengasse, mit kunstvollen Schie-
ferdeckerarbeiten und Holzdecke. Soll früher Wirtshaus gewesen sein, 
und Luther soll darin übernachtet haben? d) Das Haus des Krautwurst 
in der Kurzengasse mit Holzdecke.
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Zu erwähnen wäre schließlich auch der Herrnteich. Dieser war bis 
zum Jahre 1802 im Besitz des Herzogl. S. Coburgischen Domänenfis-
kus, daher wohl auch seine Bezeichnung. In einem Bericht vom Pfar-
rer Faber aus dem Jahre 1801 wird von demselben wenig Günstiges 
berichtet. Nach seiner Meinung sind die Ausdünstungen aus dem am 
Städtchen liegenden Herrschaftl. Teich, dem Herrnteich, der sich früher 
sumpfartig noch ein ganzes Stück nach dem Marktplatz zu erstreckte, 
in welchen aller Unrat einfließt, der Gesundheit sehr schädlich. Und in 
der That ist im Typhusjahr 1858 die Familie des am Teich wohnenden 
Schneidergesellen Spindler bis auf ein Mädchen ganz ausgestorben (7 
Personen). Am 6. Oktober 1802 wurde der Teich im Auftrag der Herz. 
S. Coburg. Regierung von dem damaligen Kammeramte Gräfenthal an 
die vier Besitzer der Schiefermühle, der Hitzigs Mühle, der Punzolds 
Mühle und der Alten Mühle Johann Christoph Ellmer, Joh. Christoph 
Hitzig, Joh. Zacharias Groß und Joh. Andreas Kühn verkauft. Am Teich 
lag die Arnoldische Schrotmühle, die das Recht hatte, aus dem Teich 
gespeist zu werden. Aus dem Teich mußten auch die Gesellenfische an 
die beiden Herrn Bürgermeister und die Geistlichkeit abgegeben wer-
den. Die vier ursprünglichen Käufer haben den Teich bald nach Erwer-
bung an Georg Philipp Wilhelm Dittmar zu Heinrichshütte verkauft. 
Dieser starb, und wurde der Teich seinen Erben laut Urkunde vom 26. 
November 1807 zugeschrieben; von diesen Erben ist der Teich auf die 
Großeltern der Besitzer vom Jahre 1872 jedenfalls auch durch Kauf 
übergegangen und von diesen auf den einen Sohn Georg Heinrich Ell-
mer, den Vater der Besitzer vom Jahre 1872 nämlich Louis Ellmer und 
Henriette Weber geb. Ellmer. 1872 wollten Weber und Ellmer den Teich 
trocken legen wegen Unrentabilität und mit Hafer besäen. Die Stadtver-
tretung erhob dagegen Einspruch wegen der Feuersicherheit der Stadt. 
Eine Forderung von 6000 fl. erschien ihr indessen zu hoch. Auch auf 
ein Pachtgeld von 100 fl. ging sie nicht ein, da auf eine Klage der Witwe 
Wilhelmine Ellmer, der Besitzerin der am Teich gelegenen Mühle, der 
Teich nach der Entscheidung vom 5. Juni 1873 wieder in Stand gesetzt 
werden mußte zum Betrieb der Mühle. Der Sohn von Louis Ellmer, 
Willibald Ellmer, geriet in Concurs. Seine Hälfte des Teiches wird mit 
seinem sonstigen Besitz vom Herrschaftsbruch im Zwangsverkauf er-
worben. Diese kauft Gastwirt Weber und wird somit Besitzer des gan-
zen Teiches, den dann seine Kinder erben. Von diesen kauft 1908 der 
anliegende Paul Ellmer den Teich.

In der Au, dem Lebensnerv der Lehestener Oekonomie ob ihres 
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Futterreichtums, befanden sich, wie die teilweise noch vorhandenen 
Dämme beweisen, in früheren Zeiten noch eine ganze Anzahl Teiche, 
die nun sammt und sonders trocken gelegt sind. Hinter der Neustadt 
befanden sich die Ehrlichs-Teiche, früher vier, dann drei und jetzt noch 
zwei. Der untere wurde 1898 geschlämmt und neben seiner alten Be-
stimmung als Feuerteich als Badeteich mit einem Badehäuschen einge-
richtet. Da er aber auch zugleich Fischteich war, kam seine Bestimmung 
als Badeteich trotz aufgestellter Badeordnung nicht recht zur Geltung.

Nicht vergessen soll schließlich der Krötendümpfel sein, ein altes 
mit Wasser gefülltes Bruchloch links der Leutenberger Straße, da wo 
rechts der Weg nach Luisengrün (Petersgrün) abgeht, in dem mancher 
alter Lehestener als Junge „Schmerlih“ (Schmerlen) fing und dabei ein 
unfreiwilliges Bad nahm. Seit einigen Jahren ist derselbe zugeschüttet.

24. Himmelserscheinungen, Witterungs- und Ernteverhältnisse.

Diesen schenkte man früher eine viel größere Beachtung, weil sie 
bei der fast ausschließlichen Ernährung durch die bodenständigen Er-
zeugnisse von der größten Bedeutung waren, weil der Aberglaube bei 
dem Auftreten derselben, wie wir hören werden, eine ziemliche Rolle 
spielte und weil es unseren Vorfahren an anderer Unterhaltung und Ab-
lenkung durch Zeitungen, Bücher, Vergnügungen usw. fehlte.

1661 im Juni und Juli ist eine überaus große Dürre eingefallen, aber 
darauff ist eine große Näße erfolget, daß viel Getreudig auff dem Halm 
ausgewachsen und verdorben.

1662 den Mittwoch nach Pfingsten hat es ziemlich großen Schnee 
geschneiet, daß auch selbiges Tages kein Jahr-Markt gehalten worden, 
und darauff das Getreudig ziemlich aufgeschlagen.

1662  30. Mai hat das Wetter uffem Büxberge, im Grund und Metz-
geschwenda bey der Nacht großen Schaden gethan, auch dermaßen ge-
schloßet und geregnet, daß das Waßer fast Ellen hoch an etliche Häuser, 
deßgleichen auch in die Keller gelaufen ist.

1662 den 3. Juni ist abermal ein schweres Wetter in der Nacht kom-
men, und hat zwischen 11 und 12 Uhr in Nicol Pantzers Hauße in der 
Kurtzen Gaßen vorn am Wetterdächlein eingeschlagen und angezün-
det, welches aber bald ist wieder gelöschet worden.

1662 uff den Tag Martini hat es angefangen zu schneien, und ist eine 
große Kälte worden, die hat aneinander gewähret, bis umb Matthias (25. 
Februar).
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1663 den 30. November, alß die Antreae (Andreastag) sind von frü-
he an mit der Sonnenaufgang drey Sonnen gesehen worden, biß umb 12 
Uhr zu Mittage, was es bedeuten werde ist Gott bekant.

1664  In diesem Jahre haben sich zween Comet-Sterne sehen laßen.
1665 den 1. November oder die omnium sanctorum (Allerheiligen) 

sind allhier gegen den Abend in den Wolken gesehen worden viel außge-
rüstete reuter, daß man die Pferde und Persohnen gar eigentlich hat er-
kennen können, und sind in der Ordnung wie ein Kriegsheer marschiret, 
sind vom Buxberge her- und gegen Lichtenthanne zu kommen.

1666 den 4. Mai sind schwehre Gewitter am Himmel gewesen und 
große Schloßen geworffen, welche das liebe Korn allhier ziemblicher 
maßen niedergeschlagen, sonderlich unter Cronach drunten das Winter-
korn also niedergeschmießen, daß sie es abmähen und dörren müsten.

1666 den 30. Mai anni hujus nachmittage umb 2 Uhr sind abermahl 
schwehre Gewitter am Himmel gewesen, und biß auff am Abend ge-
standen, gegen 4 Uhr thut es einen heftigen Donnerschlag, nicht lange 
hernach wieder einen, da es in das Hrn. Schultheiß-Hause in der Lang-
gaßen zu der Feuerößen eingeschlagen, aber Gott Lobe nicht angezün-
det, worüber ein heftiges Schrecken unter den Menschen entstanden.

1668 kurtz vor dem Tag Johannis Baptistae (des Täufers) ist ein 
grausames und erschreckliches Gewitter gewesen. Dergleichen ist auch 
geschehen den 24. Juli, und umb Jehna und der umliegenden Oerter 
überaus großen Schaden an den Feldfrüchten gethan, daß viele Leute 
darüber in große Armuth gerathen.

1680 den 19. Juli hats allhier stark gewittert, und bey der Schneide-
mühl in einen Baum eingeschlagen, und haben solche Gewitter über die 
halbe Nacht gestanden.

1680 den 18. December als Sonnabend vor dem 4. Advent-Sonta-
ge hat sich allhier ein Comet in ziemlicher Größe laßen sehen, dessen 
Stralen anfangs fast den dritten Theil des Horizontes überreichet, und 
wiewohl der anderer Orthen eher gesehen worden, ist er doch bey uns 
bey trüben Wetter dunkel gewesen, hat auch an solchem Tage a er bey 
uns erschienen, den hellesten Glantz gehabt und ist am schrecklichsten 
anzusehen gewesen, hernach hat er alle Abend seinen Schein jemehr 
und mehr verloren, biß er gantz nicht mehr gesehen worden; hat an 
die 14 Tage bey uns gestanden und aus Franken herein seinen Auffgang 
genommen. Was solches werden bedeuten, ist allein Gott bekandt. Der 
lange krieg des Königs in Frankreich mit dem Römischen Reich hatts 
gelehret.
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1681  Dieses Jahr ist ein lang anhaltender Winther und tieffer Schnee 
allhier gewesen, dergleichen wenig Leute gedenken, und hat der Schnee 
von Martini 1680 biß Ostern 1681 in einem Stücke gelegen; Es hat zwar 
umb Fastnacht ein wenig angefangen zu tauen, ist aber bald drauff wie-
der in so tieffer Schnee gefallen, größer als der erste. Auff ebenen Felde 
hat der Schnee fast zwey Ellen tieff gelegen, und in Hohlen tieffen wegen 
auff 6, 8 biß 9 Ellen tieff. Wiewohl nun jedermann dem äußerlichen 
Ansehen nach gemeinet, daß Wintherkorn würde alles außen bleiben 
und bey so langen Winther verlohren gehen, so hat sich doch daßselbe, 
sondlich, wo das Schneewaßer so lange gestanden, über aller Menschen 
Gedanken so schön funden und im Brachmonat erholet, daß man Got-
tes Allmacht darbey augenscheinlich erkennen und begreiffen können.

1681  Dieses Jahr ist ein trockener Sommer und Herbst gewesen, 
also daß das Mahlwaßer sehr klein gewesen und viel Leute auswerths 
mahlen müßen, hat erst im September ein wenig Waßer geben.

1682 den 18. August hat sich hier ein neuer Comet laßen sehen, hat 
seinen Auffgang von Abend gehabt, und geschienen, als wenn er sich 
gegen Morgen gezogen, indem man ihn Abends umb 9 Uhr von Abend 
sehen auffgehen und Morgens umb 2 uhr ist er gegen Morgen zu gestan-
den. Seine Strahlen seynd ziemlich groß gewesen, doch nicht so lang, als 
deßen vor 2 Jahren, hat roth und feurig ausgesehen.

Der Komet von 1680 (hier in Amsterdam) war auch in Lehesten zu sehen.
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1682 den 5. Dezember ist Abend, da sich Tag und Nacht scheiden 
wollen, ein schrecklich Feuer-Zeichen am Himmel gesehen worden, da 
so wohl hier als ander Orthen Feuer vom Himmel gefallen, an einem 
Orth größer als am andern. Die Bedeutung ist Gott bekanndt.

1683 den 22. Mai seynd sehr schwere Gewitter gewesen, da es im 
Walde etliche mahl in die Bäume geschlagen, hat auch in der Stadt im 
alten Gasthofe in die Scheune eingeschlagen und ein wenig gezündet, ist 
aber alsbald geleschet worden.

1683 den 12. Augusti Sontags Abends gegen 9 Uhr ist es am Him-
mel so hell gewesen, als wenn Feuer an einem Orth auff Erden ware, 
so man auch zu Saalfeld gesehen und nicht anders gemeinet, es brenne 
an einem Orth; gleich wie vorm Jahr den 5. December auch ein solch 
Feuerzeichen gewesen, und ist wieder an etlichen Orthen Feuer vom 
Himmel gefallen.

1683 den 25. September hat es den ersten Schnee geschneyet, ist 
ziemlich kalt etliche Tage gewesen und Fröste gethan, aber der Schnee 
ist wieder fortgegangen.

1683  Diß Jahr, sonderlich vor Weihnachten ist Anfangs kein gro-
ßer Winther gewesen, aber nach den H. Drey Könige Tag ist ein tieffer 
Schnee gefallen, darauff große Kälte kommen, daß warme Stuben das 
beste gewesen, hat also continuirt biß umb Mittfasten, da das Wetter ge-
brochen und angefangen zu dauen und ist sonderlich merkwürdig, daß 
der Schnee dißmahl im Walde so tieff gewesen, daß man mit keinem 
Geschirr, weder mit Ochsen noch Pferden können hinein kommen, und 
haben die, so sich bey Zeiten nicht mit Holtz versehen, müßen Noth 
leiden, wofern Sie es nicht mit Hand-Schlitten an sich gebracht, so was 
im Holtzlande was sondlich gewest.

1684  Diß Jahr ist ein sehr harter Winter gewesen, dergleichen fast 
bey Mannesgedenken nicht geschehen, in dem es in die meisten Keller 
gefrohren, daß man gar wenig vor dem Frost erhalten können; Solches 
ist zwischen Weihnachten und Lichtmeß gewesen, also daß Dominica 
Septuages. der Wein unter der Communion fast unter Händen gefroh-
ren, daß man kaum das H. Ambt halten können.

1684  Diß Jahr ist von Walpurgis bis Bartholomäi große Dürrung 
gewesen und hat wenig gerechnet, dahero nur halb Futter worden, und 
anderer Orthen das Vieh großen Hunger leiden müßen, man hat ihm 
im Sommer und Winter Laub gegeben, davon das Rindvieh außwerths 
sehr gestorben, und hat der Centner Heu 18 gl. auch 1 fl. gegolten, das 
Schock Stroh anderthalben Thaler; anderer Orthen ist es noch höher 
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kommen, da man eine Schitte oder einen Püschel vor 1 gl. bezahlen mü-
ßen, weil das Sommer-Getreide sehr zurück blieben, und wenig Stroh 
worden. Vor Bartholomäi seynd die Schaffe wohlfeil gewesen, hernach 
gegen Michaelis haben sie wieder ihr Geld gegolten; das Rind Vieh ist 
in geringen Preiß blieben, und hat man ein Pfd. Rindfleisch vor 5 oder 
6 Pfg. können haben, wie auch das Schöpfenfleisch; eine Henne vor 1 
gr. 4 Pfg. Um Getreide aber ist große Theurung worden, daß der Schef-
fel Korn und Gerste endlich über 4 Thlr. kommen, 1 Vierthel Weizen 
1 Thlr. 2 oder 3 gr.  Gerste ist zwar nach der Samenzeit 1685 wieder 
gefallen und biß an 3 Thlr. kommen, Korn und Weitzen aber ist biß an 
die Erndte in solchem Preiß verblieben, dahero es sehr viel arme Leuthe 
gegeben, und hat mancher das Brodt vor den Thüren suchen müßen, 
der es zuvor nicht gedacht.

1684  Nach dem diß Jahr ein sehr dürrer Sommer gewesen, ist den 
11. Juli ein scharffer Fürstl. Befehl einkommen, darinnen das Toback-
rauchen auff der Straße und sonderlich in den Höltzern bey Leib- und 
Lebens-Straffe verboten worden, weil durch Verwahrlosung etliche 
Wälder und Höltzer mit Feuer verderbet und ausgebrandt worden.

1684 den 30. Juli ist ein grausamer und schrecklicher Zwirbelwind 
gewesen, der das geschnittene Getreide vom Felde weg geführet, son-
derlich am Wald Hafer auff dem Schiefferberg, etliches gantz weg, daß 
man nicht gewußt, wohin, ist andere Tage mehr geschehen.

1685  Diß Jahr ist ein großer Winther gewesen, und hat immer 
geschneiet, daß endlich der Schnee tieff worden, und man nicht weit 
auskommen können, dahero wegen des Brodts bey vielen Leuten große 
Noth gewesen.

1685  Diß Jahr ist ein kalter und naßer Sommer gewesen und hat 
doch an Waßer gemangelt, fast mehr als im vorigen Jahre, da es dürre ge-
wesen. Das Getreide ist wohl gerathen und wieder wohlfeile Zeit erfolget.

1686  Vor Weihnachten ist kein sonderlicher Winther gewesen, und 
ist biß Lichtmeß gar leidlich kalt gewesen; umb Saalfeld herumb ist es 
umbs neue Jahr gantz sommerlich gewesen, daß man auch gesaget, 
Guckguck habe sich hören laßen, welches ein muthwilliger Gesell zu 
Blankenburg und gegen Schwartza verursacht.

1686  Im Julio und Augusto hat es fünf Wochen nach einander fast 
alle Tage geregnet, dadurch die Heu- und Getraide-Ernte ziemlich ver-
hindert worden. Im November ist ein tieffer Schnee gefallen und sehr 
kalt worden, hat aber nicht lange angehalten, sondern hat in diesem 
Monat wieder gebrochen und gethauet.
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1687 den 16. Januar als Dom. II. post Epiphan. ist gegen Abend 
ein groß Schrecken allhier gewesen, da es im Winkel sehr gedampffet, 
daß man gemeinet, es sei verborgen Feuer vorhanden, als man in die 
Zinkeweh gesehen, ist es da noch erger gewesen; in dem man nun in 
der Angst hin und her gelauffen und überall darnach gesehen, ist man 
endlich gewahr worden, daß ein Nebel vom Kolben auff der Erde herge-
lauffen, so gantz schweffelich gestunken, vielleicht von der Kälte; Aber 
die Würckung ist hernach im Julio und Augusto durch die rothe Ruhr 
raußkommen.

1687  Diß Jahr ist ein trockener und kalter Frühling und ein naßer 
Sommer gewesen, ist wenig Heu und Stroh worden, und das Futter zu-
sammen geruckt, in dem das Stroh in der Näße sehr verdorben, daß 
also das Rind- und Schaffvieh wenig gehalten, gering gewesen und viel 
geschlachtet worden.

1690  Im April u. May ist ungewöhnlich kalt Wetter gewesen, und 
scharffe Wind gegangen, davon viel Leute heischer worden, sich da und 
dort hitzige Krankheiten ereignet, und das Vieh wegen Mangelung des 
Futters Noth litten, weil bey so kalten Wetter kein Graß wachsen kön-
nen.

1691  Diß Jahr ist ein starker Winther gewesen, so sich vor Weih-
nachten angefangen und biß an den Mertzen mit continuirlicher Kälte 
angehalten, dadurch stark Eiß auff dem Wasser gefroren, daß eine große 
Eißfahrt worden, so an vielen Orthen großen Schaden gethan, sonder-
lich zu Saalfeld an der Brücken, da es die Eiß-Bäume mitgenommen. 
Den 6. und 10. Juli ist allhier gefährliches und schweres Gewitter ge-
wesen, da zu zweyen mahlen das Hagelwetter großen Schaden an den 
Feld-Früchten und Fenstern in der Kirchen, Pfarr und andern Häusern 
gethan. Es ist auch das Waßer den gantzen Winther vor der Pfarr, auch 
anderen Orthen nicht  gangen, weil es schwach und durch anfallenden 
Frost in den Röhren auffgehalten worden; daher auch große Noth umbs 
mahlen gewesen, weil anderen Orthen viel Mühlen bestanden; Hiesige 
seynd zwar etwas gangen, aber der Herr Pappiermacher hat nichts thun 
können. Dominica invocavit hat der Winther gebrochen und angefan-
gen zu thauen, ist groß Waßer worden, und hat die Eißfahrth großen 
Schaden gethan.

1692  Die letzten Tage im April ist wieder ein großer Schnee gefal-
len, und ob er gleich nicht lange gelegen, ist doch noch an Walpurgis 
hin und wieder Schnee gewesen, so die Saamzeit verhindert. Ist in die-
sem Jahr ein naßer Frühling, naßer Sommer und naßer Herbst, auch 
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unbeständiger Winther gewesen biß nach Weihnachten. Sonsten ist in 
diesem Jahr das liebe Korn nicht allzuwohl gerathen, sonderlich das 
Sommerkorn sehr zurückblieben, und insgesamt sehr klein körnicht 
worden, da es ein Mehltau muß gerühret haben, dergleichen viel gefal-
len. Ja es ist diß Jahr wegen unbeständigen Wetters und großer Näße das 
Heu, Getraid und Grummet mit großer Mühe reinkommen.

1693  In diesem Jahr, im Hornung, ist erst der rechte Winter angan-
gen und hat im Mertzen fast durch und durch geschneyet, auch einen 
solchen tieffen Schneet geleget, daß fast Niemand weder aus noch ein 
kommen können, welches biß in den April continuiret, da der Schnee 
zugangen, und große Waßer gemacht.

1693  den 31. Juli zu Abend ist ein schrecklich Wetter nicht allein 
hier sondern auch an vielen anderen Orthen gewesen, da es sehr geplit-
zet und Wetter geleuchtet, dabey ein großer Sturmwind entstanden und 
auch etwas geschloßet. Solch Wetter ist aus Franken kommen, allda es 
an Gebäuden großen Schaden gethan, hier ist es noch gnädig abgegan-
gen; zu Oppurg und Hütten hat eingeschlagen und angezündet, und wie 
die Rede gegangen, soll es in Meißen viel Korn, so geschnitten gewesen, 
in die Elbe geführet haben.

1694  Es ist vor Weihnachten zwar nicht großer Winther gewesen, 
aber umb Thomä Tag hat es angefangen, starck zu schneyen, darbey 
nach dem neuen Jahr große Kälte eingefallen, und weil die Kälte groß 
und der Schnee tieff gewesen, seynd außerhalb sonderlich auff der Stra-
ßen von Leipzig bey der Neu-Jahrs Meß viel Leuthe erfroren; dieser 
Winther hat lang angehalten und wie die Zeitungen gegeben, so ist aller 
Orthen tieffer Schnee gewesen, daß man nicht wohl fort kommen kön-
nen, welches in vielen Jahren nicht geschehen.

1694  den 18. Juni seynd sehr schwere Gewitter allhier gewesen, und 
hat gegen Abend ziemlich geschloßet, da es nach dem Kolben zu großen 
Schaden gethan, und das Getreide sehr zuschlagen; und weil es anderer 
Orthen stark geregnet, seynd die Wasser sehr angeloffen, nicht allein 
die Saale, Orla und Pleiße, sondern vornehmlich die Elster, die hat viel 
Brücken und gantze Schneide-Mühlen weggeführet, zu Gerah ist das 
Waßer auff dem Gottesacker über alle Gräber gangen und in die Kirche 
daselbst gedrungen, daß der Altär in Waßer gestanden. Dieses Waßer 
hat unsäglichen Schaden an Graß und Getraide gethan, hat die Felder 
sehr zurißen und ist von einem Berge zum andern gegangen. Zu Ende 
des Juni hat 1 Scheffel Korn allhier 9 Thlr. und 1 Sch. Gerste 8 Thlr. ge-
golten, ja man hats noch theurer gegeben und haben vor der Erndte viel 
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arme Leuthe allhier sich mit Kleyen-Brodt, Heidel-Beeren und grünen 
Kraut genehret.

1695  Der Winther in diesem Jahr ist sehr hart, starck und lang ge-
wesen, tieffer Schnee und große Kälte, hat sich mit schneyen und Kälte 
vor Weihnachten angefangen und biß nach Ostern in den April hinein 
angehalten, dergleichen bald bey Mannesgedenken nicht geschehen. 
Aber der liebe Gott hat den Winther-Saamen bey uns wunderlich erhal-
ten, daß nicht sonderlicher Schaden daran geschehen.

1695  den 17. April ist das erste Gewitter allhier gehöret worden, aber 
ohne Schaden. Sonsten seynd in diesem Monat schwere Gewitter gewe-
sen, so an vielen Orthen großen Schaden gethan. Am 1. Pfingst-Feyer-
tage seynd zu Mittage schwere Gewitter am Himmel gestanden, so sich 
bey Saalfeld zusammen gezogen und biß nach Rudolstadt großen Scha-
den gethan, der Hagel und die Schloßen haben alles Winther-Getraide 
weggeschlagen und die Fenster und Gartenfrüchte sehr verderbet, in-
dem die größten Schloßen 3 ein Pfund gewogen; auch hat das Wasser 
die Felder und Wiesen sehr zurißen und mit Sand, Steinen und Schott 
überschwemmet. Zu Kirchhasel hat das Waßer die Mauer umb die Pfarr 
eingeweichet, Kühe und Schaffe ersäuffet, und ist der Herr Pfarr mit den 
Seinigen mit großer Mühe aus dem Waßer gerettet worden.

1700  7. September schlug das Wetter in eine Scheune des oberen 
Gasthofes und zündete.

1704  25. May Montag vor Pfingsten ist hier Ellen tiefer Schnee ge-
fallen, vier Tage gelegen, der das Getreyde sehr zerbrochen.

1706  26. Mai Tags vor Himmelfahrt ist vorm. von 9 bis 11 Uhr eine 
dermaßen große Sonnenfinsternis gewesen, daß ¾ auf 10 Uhr ich (Pfar-
rer Timaeus) nicht mehr schreiben und lesen können, zu meinen Predig-
ten Studirend, sondern hinab in die Wohnstube getapt, die Frau und 2 
Nachbars Mädgen auf den Knien liegend vorm Tisch gefunden und bin 
dazu gefallen, habe etliche Bußlieder fleißig gesungen. Als sie vorüber ge-
wesen, sagten die beiden Mädgen, daß, als sie in die Pfarre gegangen, sie 
zwei Sterne gesehen bei der Sonne stehen, wie auch andere Leute mehrere 
gesehen, und wiewohl ich Sonntags vorher auf der Kanzel erinnert, zu 
Hauße zu bleiben und mit Bußfertigkeit Gott zu begegnen, denn ich wohl 
praecuriren können, weil der neue Mond gleich gegen Mittag ans hel-
le Licht käme und als ein Schiebeladen vor der Sonne vorbeigeschoben 
werde, ihr den Schein benehmend, sind doch die Herren zu Rathhaus da-
mals gegangen. 1708  21. January, Sonnabend vor 3. Epiphanias Abends 
umb 5 Uhr ist ein sehr groß Gewitter von Donner Blitz Wetterleuchten 
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auch Graupeln auf eine halbe Stunde gewesen wie mitten im Sommer, der 
Sommer und Hundstage aber sehr kalt, daß warme Stuben angenehm. 12. 
und 13. Sept. sind die gantze Nacht und Tag schwere Gewitter immer bey 
uns mit schröcklichem Wetterleuchten gewesen.

1709  Cirka medium Januariy, Februariy, Marty ist eine solche un-
gemein große Kälte und Schnee gewesen, daß fast von allen Hauptstäd-
ten Europa (wie Relata Norimbergica berichteten) sie übereingroß und 
auf 90 Grad von Mathemadicis observiret worden, sie gestiegen, wie in 
Grönland, wo die Wahlfische gefangen werden, bey uns auch so groß, 
daß von Leipzig und anderen Orten die großen Vögel Krahen, Dohlen, 
Elstern auf die Erde gefallen und tod gewesen, man schriebe, auch vie-
le Leute in Betten erfroren, auf Straßen liegend gefunden, 19 Zigeuner 
nach einander sind erfroren gelegen an einem Wege in Pohlen, da sie 
das Dorf nicht können erlangen, der Schnee Manns- oder 3 Ellen hoch 
gewesen, an etlichen Orten waren die wilden Enten in vielen Hunderten 
vor Kälte niedergefallen und erschlagen worden, in hundert und mehr 
Jahren wolten die Alten von dergleichen nicht zu sagen wißen.

Dominica Rogate war der 5. Maji Abends nach 6 Uhr ist ein solch 

Sonnenfinsternis; Gemälde von Carl Spitzweg.
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erschröcklich Gewitter hier gewesen, daß fast alle Fenster zerschlagen 
worden in Städtgen auch auf der Kirche, Pfarr und Schule mit großen 
Kosten müssen repariret werden. 16. 17. 18. Maji Donnerstag, Freitag 
und Sonnabend vor pfingsten hat es immerfort geschneiet und Nachts 
gefroren, dabey die Schafe viel gelitten.

1710  11. Oktober abends nach 6 Uhr ist ein erschröcklich Gewitter 
gewesen mit viel Wetterleuchten.

1711  Dieser ganze Sommer ist so elend gewesen, daß man von 
Pfingsten an in 6 Wochen keinen Regen so dann 10 Wochen täglich 
Regen gehabt hat, daß alles liebe Sommergetrayde nicht aufkommen 
können, der Flachs auch alle verdorben.

1715  13. Februar nachts und Tags hernach sind grausame Winde 
gewesen, die im Wald großen Schaden gethan.

1718  Diesen Winter ist eine heftige Kälte und sehr großer Schnee 
gewesen als in vielen Jahren nicht.

1720  29. Juni abends umb 5 Uhr ist ein groß Erdbeben hier observi-
ret worden, auch von mir in Pfarre, da ich in der Wohnstube allein war, 
schütterten die Fenster. Nach Pfingsten ist biß in Erndte die Theuerung 
so groß gewesen, daß man das Viertel Korn vormittags vor 2 fl., nach-
mittgs vor 2 Thlr. geboten.

1721  25. Maji war Sontag Exaudi vor Pfingsten hat geschneiet den 
gantzen Tag und große Kälte gewesen, daß das Vieh und Schafe nicht 
ausgetrieben werden können, Montags wieder geschneit und große Kälte.

1724  Von Martini bis Weihnachten und Fastnacht ist das Wetter 
so schön gewesen als lauter Frühling, aber den Tag nach Fastnacht ist 
Schnee und Kälte in großer Menge kommen, so auch in der Himmel-
fahrtswoche noch stark bey uns zu sehen gewesen.

1726 ist der Winter sehr hart gewesen und hat der Schnee derge-
stalt hoch gelegen, daß der nächste Nachbar an der Pfarre, Kühnhold, 
ein Fuhrmann, zum öfteren auf dem dicken Schnee die Pfarrwohnung 
hinauf gelaufen und hat auf dem Firste hinüber ins Städtgen gesehen.

1727  3. December früh zwischen 4 und 5 Uhr hat man hier und in 
denen benachbarten Orten ein Erdbeben angemerket von plötzlicher 
und harter Erschütterung.

1729  16. November hat sich abends um 7 Uhr ein seltenes Phäno-
men am Himmel gezeichet, welches bis nach 11 Uhr in der Nacht ge-
standen, und ist solches, wie man nachmals erfahren müssen, weit und 
breit observiret worden. Etliche haben daraus die üble Prognostica ge-
stellet, andere sagen es sei ein Lux Borealis oder ein Nordlicht gewesen.
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1749  Dieses Jahr ist ein gesegnetes Jahr an Getreide, doch nicht al-
ler Orten gewesen, weil freilich unsere Viehseuche dieses Jahr großen 
Schaden unseren Ort verursachet. Das Achtel Weizen a 1 Thlr., Korn 
14 bis 15 Groschen, Gerste 10 Groschen, Hafer 6 Groschen ein Achtel.

1750 ist ein reiches und gesegnetes Jahr gewesen. Getreide mittel-
mäßig an Körnern, Heu und Grummet ist viel geworden, etwas Grum-
met ist draußen geblieben; das Achtel Weizen a 18 Groschen, Korn 12 
Groschen, Gerste 10 Groschen, Hafer 6 Groschen.

1751 ist kein reiches und gesegnetes Jahr gewesen, weil der rauhe 
und kalte Frühling Gerste und Hafer sehr zurückgeworfen, auch teils 
erfroren, Heu ist wenig gewachsen indem ein klein Fuder 3, 4 und 5 
Thlr. golten.

1752  31. Juli ist allhier so ein großes Wasser geworden von Regen, 
daß es bei Mannesgedenken dergleichen nicht hier gewesen, daß die 
ganze Gassen 4 Ellen tief gegangen, indem es den ganzen untern Winkel 
in Raum gesetzt und man vermeinet, der Herrschaftsteich würde aus-
reißen, aber in der Schönau hat es Herrn Amtsschulzen Justino einen 
völlig zu Schanden gemachet und die Fische alle durchgegangen und 
den Schiefermüller auch einen mitgenommen, daß das Wasser so groß 
gewesen, daß der Wagen im Hof rumgeschwommen und niemand aus 

Heuernte vor heranziehendem Gewitter; Gemälde von Karl Girardet.
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der Mühle gekonnt und im Grund noch wohl 12 bis 16 Fuder Heu zu 
Schanden gemacht.

1754  Im Monat Juni hat es allhier Eis gefroren, daß auch Erdäpfel 
erfroren.

1770 und 1771 war harte Theuerung, wo der Scheffel Korn 17 rfl. 
und darüber kostete und doch sehr schwer zu erlangen war, so daß viele 
Brod von Kleyen einige sogar von Flachs-Knotten, andere nur Graß-
Kohl und was sie sonst nicht genoßen haben würden, aßen und sich 
elend behelfen müßen. Auf die Theuerung der zwei harten Jahre erfolgte

1772 ein so reicher göttlicher Segen, daß hiesige Einwohner wie-
der Brod die Fülle hatten und der Scheffel Korn bis hierher meist nicht 
mehr als 3 rfl. gegolten.

1800  Es hat auch von Johanne bis Fest Michaeli nicht geregnet und 
ist eine unbeschreubliche Dürrung gewesen, doch die Früchte so guth 
gewachsen, das kein Mensch so gedenket.

1845  Ist ein strenger Winter gewesen, da war das Waßer sehr rahr 
die Müller konnten nicht mehr Malen zur vor Ostern ist es erst lind 
geworden die Saat ist spät angegangen. Den 18. Mai als am Trinitatisfest 
hat es geschneit.

1855  Der Ertrag der diesjährigen Ernte war ein mittelmäßiger. 
Obst gab es in großer Menge. Doch sind die Preiße der Lebensmittel 
auch nach der Ernte noch sehr hoch und das Vieh jeder Art sehr theuer. 
Brodtmehl ⅛ Ctr. 1 fl. 40 kr. bis 2 fl. Waizenmehl 2 fl., Rindfleisch 13 kr., 
Schöpfenfleisch 15 kr., Schweinefleisch 15 bis 16 kr.

1856  Die Frühjahrswitterung ist bis Ende Mai, obgleich es viel 
regnet, den Feldfrüchten sehr günstig. Am 8. November trat starker 
Schneefall und gegen Mitte des Monats Frost bis 11 Grad R. ein; am 23. 
November ging es wieder auf; die Waßer in Brunnen und Bächen waren 
bis dahin so klein geworden, daß kaum gemahlen werden konnte.

1857  Im Januar ist fortwährend fester Winter gewesen, so daß die 
Kälte nicht unter 5 Grad gewesen zuweilen aber 12 Grad. Im Walde hat 
der Duft und Schnee vielfachen Bruch verursacht. Seit dem 18. Febru-
ar ist weiches Wetter geworden. Am 7. Juni Nachmittag 3,30 Uhr hat 
man hier einen starken Erdstoß verspürt in der Richtung von Südwest 
nach Nordost; dabei wurde ein unterirdischer Donner vernommen. Die 
Monate Juni, Juli und August haben sich durch große Hitze und Dürre 
ausgezeichnet; die Körnerernte ist deshalb gut ausgefallen, desto gerin-
ger aber der Futterbau, so daß das Vieh, dessen Preiß eine noch nicht 
dagewesene Höhe erreicht hatte, mit einem Male sehr sank. Seit dem 10. 
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November sehr starke kahle Fröste, die den Wassermangel steigern. Das 
Getreide ist wohlfeil geworden, das Achtel Korn 1 fl. 32 kr.

1858  Seit Ende Januar ist Schneewetter mit heftigen Stürmen ver-
bunden gewesen, da dazwischen einfallende Thauwetter hat nicht so 
lange angehalten, um dadurch dem Wassermangel, der sich allmählich 
auch an den Brunnen zeigt, abzuhelfen; der Brunnen vor dem Pfarrhaus 
ist seit Anfang Februar ganz trocken. Von 29. Oktober bis 26. November 
war harter Winter, es fiel viel Schnee und die Kälte stieg bis auf –18 Grad 
R. Am 26. November fing es an zu thauen und nach ein Paar Tagen war 
der Schnee wieder verschwunden, daß die Leute ihre Rüben, die sie zum 
großen Theile noch auf dem Felde hatten, noch einbringen konnten.

1859  Am Palmsonntag und Charfreitag hat es sehr stark geschneit.
1860  Seit Ende des Monats Januar ist ein so starker Schneefall ein-

getreten, und hat unter heftigen Stürmen so lange angehalten, daß die 
ältesten Leute sich so großer Schneemassen nicht erinnern können. Die 
Verbindung mit den benachbarten Orten, welche nicht an der großen 
Straße liegen, ist fast ganz unterbrochen gewesen; um der Stürme willen 
ist die Arbeit auf den Schieferbrüchen lange Zeit eingestellt worden.

1861  Die Ernte an Körnern ist in diesem Jahre in der Wintersaat 
gering, in der Sommersaat gut ausgefallen. An Futter ist so viel einge-
bracht worden, wie sich selbst die Aeltesten nicht erinnern können.

1864  Das Frühjahr ist sehr rauh, im Mai hat es oft geschneit, am 30. 
Mai 3 Zoll hoher Schnee. Die Ernte ist in diesem Jahre durch anhalten-
des Regenwetter weit ins Jahr hinausgezogen worden.

1865  Seit Mitte November vorigen Jahres liegt hier bei uns unun-
terbrochen Schnee und zwar in großer Masse, so daß allenthalben die 
Straßen ausgeschaufelt werden mußten; erst in den Tagen des März hat 
es noch wieder stark geschneit. Heute am 20. März an Frühlingsanfang 
früh 7 Uhr zeigte das Thermometer –15 Grad. Vom 25. März an heftige 
Schneestürme, am heftigsten am 26. und 29. Der Schnee versperrt alle 
Straßen in einer noch nie dagewesenen Weise. Die Post kommt statt 
Abend 6 Uhr am andern Mittag hier an. Am 29. März –8 Grad R. Am 
30. März mußte durch die Straßen der Stadt ein Bahnbrecher, bespannt 
mit 8 Pferden, gehen, um sie für den Verkehr zu öffnen. 

1866  Zu Pfingsten, d. 20. Mai hat es hier stark geschneit und ge-
froren, so daß die herrlich ausgeschlagenen und zum Theil blühenden 
Bäume stark beschädigt wurden. Der Kartoffelbau war gering.

1867  Wegen der geringen Kartoffelernte von 1866 fehlen jetzt die 
Kartoffeln schon seit lange, und die Brodpreise sind hier sehr gestiegen. 
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Mitte Juli kostete das Achtel Korn 2 fl. 30 kr. Die Heuernte ist in die-
sem Jahre trotz unbeständigen Wetters sehr schnell beseitigt worden, 
auch ist der Ertrag ein sehr reicher. Gegen Ende Juli hat sich überaus 
kaltes Wetter hier eingestellt, so daß das Thermometer bis auf 3 Grad 
fiel. Im ganzen August bis Ende September hat es nicht geregnet; die 
Schnitternte ist deshalb sehr rasch vollendet worden. Die Getreideernte 
ist eine knappe, die Kartoffelernte eine gute Mittelernte. Am 5. Oktober 
war unsere Flur mit  Schnee bedeckt.

1868  Der harte Winter hindert nach den Festtagen den sofortigen 
Beginn der Arbeit auf den Schieferbrüchen. Der Winter, obgleich oft 
von Thauwetter unterbrochen, dauert Ende Februar noch fort, dazu 
hohe Preise der Lebensmittel. Seit Anfang Mai hat sich die über ganz 
Deutschland ausgebreitete Hitze und Trockenheit auch auf unsern Ber-
gen fühlbar gemacht; es hat seit jener Zeit nie länger als stundenweis 
geregnet; wenn auch manche Tage trübe waren, kam es doch nicht zum 
Regnen; in den Tagen des Juli bis 18. August stieg die Wärme in den 
Mittagstunden zuweilen auf 24 bis 26 Grad R. im Schatten. Die Ernte 
an Körnerfrüchten ist sehr gut ausgefallen, so daß vielfach sechs Gar-
ben mehr als ein Achtel Korn gaben. Am 7. December zwischen 8 und 
10 Uhr Morgens heftiger Orkan, der besonders in den angränzenden 
baierischen Waldungen gewaltige Massen Waldbäume niederwarf; in 
hiesigem Forste wer der Bruch verhältnismäßig unbedeutend.

1869  An Fastnacht 9. Februar und am 26. Februar abermals heftige 
Stürme.

1870  Der ungewöhnlich lang anhaltende, strenge Winter (–20 
Grad) hat keinen nachtheiligen Einfluß geübt, war doch nur kurze Zeit 
die Arbeit auf den Schieferbrüchen ausgesetzt.

1871  Der Sommer war regnerisch und kalt.
1883  Am Karfreitag (23. März) ist es so kalt, daß auf dem zugefro-

renen Herrnteich Schlittschuh gelaufen wird.
1886  3. März gab es so viel Schnee, daß der Zug nicht ging. Am 

14. März wieder gewaltige Schneemassen. Kurz vor Weihnachten hier 
und in ganz Deutschland solche ungeheuere Schneefälle, daß der ganze 
Zugverkehr stockte.

1889  8. und 9. Februar gewaltige Schneestürme, ebenso am 14. mit 
12 Grad Kälte; am 22. und 23. Februar bedeutender Schneefall, so daß 
der Bahnverkehr zum Stehen kommt.

1890  5. bis 8. August schwere Gewitter.
1892  30. März Schreckliches Schneewetter, so daß der Früh-



221

zug zum ersten Male in diesem Winter nicht ging. 1. Mai furchtbares 
Schneewetter.

1893  26. Mai sehr schweres Gewitter, bei dem es hier mehrere Male 
einschlug, ohne zu zünden.

1895  Der ganze Februar sehr kalt (–16 Grad) und sehr viel Schnee.
1899  5. bis 6. Mai furchtbares Schneewetter. 20. Juni schweres Ge-

witter.
1900  14. bis 16. Mai großes Schneewetter bei Nordostluft.
1901  Vom 20. März ab Nordoststürme mit viel Schnee, so daß Bahn 

und Bruchbetrieb drei Tage stockten.
1907  Pfingsten (19. Mai) Regen, Schnee, 3 Grad Wärme.
1908  Ostern (19. April) Kälte und Schnee. Mittwoch, den 20. Mai, 

sehr schweres Gewitter mit Wolkenbruch, der Markt glich einem See. 
Anfang Juni jeden Tag Gewitter. 18. Oktober starker Frost (–6 Grad), so 
daß Fenster und Aepfel an den Bäumen gefrieren.

1910  Dienstag, den 14. Juni, furchtbares Gewitter von 3 bis 7 Uhr 
nachmittags. Der Blitz schlägt öfters in die elektrischen Leitungsdrähte 
ein. Großer Schaden an den Feldern durch wolkenbruchartigen Regen. 
Freitag, den 22. Juli, nachts gegen 12 Uhr, Gewitter mit furchtbaren Blit-
zen und orkanartigem Sturm, der viele Bäume beschädigt.

1911  Viele Gewitter im Mai. Dienstag, den 30. Mai, schweres Ge-
witter; eine Kuh wird im Stall in Schmiedebach erschlagen. Ende No-
vember starker Rauhfrost, der die Leitungsdrähte zerreißt und Bäume 
beschädigt.

1916  26. Mai nachmittags schweres Gewitter mit Hagel und star-
kem Regen, so daß es schwemmt. 19. Oktober erster Schnee und Frost, 
so daß die Aepfel an den Bäumen erfroren.

1917  Ostern (8. und 9. April) schlechtes Wetter, kalt und Schnee. 
Am 22. April viel Schnee. Der ganze Juni schön, warm und schließlich 
beängstigend trocken, so daß alles verbrennt. Am 30. treten Gewitter 
mit dem ersehnten Regen ein. Reiche Kirschenernte und viele Pilze im 
Walde. Am 24. und 25. Oktober starker Schneesturm.

1918  In der ersten Hälfte des Januar tüchtiger  Winter mit viel 
Schnee, so daß zeitweilig die Grundstraße mit dem Schlitten nicht zu 
passieren war. Am 11. und 12. Januar furchtbare Schneestürme, an der 
Schule eine Windwehe von seltener Größe.

1919  Das ganze Frühjahr war kalt, so daß die Feldbestellung spät 
erfolgte, infolgedessen auch eine verzögerte Ernte. Großartige Kir-
schen- und Beerenernte, auch schwarze Beeren in Unmenge. Am 9. und 
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1595 haben sich Röttersdorf, Oßla und Lehesten wegen des 
Kriegs-Geschrey vereinigt, einander zu helfen.

1618–1648  Der Dreißigjährige Krieg. Die erste Nachricht, die auf 
diesen Krieg Bezug nimmt, findet sich im Sterberegister des Jahres 1621, 
wo es unter dem 6. März heißt: „Einen Soldaten, welcher eines lutheri-
schen Schulmeisters Sohn zu Wien gewesen und den König Friederico 
(d. i. Churfürst Friedrich V. v. d. Pfalz, das Haupt der protestantischen 
Union) hat zuziehen wollen, begraben.

Im Jahre 1622 und zwar in den Monaten October und November 
müssen Truppen hierdurchgezogen und längere Zeit sich aufgehalten 
haben, denn am 1. October wurde eines „Soldaten“ Kind getauft, „der 
vor dieser Zeit dem neuen König zu Heidelberg gedienet und durch den 
Herzog aus Bayern davon geschlagen“ – am 9. October „Einen Soldaten 
getrauet, welcher unter Herzog Friedrichs Kriegsvolke allhier unterhal-
ten worden, der hat sich genannt Basche – Fort. Basilius – Listo von 
Aschersleben, sie aber Margarethe von Ambergk; die hat ihres Vorge-
bens zuvor auch einen Soldaten gehabt, der war in des neuen böhmi-
schen Königs Kriege erschossen. – Am 28. October Christoph Marso-
ner, militi – d. i. einem Soldaten – eine Tochter getauft. Am 4. November 
„drei bar mit einander copuliret, welcher unter dem Fähnlein Herzog 
Friedrich Volke allhier gestanden.“ Ebenso wurden am 10., 11. und 15. 
November Soldaten „ex eodem exercitu“ – d. i. „aus demselben Heere“ 
getraut. Im October ist auch „ein Soldat bei Andreas Blümlern ersto-
chen und ohne Geleyt (Glocken), mit Drommeln und Pfeifen begraben 
worden.

In alten Aufzeichnungen aus Orlamünde findet sich eine Notiz, nach 
der Herzog Johann Philipp unterm 6. Januar 1632 mit dem Vorschlag 
des Hauptmanns zu Stadt-Roda einverstanden ist, eine Compagnie De-
fensioner nach Lehesten, den südlichsten Grenzort des altenburgischen 
Amts Zella zu führen, wo der Feind ins Altenburger Land eingefallen ist 
und anheim giebt, das Dorf auf das Beste zu verschanzen. Am 8. März 
1632 quittiert Kapitän von Eichenberg dem Rath zu Orlamünde über 51 

25. Lehesten im Kriege.

10. Oktober Eintritt von Kälte und Schnee, es waren noch viele Kartof-
feln und selbst Getreide draußen.

1920  Sonntag, den 4. Juli, nachts 11,30 Uhr, schweres Gewitter 
mit unheimlichen Blitzen, Regen und Sturm. Am 18. Oktober früh die 
Fenster gefroren. Am 1. Dezember erster Schneefall.
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Gustav Adolf in der Schlacht bei Lützen; Gemälde von Pieter Meulener.

Stellung der Truppen. Danckaerts Historis 1642
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Rthlr. Wochengeld für drei Wochen den Musquetiren, welche zu Lösten 
aus hiesiger Stadt beim Defensionswerk mitgewesen.

Im Jahre 1632 zogen zuerst die schwedischen Truppen und darnach 
die Kayserlichen von Franken herüber durch Thüringen nach Sachsen, 
wo dann am 16. November die durch den Tod Gustav Adolfs bekannte 
Schlacht bei Lützen stattfand. Daß diese Heereszüge auch unsere Ge-
gen nicht verschont gelassen haben, beweisen folgende kurze Notizen: 
„Anno 1632 haben uf die 11 000 Mann Schwedische Völker zwischen 
Gräfenthal, Lauenstein und Zelle campiret und Feld und Wiesen der-
gestalt ruiniret, auch die umbliegenden Oerter also ausgelauget, daß die 
Einwohner fast nichts zu ihrer Bedürfniß gehabt.“ In Lehesten wird am 
4. September einem schwedischen Capitän unter dem Obersten Rossa 
(?) ein Söhnlein getauft; am 8. October zwei schwedische Soldaten unter 
dem Kapitän Samuel Hülle getraut; eine von den angetrauten Frauen ist 
„lictoris“ d. i. des Orts- oder Gerichtsdieners, allhier Tochter.

Vom Jahre 1633 ab sind die erhaltenen Nachrichten zahlreicher und 
genauer; Es liegen nämlich von diesem Zeitpunkt an Auszüge aus den 
vom Amtsschultheißen Hans Schulthes allhier geführten Akten vor, 
gefertigt von Johann Madler „Schulmeister allhier“. Die auf den Krieg 
Bezug habenden Niederschriften folgen hier:

„Als am 27. September 1633 von den Kaiserlichen viel Viehe hi-
nausgetrieben wurde und allhier ezl. Personen gezwungen zutreiben 
helfen mußten, unter welchen auch Hß. Schnorr Schneider, der hat 
ufn Herwiederwege 6 stück Rinder, so sich in Gebüsche abgeschla-
gen, angetroffen, als ob ers diebl. weise zu sich bracht, derowegen vom 
Amtsschulzen vor unschuldig erkannt und dessen ihm ein schriftlicher 
Schein ertheilet.“

Am 5. October 1633 leihet H. Joh. Schultheß der Gemeine 30 rl. 
in pecie (?) zu einer durch den Hauptmann Hß. Wilhelm Amon ange-
meldeten Contribution nach Kronach; „es wird ihme derfür ein gemein 
theil Wiesen verpfändet mit Vorbewußt der Gottes Väter (d. i. heute 
etwa Kirchenvorsteher) Hß. Ellmers und Jobst Hohens.“ (Die Wiesen 
in der Au „Gemeindeteile“ genannt, waren ursprünglich Eigenthum der 
Kirche hier; daher kommen die heute noch an die Kirchkasse für diese 
Grundstücke zu zahlenden „Grundzinsen“.)

Am 20. December 1633 wurde „der alte Sieber von Haßlich an der 
Straßen bey der großen Buchen ufgehoben, welchen etliche Reißige 
des Abends zuvor alda angetroffen, übel zerlestert, denn der Kopf ganz 
hirnwund und der Wirbel hinterwerts ganz weggehauen, auch auf der 
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rechten Seite Ohren und alles weg, die linke 
Hand entzwey und die Finger weggehau-
en, ist er uf der Stätte blieben, welchen Fall 
wir also balden nachher Saalfeld, auch nach 
Haßlich ins Schultheißen und Gerichts Na-
men berathet, auch den Richter zu Teusch
nitz Hanßen Rebhunen geschrieben, uf ge-
nügsamen revers und Caution ihnen den 
toden Körper abfolgen zu lassen. Darauf der 
Richter des entleibten Armuth angezogen 
und ihn allhier zu begraben gebeten, wel-
ches auch den 22. December ufn Kirchhof 
allhier geschehen.“

Am 25. Januar 1634 wurde – nach An-
gabe des Kirchenbuches – „Andreas Or-
lamünder von Timmendorff, welcher den 
durchmarschierenden Soldaten den Weg 
gewiesen, als er in Hans Panzers – d. i. des 
Gastwirths – Hofe hat darvon gehen wollen, 
von einem Jungen und leichtfertigen Halun-
ken so übel geschlagen, daß Er seinen Geist 
hat aufgeben müssen.“

1634  10. April sind früh hora 9 (9 Uhr) 
die Crabaten (Croaten) in Lehesten eingefal-
len, den einen Vorsteher Hannß Petern ha-
ben sie in seiner Thür erschossen, den andern Hß. Korn, Schmid, übel 
zerlestert.

Am 15. oder 16. April sind die Crabaten zu Heberndorf eingefallen, 
in großen Nebel daßselbe geplündert auch 200 Stück Vieh genommen, 
und da man sich gewehret, 3 Personen erschossen; Hannß Schräpeln, 
einen Jüngling mitgenommen, ihn unterwegs erschossen und in Kopf 
sehr verwundet, der ist in einem Grimm gelaufen bis in Rauschen-
bach gegen den Schieferberg über, da ist er belegen, weilen der Leib 
aber uf Zellischer, der Kopf uf Lehestener Gericht gelegen, und man 
fast gedacht es sei ein catholischer, ist er an die Stelle begraben worden 
durch den Gerichtsknecht, der ihn ausgezogen und die Kleider zu sich 
genommen. Als aber die Kleider erkannt, wer der Mensch gewesen und 
es seiner Mutter nach Heberndorf berichtet worden, ist er auf ihre Un-
kosten wieder ausgegraben, abgewaschen, seine Kleider ihm angezogen 

Kroatischer Reiter um 
1620 (Heeresgeschicht
liches Museum, Wien) 
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und dann gerichtlich aufgehoben und hier zu Lehesten mit dem Geläute 
ehrl. ufn Kirchhof bestattet.

Am 19. April sind sie – die Crabaten – zu Wurzbach eingefallen, 2 
Personen tödlich verwundet, 2 Ochsen mitgenommen und 2 erscho-
ßen, auch Helmsgrün geplündert, ein Hauß angezündet und den Haus-
wirth erschoßen. Zwanzig sind wieder nach Lobenstein kommen, viel 
verwundet, Mattheß Pfarrern umgebracht und bei 200 Stück Vieh weg-
genommen.

Am 30. Juni ward Hß. Eisenwinders Sohn Mattheßen beyn Schafho-
fe zu Steinbach von zween Soldaten, so dem Amtmann von Lichtenberg 
ufn Lauenstein zugethan, der Schieb-Karn mit ½ Schffl. Mehl und Kley-
en genommen, das ward geklagt, aber nichts erhalten.

Bald darauf wurde Hß. Rentschen durch die lauensteinischen die-
bische Soldaten zu Roße, dem Amtmann geständig, das Pferd uf der 
Straßen, neben den beyden Buchen ausgespannet, wurde ein Dieb von 
Getreydig, so ufn Karne war, von hiesigen Schützen abgetrieben, und 
das Pferd mit 6 rl. wieder gelöset.

Im Oktober verkauft die Gemeine am Hß. Fiedlern auf der Fitze-
burg den Rasen Weg in Mazgeschwenda bis an die Schulwiese (d. i. die 
sogenannte Cantorsinsel im Matzgeschwend) um 22 rl. „muß einen 
Weg neben Hß. Hohen hinter, daß man fahren und gehen kann legen 
lassen 10 Schuh breit, das Geld ist für den Obersten Döbitzen nach Saal-
feld geschickt.“ Hß. Fiedler leihet der Gemeine Martini 1634  109 fl. 6 
gl. und am 14. Januar 1635 noch einmal 65 fl., welches als Contribution 
dem Obersten Dönitzen gegeben wurde.

Am 2. December geschah von Croaten ein Einfall in Schmiede-
bach, wo die Schmiedebacher die Feinde mit Gewehr verfolget. Dieses 
gemelden 2. December nach geschehener Plünderung fielen die von 
Heberndorf hinauß, und ergriffen in Rauschenbache, unseres Gerichts, 
einen armen Mann von Reichenbach, Nikol Ellmern, welcher viel all-
hier gearbeitet, führen den mit sich zwischen Lehesten und dem Walde 
weg uf Schmiedebach zu, und verbrennen ihn im Feuer, das die Croaten 
angesteckt hatten, das wurde ins Amt berichtet, aber ohne bescheid.

Am Tage Johannis Evangelistae (d. i. am 3. Weihnachtsfeiertag) früh 
zwischen 5 und 6 Uhren sind hierdurch maroniret 250 Crabaten, so 
zu Neustadt an der Heyde logiren, auch theils von Schleusingen her-
über zusammengerücket, die haben zwar hereinwart sicher Geleit er-
halten, auch zugesagt, ufn Rückwege etzl. allhier zur salva guarde (d. i. 
Schutzwache) zu ordnen. Aber als sie Lichtentanne auspoliret, den 
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Schulmeister gefangen, den man allhier liberiret (d. i. befreiet), auch 
Peter Thomann von Geschwenda gefangen mitgenommen, viele Viehe 
mit sich getrieben, die haben ufn Rückwege ca. 9 antem. (d. i. ungefähr 
9 Uhr Vormittags) Lehesten gewaltsam überfallen, sich einquartiret, 
die meisten Losamenter (– logement d. i. Wohnung) eingenommen wie 
auch das Forsthauß erbrochen, an allerhand Gewehr und Vorrath be-
raubet und sonsten an Rindern und Pferden, in summa was an Gewand 
getraydig aus Kisten und Kasten uf 3 Stunden sie zusammengebracht, 
mitgenommen, dahero Lehesten überaus sehr beschadet.

1635  Am 8. Januar reuten 3 Reißige so zu Lauenstein logiren, he-
rauffer, nehmen dem Müller in der Zeißelmühlen (Alte Mühle) Nikell 
Ellmern ein Füllen und mit auf Lauenstein zu; der Müller folget sel-
bander nach, aber selben Abend umsonst. Folgends 9. Januar wird an 
den Amtmann von Lichtenberg der mit seinen Knechten allda logirte, 
geschrieben, der schlägts weit auß wege, also daß das Füllen darüber 
verpartiret wird. Ellmer mit etl. Anhange, als Kranacher – Kaiserl. Sol-
daten – so salva guarde allhier hielten, uf eingehoben Kundschaft, daß 
2 Pferde deren, die sein Füllen genommen, zu Ottendorf anzutreffen, 
machen sich dahin und nehmen die 2 Pferde mit Sattel und Pistolen 
und mit auf die Mühle und Lehesten zu. Nach langen Hin- und Her-
schreibereien muß der Müller die Pferde, die Soldaten aber das Füllen 
wieder herausrücken freilich „mit vielen des Müllers Unkosten“.

Am 28. Januar fielen die Kronacher herein, plünderten Schmiede-
bach, nahmen ihnen allerley Gewand, wie auch über 100 Schafe alt und 
jung. Alß aber Clauß Krauße allhier, der auch Schafe bey seiner Schwie-
germutter des Ortes gehabt, daß seine Schafe dabey seien gesehen, trac-
tirt er mit den Soldaten auf 30 rl. daß sie die Schafe hierlaßen. Da das 
Volk hinweg, kommen bei 60 oder 70 Schmiedebacher, Heberndorfer, 
Oßler und Röttersdorfer und nehmen die Schaafe, so in Hß. Bauers 
Hofe waren und Er beim Schultheißen etwas zu verrichten, ohne alles 
Entgelt und ohne des Schultheißen Bewußt, wollen mit auf und davon 
und erzeigen sich, sonderlich die Schmiedebacher gantz feindlich, da-
her man Sturm läuten, und die Bauern zusammen mußten mit ihren 
Gewehr, mußten sie die Schaafe darlaßen. Das wurde ans Amt berichtet 
und uf 3ten Tag bekamen wir Bescheid, da liesen wir ihnen die Schafe, 
dagegen sie die 30 rl. wieder erstatten mußten.

Aus den Jahren 1636–39 ist nichts von besonderen Nachrichten über 
die Kriegsdrangsale erhalten geblieben; aus den Kirchenbüchern geht 
hervor, daß Piccolominische Regimenter 1636 durchmarschirt sind und 
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daß in diesem und dem folgenden Jahr die Blattern gehaust haben. Der 
Kirchenbuchschreiber setzt über den Beginn des Jahres 1637 den gewiß 
aus mancherlei schwerer und harter Erfahrung in Trübsal und Noth 
geborenen Stoßseufzer: Domini gratia in speratum annum 1637 felicio-
rem d. i. Mit des Herrn Gnade in das hoffentlich glücklichere Jahr 1637.

1637 vom 9. bis 24. Juni lagen Soldaten des Oberstleutnants Finger-
ling in Lehesten.

Auch aus dem sicherlich für unsre ganze Gegend mit viel Drangsal 
verbundenen Jahre 1640, da das Heerlager bei Saalfeld stattfand, sind 
genaue Nachrichten nicht erhalten. Die Kirchenbücher melden, daß am 
4. Mai Clauß Schnorr, ein 89jähriger Mann von den Soldaten umge-
bracht und begraben, daß am 3. Juni Hans Neumeisters Sohn Wolfgang 
in dem „Soldatenwesen“ getödtet sei, daß Hß. Neumeister, Bachschnei-
der, damals „Gemeinvorsteher“ von den Soldaten übel geschlagen, da-
rauf auf der Flucht im Walde „elendiglich gestorben“, später gefunden 
und am 19. Juli begraben worden sei, daß endlich „Nicol Hohe Schuster 
gleicherstalt in der Flucht zu Cronach gestorben, dort am 4. May mit 
christlichen Ceremonien begraben sei“; (am 19. Juli allhier für ihn eine 
„Leichpredigt“ gehalten.)

Vom Jahre 1640 berichtet Pfarrer Eschenbach: „In der Wochen Lae-
tare sind etliche Parteyen Schwedische Frey-Reuter anhero kommen, 
und viel Geld heraußer gepreßet, Dominica (d. i. am Sonntag) Judica 
ist die erste Partey von Leutenbergk unb den Mittag wieder anhero 
kommen, viel Leute gemartert und gepeiniget, auch etlich Vieh mitge-
nommen. Die Pfarr-Wohnung wurde mit zweyen Reutern salva-quar-
diret (d. h. vor Plünderung geschützt) denen ich 2 Thlr. geben müssen. 
Dominica Jubilate ist die ganze Keyserliche Armee unter Erzherzog 
Leopoldi nach Saalfeld kommen; die Schwedische Armee aber unterm 
Commando Panier (d. h. Banners) uff den Rotenbergk gerucket, gan-
ze 7 Wochen gegen einander gelegen, und ist das ganze Land weit und 
breit tolatiter spoliret (d. h. vollständig ausgeplündert) und in Grund 
verderbet worden. Ich für meine Person habe nicht das geringste behal-
ten, ohne was ich, Weib und zwey Kinder am Halse getragen, und hab 
mich in solcher Zeit zu Gräfenthal und Schloß Lauenstein aufgehalten 
und gar kümmerlich leben müssen; die meisten hiesigen Leute haben 
sich zu Cronach aufgehalten und gar wenig davon gebracht.

1642 ist in der Fasten die ganze beyerische Armee hierdurch gezo-
gen, so abermals alles in Grund verderbet worden, und die Leute umb 
das Ihrige kommen.
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1646 in der Fasten hat sich die ganze Schwedische Armee zu Saal-
feld, Rudolstadt und andern umliegenden Orten einquartiret, und ob-
wohl Lehesten gleich anderen seinen Kommiß wöchentlich hat liefern 
müssen, und es doch täglich von dreyen Regimentern, als Canneber-
gischen, Weidköphischen und Peter Enders Sohn überfallen, totaliter 
ausspoliret und Mannes- und Weibspersonen, so sie ertappet, ganz na-
ckend ausgezogen. Dabei hat Peter Enders Sohn, Rittmeister, auch den 
Pfarrherrn Nicolaus Eschenbach gar hart beraubet und das gantze Hauß 
bis auf den letzten Bissen Brod ausgeleeret.

1648 am 8. May, Montag vor der Himmelfahrth ist eine Partey von 
60 Pferdten allhier in Lehesten ganz still durchgangen, weil aber Hart-
mann Korn, Hans Korn Sohn uff dem Wege nacher Ludstadt ein Ge-
schrey ereilet, und ihn durch den rechten Schenkel geschossen, über 
welchem Schuß, weil er Markschüssig gewesen, und der Kalte Brandt 
darzu geschlagen, er den 11. Maj in der Nacht sein Leben enden müs-
sen und ist folgenden 12. Maj Christlicher Weiße zur Erde bestattet 
worden.

1663 ist das Defensions-Wesen aufgerichtet worden. Denfensioner 
wurden die nur für den Kriegsfall formierten Land- und Bürgertruppen 
genannt, die in Friedenszeiten nur zu kurzer Ausbildung einberufen 
wurden; stehende Heere mit ihren gewaltigen Kosten kannte man da-
mals bei uns nicht; das sogenannte Land-Regiment und die „Schloß-
wach“ war ständig unter Waffen.

1664  28. November sind 3 Compagnien Reichs-Völker, so auß Un-
garn wiederkommen, allhier durchmarchiret und keinem Menschen 
kein Leid gethan.

1679 den 9. August ist viel Keyserl. Kriegs-Volcks hier durch mar-
chiret und eine Compagny Tragoner einquartiret worden, so Sonntags 
still gelegen. Etwa über zwey Wochen hernach ist viel Keyserl. Fuß Volck 
hier durchgezogen und ist wieder einquartiret worden, da der General 
Schubinack zwey Tag hier gelegen. 12. September ist abermahl viel Key-
serl. Fußvolk hierdurch gezogen und sonderlich sehr viel kranke, so alle 
auf Wurzbach kommen, und allda einquartiret worden, folgenden Tages 
ist die Abdankung etlicher hundert Mann auff den Dörffern umbher 
geschehen und hat der Oberst Stadel zwey Tage allhier gelegen, daher 
auch wegen großer Unruhe den 14. Sonntag Trinitatis der Gottesdienst 
nicht können verrichtet werden.

18. September ist ein kranker abgedankter Soldat in die Stadt kom-
men und des Nachts in der Kurtzen Gassen auff einen Misthaufen ge-
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storben, darauff den 20. ejus dem auff den Kirchhoff begraben worden; 
ist auß dem Fürstl. Wirtembergischen Lande gewesen.

Den 30. September, Sonntags, seynd unvermuthet eine Compagnie 
Hessische Völker zu Pferd allhier einquartiret worden, haben einen Tag 
stille gelegen, und hat man von ihrer Ankunft nichts gewußt, biß der 
Quartiermeister ans Städtlein kommen.

Den 12. October ist im Fürstenthumb Gotha und Altenburgk ein 
Dankfest gehalten worden wegen des herrlichen Siegs wieder den Tür-
cken und Befreyung der Stadt Wien.

Den 13. November seynd drey Compagnien Traguner aus dem 
Würtzburgischen Bambergischen Bistumb hierdurch nauß marchiret 
und die Winter Quartier gangen.

Den 19. November ist der Oberste Türck mit 4 Compagnien Küri-
ßiren, Würtzburgische Völcker, hier durch marchiret, haben die Nacht 
in den Vordörffern Rettersdorff, Oßla, Wurtzbach, Heinersdorff, Un-
terlemnitz, Heberndorff, Weitesberga, Schmidebach und Lichtentanne 
gelegen.

Den 20. November seynd wieder zwey Compagnien Kürissirer von 
der Fränkischen Ritterschaft hier durch marchiret, so zu Oßla, Retters-
dorf, Heberndorff und Weitisberga pernoctiret gehabt.

Den 24. November seynd die Schweinfurter Völcker in die 40 Mann 

Belagerung und Entsatz der Stadt Wien von den Türken im September 
1683, Monumentalgemälde im Heeresgeschichtlichen Museum Wien.
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Abends ohne Ordre hieher kommen und da facto Quartier haben wol-
len, so die Bürger über zwey Stunden auf der Goßen auffgehalten, ehe 
Sie Sie eingelassen, haben mehrenteils umb ihr Geld zehren müßen, 
seynd Sontags wieder fortgezogen.

Den 26. November ist die Coburgische Compagnie frühe durch-
gezogen, so Herr Hauptmann Volckstett geführet, nachdem sie zween 
Tage zu Oßla und Rettersdorf gelegen, ingleichen zu Heberndorff und 
Weitisberga.

Den 3. December seynd unseres Herrn Völcker über 30 Mann 
hier einquartiret worden, darben ein Feldwebel und Corporall gewe-
sen, haben vier Wochen hier gelegen, weniger 1 Tag, und seynd den 
30. December wieder weg kommen, theils nacher Saalfeld, theils nacher 
Gräffenthal.

1685  Den 29. Mai haben wir allhier Einquartierung von Chur-
fürstl. Fußvölkern, da der Stab hier gelegen, des Obersten Schönfelden, 
Obersten Leutenant, und 70 Mann zu Fuß; seynd auff 2 Regimenter hier 
durchmarchiret, wurden den Venetianern zugeschicket, zusammen 3 
Regiment.

1685 den 6. Juli sind anderthalbe Compagnie Fußvolck, auff 150 
Mann, und 16 Pferde von dem Waldeckischen Regiment allhier ein-
quartiret worden, haben zwei Nacht gelegen, und den 8. frühe wieder 
marchiret, darauff das gantze Darmstädtische Regiment zu Fuß hier 
durchgegangen, ingleichen alles, was zum Waldeckischen Regiment ge-
höret hat; Seynd zwischen Lobenstein und Hoff einquartiret worden.

Den 24. November ist viel Lüneburgisch Fußvolck von Eger rein 
hier durch marchiret, haben viele Kranke und große Packasche bey sich 
gehabt, davon allhier eine Compagnie über Nacht gelegen, ist aber nicht 
stark gewesen, und ist dieser Orth dißmahl gnädig angesehen worden, 
da hingegen anderer Orthen die Leute übel geschlagen worden, sonder-
lich die Vorspanner, und es hat mancher 3, 4 Tage müßen einspannen, 
sonderlich im Reißischen und Marggräfischen, aber unser Leute seynd 
nur in ein Quartier gefahren und zu rechter Zeit wiederkommen.

1686 den 16. Februar sind Fußvölcker auff der Seiten vorbey gan-
gen, in die 6 Compagnien, so den Keyser zugangen in Ungarn, haben 
das Schwartzburgische und Reißische am meißten betroffen, und an 
etlichen Orthen wohl 2, 3 Tage gelegen. Hiesiger Orth ist frey blieben; 
Lichtentanne und Schmiedebach aber haben etwas müßen leiden.

1692  Am Fest Johannis des Täuffers ist große Unruhe allhier ge-
wesen wegen theils durchmarchirender, theils einquartirter Churfürst-



232

licher Völcker, daß der Gottesdienst früh kaum hat können verrichtet 
werden; nach Mittage ist er unterblieben.

1693  Am Fest der Himmelfahrt Christi ist große Unruhe allhier ge-
wesen, in dem viel Chur-Fürstl. Sächß. Völcker durch marchiret, auch 
eine Compagnie zu Pferd einquartiret worden.

1694 den 9. November ist ein solennes Buß-Fest gehalten worden; 
es seynd aber gleich die Churfürstl. Sächß. Völcker rein in die Win-
ther-Quartier gangen, und hat der Herr Obriste Beust gleich 2 Tage hier 
gelegen, daß solch Buß-Fest mit schlechter Andacht gehalten und ge-
feyret worden.

1695 den 17. November seynd 15 Gothaische Soldaten hieher in das 
Winter-Quartier kommen, so von den Bürgern müßen verpfleget wer-
den.

24. August ist eine Siegespredigt gehalten worden wegen der Kaiserl. 
Majestät und hoher Fürsten Victoriae wieder den Baiernfürst und Fran-
zos deren 10 000 erlegt bei Höchstädt und Nördlingen.

1707  5. September ist ein Regiment Sächsisch Volk hierdurch mar-
schirt und eine Compagnie davon einquartiert worden auf 2 Nächte, 
kamen von Vogtland runter.

1722 hat die Stadt die Tampours bey den Defensionern das Schlagen 
lernen lassen und das Lehrgeld bezahlt.

1756–1763  Während des in Chursachsen, Schlesien, Böhmen, 
Brandenburg und Preußen, auch in Hessen und anderen Gegenden 
Deutschlands geführten Krieges (also während des siebenjährigen 
Krieges) haben bald Ungar. Husaren bald andere Truppen jährlich hier 
Winterquartiere genommen.

1763  Dom. Quasimodo-geniti wurde unter möglichsten Feyerlich-
keiten das Friedensfest mit lebhaftesten Freuden gefeiert.

Aus der Zeit der Napoleonischen Kriege vermelden die Akten vom 
Jahre 1805 und 1806, daß Lehesten zur Verpflegung der Königl. Preußi-
schen Truppen die Lieferung beträchtlicher Mengen von Mehl (40 Ctr. 
91 Pfd.) resp. Korn, Haber, Heu und Stroh an das Magazin nach Saalfeld 
aufgegeben wird. Bürgermeister und Rath sträuben sich dagegen nach 
Kräften. Nach vielem Hin- und Herschreiben, Erinnern und Drohen 
wird auch eine Milderung der Lieferung erreicht. Auch Fuhren mußten 
geleistet werden, einmal werden 6 Wagen und 20 Paar Ochsen ange-
fordert. Für den 11. und 12. December wird die Einquartierung von 1 
Escadron Chursächsischer Husaren angesagt.

Unterm 6. Januar 1806 werden die beiden Gastwirthe Kühnhold 
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und Lemnitzer und der Rathswirth Kühn unter Androhung der Strafe 
des Spißruthenlaufens verwarnt, fremden Werbern Unterschlupf und 
Unterstützung zu gewähren.

1810 werden bei den hiesigen Kaufleuten Gottfried August Lobeck, 
Heinrich Simon Müller und Johann Philipp Wehder diejenigen Coloni-
al- und Englischen und vom Englischen Handel herrührendenn Waa-
ren in Beschlag genommen und unter Siegel gelegt, da von ihnen auf 
Anordnung des Kaisers Napoleon, um den Englischen Handel lahm zu 
legen, eine Abgabe zu entrichten ist. Die Waarenvorräthe waren äußerst 
gering, wenn die schlauen Kaufleute nicht vorher Sachen bei Seite ge-
schafft hatten, so fanden sich bei Lobeck nur vor: 5½ Zucker im Hut 
(das war also Auslandszucker, jedenfalls aus Zuckerrohr gewonnen), 
53/8 Pfd. Caffee, 17/8 Pfd. Pfeffer, 5 Loth ordinärer Zimmt, 6 Loth Nel-
ken, 1¾ Loth Muskat-Nuß, 1½ Pfd. Blauholz, 1½ Pfd. Ingber gestoßen, 
¼ Pfd. Fernambuk, 3 Loth ordinärer Thee, ½ Loth ganzer Ingber und 
bei den beiden andern noch weniger.

1813 berichtet der Stadtrath, daß am 24. und 25. April 80 Mann 
Kosaken und Preußen vom Blücherschen Korps hier in der Nähe des 
Schießhauses bivakierten. Französisches Militär war bey uns nicht ein-
quartirt und ist auch nicht durchmarschirt.

1814 werden über die waffenfähige Mannschaft vom 16. bis 59. Le-
bensjahr Landsturmlisten aufgestellt und jedem seine Waffe – Flinde, 
Spieß oder Sense – zugeteilt. Die Listen enthalten 214 verschiedene 
Namen; 16 davon standen schon unterm Militär „als Grenatier“ oder 
unter der Landwehr. Der 23 Jahre alte Oekonom Friedrich Munzer ist 
mit nach Rußland kommen.

1815 im August und vom 20. Oktober bis 7. November sind rußi-
sche Truppen in Lehesten einquartiert. Leuten von diesen hat wohl, 
wie die Ueberlieferung zu melden weiß, der Brei, in welchem zufällig 
Schwaben oder Russen-Käfer beim Kochen hineingeraten waren, so gut 
geschmeckt, daß sie sich die Bäuche geklopft und das gute Essen recht 
bald wieder verlangt haben.

1866  Seit Preußen und Oesterreich wider einander rüsten, ist in 
Lehesten große Furcht vor dem Kriege. Seit Anfang Juli ist statt der 
früheren Stillwache eine Schutzwache aus 16 Mann von der Feuerwehr 
gebildet worden, da man fremdes Gesindel fürchtet. Soldaten sind noch 
nicht hierher gekommen, nur einmal haben sich baierische Vorposten 
nach Ludwigstadt und Nordhalben vorgeschoben, sind aber schon am 
andern Tage wieder abgezogen.



234

1870  Am 19. Juli, dem Tage der Kriegserklärung Frankreichs, ka-
men die Einberufungsordres an die beurlaubten Ersatzmannschaften 
und Landwehrleute; aus der Parochie Lehesten sind 30 einberufen wor-
den. Am 27. Juli allgemeiner Bettag. Die ganze Bevölkerung in großer 
Spannung auf die Nachrichten; seit dem 4. August kommen Siegesnach-
richten von der französichen Grenze, die gewöhnlich vom Hausstein 
des Kaufmann Iwan Müller auf dem Markte bekannt gegeben und mit 
großem Jubel begrüßt werden. Sammlungen für die Verwundeten auf 
den Schieferbrüchen unter Schulkindern und sonst ergeben bis 12. 
September gegen 400 fl. Am 3. September kommt die Nachricht von 
der Capitulation des französischen Heeres bei Sedan und Napoleons 
Gefangennahme. Darüber erschien unterm 4. September folgender Be-
richt: „Gestern war unsere Stadt der Schauplatz patriotischer Freude, 
die jedem Bewohner bis in späteste Alter unvergeßlich bleiben wird. 
Gegen 5 Uhr erhielten wir durch einen expressen Boten von Loben-
stein – Telegraph gab es ja noch nicht – die Nachricht, daß die Mac 
Mahonsche Armee mit dem Kaiser in Sedan kriegsgefangen sei. Auf das 
mehrstündige Geläute aller Glocken erfolgte ein Umzug der Schulju-
gend und der Erwachsenen mit bunten Papierlaternen und wehenden 
Fahnen, unter Absingung patriotischer Lieder. Auf dem Markte wurde 

Zum Sieg in Sedan und der Gefangennahme Napoleons I. gab es in ganz 
Deutschland, hier in Dresden, ausgelassene Siegesfeiern.
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vom Gesangverein „Nun danket alle Gott“, „Was ist des Deutschen Va-
terland“ und „Die Wacht am Rhein“ bei bengalischer Beleuchtung des 
ganzen Marktplatzes gesungen. Musik durchzog die Straßen und die 
meisten Häuser waren, nach Vorgang des Konditor Hermann Panzer 
und des Gastwirth Georg Weber, illuminiert. Herr Apotheker Storandt 
ließ bengalische Feuer leuchten. Die Häuser bedeckten sich mit Flag-
gen und Fahnen, worunter die der Herrn Restaurateure Ernst Rosenthal 
und Christian Muntzer durch ihre kolossale Größe hervor leuchteten. 
Die Post von Saalfeld wurde oberhalb der Stadt von den beiden anderen 
hiesigen Postillions abgeholt und hielt unter den schmetternden Fanfa-
ren dreier Postillions ihren Einzug. Letztere Anordnung verdanken wir 
Herrn Postexpeditor Greiner. Eine Kanonade erschallte bis tief in die 
Nacht hinein.

Am 11. September eine patriotische Feier mit Gesang und Musik im 
Weberschen Saale. Der Ertrag dieser Veranstaltung ist 48 fl.

Am 22. September ist Wilhelm Friedrich, Sohn des Gottlieb Fried-
rich in dem Lazareth Ciergnon in Belgien einer Kopfwunde aus der 
Schlacht bei Sedan erlegen. Der Todtenschein kommt im Oktober hier 
an. Verwundet wurden in der Schlacht bei Wörth Albin Ungelenk, 
Gustav Schmidt und Christian Wachtel, in der Schlacht bei Orleans 
Reinhold Mattheß.

1871  Die Sehnsucht nach Frieden gegenüber der langen Belagerung 
von Paris drückt die Gemüther sehr nieder. Am 15. Januar ein Concert 
zum Besten der Krieger ergiebt 44 fl. 30 kr.

Am 29. Januar ist Lehesten in großer Aufregung, weil das Gerücht 
sich verbreitet, Paris habe kapituliert. Am 30. Januar kommen die Te-
legramme, welche das Gerücht bestätigen, deshalb Abendgottesdienst, 
Illumination der Stadt.

Am 18. Juni Dankgottesdienst für den wiedererlangten Frieden; am 
Abend zuvor schon ist die ganze Stadt mit Bäumen, die als Allee in al-
len Straßen von den Einwohnern aufgestellt waren, und die Häuser mit 
Gewinden und Flaggen geschmückt; Sonnabend gegen 7 Uhr wurde das 
Fest eingeläutet, am Sonntag früh 3 Uhr durchzog ein Musikchor die 
Stadt, um 6 Uhr wurde der Choral „Nun danket alle Gott“ vom Thur-
me geblasen; im Vormittagsgottesdienst war der Text Jerem. 29, 11–14. 
Am Nachmittag war Kindergottesdienst, zu dem die Schuljugend unter 
Musik, begleitet von den städtischen Behörden, Herzogl. Beamteten 
und dem Gewerbeverein, sowie den Schützen in die Kirche zog. Ehren-
jungfrauen führten die aus dem Kriege verwundet Heimgekehrten. Die 



236

Mehrzahl der Streiter steht freilich noch in Frankreich. Nach der Kirche 
Umzug durch die Stadt, dann Festversammlung im Garten des Gastho-
fes zum Schwan; die Kinder bekamen Bratwürste und Bier. Abends Fa-
ckelzug des Gewerbevereins. Das Wetter so günstig, daß man im Freien 
bleiben konnte.

Am 29. Oktober wurde eine Friedenslinde gepflanzt auf den städti-
schen Wiesen hinter der Neustadt und den heimgekehrten Kriegern ein 
Ehrenmal gegeben.

1914  Mittwoch, den 29. Juli, Auftreten von Kriegsgerüchten. Sonn-
abend, den 1. August, Ausbruch des Krieges mit Rußland. Sonntag, den 
2. August, erster Mobilmachungstag. Mit dem heute beginnenden Vo-
gelschießen war es natürlich vorbei. Unbeachtet lagen die Bratwürste 
auf dem Rost. Auf unserer Lokalbahn wird wie überall der ganze Zug-
verkehr für Kriegszwecke umgestellt, und täglich gibt es bei dem durch 
die Mobilmachung vorgeschriebenen Einrücken unserer Wehrleute 
Szenen des Jammers und der Bekümmernis. Die allgemeine Aufregung 
steigert sich von Tag zu Tag durch den Eintritt des Kriegszustandes 
mit Frankreich, Belgien und England, durch die Probstzella und Lud-
wigstadt passierenden Truppentransporte, denen auch von  hier aus 
allerlei Liebesgaben gespendet werden und durch die unglaublichs-
ten Spionagegerüchte. Da sollten feindliche Spione in allen möglichen 
Verkleidungen bei Sprengungsversuchen von Eisenbahnbrücken, die 
darum scharf bewacht wurden, beim Vergiften von Brunnen, beim Ge-
ben von Lichtsignalen (z. B. auf der Mantelburg) beobachtet oder fest-
genommen worden sein. Auf von Frankreich nach Rußland unterwegs 
befindliche Autos mit Goldtransporten, die sich in den Thüringer Wald 
geflüchtet hätten und auf den Rennsteig ausgebogen seien, wurde auch 
hier eifrig Jagd gemacht. Die Hauptstraßeneingänge wurden mit Draht-
seilen, Oekonomiewagen, Baumstämmen gesperrt und Wachen mit ge-
ladenem Gewehr dazu gestellt, die alle Fuhrwerke und Passanten nach 
Woher und Wohin zu kontrollieren hatten. Da solche, wenig Sinn und 
Zweck habende Maßnahmen auch von den Behörden unterstützt wur-
den, mußte man annehmen, daß damit eine Ablenkung der Bevölke-
rung von ihren trüben, kopfhängerischen Gedanken beabsichtigt war. 
Einige tief bedauerliche, auf Uebereifer zurückzuführende Todesfälle, 
so z. B. bei Rothenkirchen, wo ein Insasse eines zur Pferdemusterung 
fahrenden Autos, das nicht sofort auf Anruf hielt, durch den Schuß ei-
nes Wachtpostens getötet wurde, machten diesem törichten Beginnen 
ein Ende.
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Am 11. August erste Siegesfeier wegen der Wegnahme der belgi-
schen Festung Lüttich durch Glockenläuten, Beflaggen der Häuser, 
Böllerschüsse und Umzug der Schulkinder. Am gleichen Tage werden 
die hiesigen Rekruten in Gräfenthal gemustert; die Tauglichen müssen 
am 23. November in die Garnison Hildburghausen zur beschleunigten 
Ausbildung einrücken. Am 16. August Bildung einer Notstandskom-
mission zur Entgegennahme von Geld und Lebensmitteln für die Ange-
hörigen unserer Krieger. Stricken von Liebesgaben in der Kleinkinder- 
und Dachdecker-Schule. Hilfe der Schulkinder beim Bergen der Ernte. 
Am 24. August Feier des ersten großen Sieges in Frankreich durch Glo-
ckenläuten, Flaggen und Lampionzug. Am 27. September vaterländi-
scher Abend auf Webers Saal. Vom Reingewinn wird Wolle gekauft, 
von der die Schulkinder wärmende Sachen fürs Feld stricken. Am 21. 
Oktober Einrichtung der Jugendwehr zur Vorbereitung für den Kriegs-
dienst. Am 26. November Feier des Sieges über die Russen bei Lodz. 
Am 12. Und 15. Februar 1915 Siegesnachrichten aus Ostpreußen. Am 
4. Mai 1915 Feier des Sieges über die Russen in den Karpathen. Am 26. 
September 1915 Nagelung eines Eisernen Kreuzes auf dem Marktplatz, 
das später in der Kirche Aufstellung findet. Letztmaliges Siegesläuten 
am 7. Dezember 1916 wegen des Falles der rumänischen Hauptstadt 
Bukarest.

Mancherlei sonstige Kriegsvorkommnisse sind bereits in den vor-
angegangenen Kapiteln erwähnt. Die vielen Nöte, welche der unselige 
Krieg mit seiner langen Dauer, mit seinem traurigen Ende durch den 
Schandfrieden von Versailles und der sich anschließenden Revolution 
über unser ganzes deutsches Volk gebracht hat, wirkten sich natürlich 
auch bei uns gehörig aus. Am härtesten empfunden wurde die ob ihrer 
strikten Notwendigkeit viel umstrittene Zuteilung der wichtigsten Le-
bensmittel auf Karten, wie Brot, Mehl, Fleisch, Fett, Zucker durch den 
wieder von den berüchtigten Berliner Kriegsgesellschaften abhängigen 
Kommunalverband Saalfed, als deren Urheber der Jude Rathenau be-
zeichnet wurde und deren Leitung meist wieder in den Händen seiner 
geschäftstüchtigen Stammesgenossen lag, die von Rechts wegen hinaus 
in die Schützengräben gehört hätten, aber lieber als „unabkömmlich“ 
daheim in Berlin, die Not des Volkes ausbeutend, ihre molligen Klub-
sessel drückten. Kein Wunder, wenn sich da überall und so auch bei 
uns Not und Jammer, Hunger und Kummer, Hasten und Jagen nach Le-
bensmitteln, Erbitterung und Verzweifelung bei Alt und Jung, bei Groß 
und Klein oft unter den widrigsten Formen breit machten.
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Als versöhnender Abschluß seien noch die Namen der 68 bekla-
genswerten Kriegsopfer, welche das furchtbare Ringen unserem Städt-
chen auferlegte, zum bleibenden Gedächtnis hier aufgeführt: 1. Arno 
Friedrich, 2. Leopold Friedrich, 3. Paul Friedrich (3 Brüder), 4. Walter 
Funk, 5. Werner Funk, 6. Franz Emmert, 7. Otto Emmert, 8. Oswald 
Greiner, 9. Karl Greiner, 10. Kurt Hauck, 11. Fritz Hauck, 12. Viktor 
Korn, 13. Emil Korn (jedesmal Brüder), 14. Rudi Wehner, 15. Ernst 
Goller, 16. Ernst Sesselmann, 17. Richard Josiger, 18. Max Greiner, 19. 
Adolf Krummholz, 20. Richard Hofmann, 21. Kurt Peetz, 22. Reinhard 
Lemnitzer, 23. Otto Müller, 24. Albert Dreßel, 25. Ernst Mattheß, 26. 
Schwester Lina Hermann, 27. Arthur Oeser, 28. Ernst Rockstroh, 29. 
Hugo Fiedler, 30. Richard Schönheit, 31. Wilhelm Herbst, 32. Walter 
Beetz, 33. Walter Hauptmann, 34. Otto Trost, 35. Hermann Martin, 
36. Ernst Grieser, 37. Fritz Rödel, 38. Rudolf Grießhammer, 39. Paul 
Neundorf, 40. Lorenz Langbein, 41. Paul Opitz, 42. Paul Anschütz, 43. 
Emil Grießbach, 44. Hans Rödel, 45. Gustav Schnorr, 46. Otto Degel, 
47. Albert Hauptmann, 48. Fritz Jahn, 49. Christian Huck, 50. Arno Ja-
kob, 51. Viktor Rödel, 52. Willi Söllner, 53. Wilhelm Schmidt, 54. Adolf 
Rockstroh, 55. Emil Martin, 56. Fritz Rockstroh, 57. Hermann Geiß-
ler, 58. Hermann Eckert, 59. Ernst Ziegler, 60. Alfred Zschach, 61. Max 
Neumeister, 62. Willi Witzgall, 63. Berthold Escherich, 64. Otto Hert-
wig, 65. Paul Schuberth, 66. Ottokar Löffler, 67. mein Sohn Hans Peetz, 
68. Willi Neumeister.

Ehre und Segen ihrem Andenken bis in alle Ewigkeit!


